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$)- Teftament Herzog Wolfgangs, Stamm; 
vaters des noch lebenden Chur⸗ und Fürft; 
lich⸗Pfaͤlziſchen Haufes, welches hiemit dem Pu; 
hin erfimals ganz und volftändig überliefert 
wid, iſt eine der merfwürdigften Pfälzifchen 
Ikkunden,, nicht nur wegen ihres wichtigen und 
tihhaltigen Innhalts, nicht nur wegen ihres 
Verfaßers, eines der rechtfchaffenften und Preis; 
würdigften deutfchen Fuͤrſten, fondern weil fie 
en Haupt» Grund sGefez der Erbfolgs ; Ordnung 
diefes hohen Haufes mar und jezo ift, da noch 
in dem zwiſchen Bayern und Pfalz im Jahr 1766, 
geihloßenen Familien⸗Vertrag diefes Wolfgangi⸗ 
{he Zeftament von Seiten Chur: Pfalz Art. 3. 
ausdrücklich zum Sundament der neuen Leber, 
Ainfunft gelegt worden, Die perfönliche Umftän; 
de der jeztlebenden Sürften der Churzund Herzogs 
lichen Sinien feheinen zwar aus diefem Document 
nur noch einen Archivhuͤter gemacht zu haben , 
sit aber deßwegen nicht todt, es fhläft nue 
und es Fönnen nach hundert, zweyhundert Jah⸗ 
ten wiederum Faͤlle eintreten, wo es fo gut, wie 
br vergeßen gefchienene Tractat von Pavin , zu 


tem Sehen erwecket wird , und wo die Fünftis 


x Pfätzifche Hof: Pubficiften, die dann auch ges 
ſhtiebenes leſen zu Fönnen — werden, ganz 
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andere Grundfäze und Folgſchluͤſſe daraus zu zie⸗ 
ben fich berechtigt halten dürften, als in den 
7809er Jahren gefchehen iſt. 

Diefes von der juriftifchen, hiſtoriſchen, ſta⸗ 
tiſtiſchen und moralischen Seite gleich intereffante 
Zeftament verdiente ja wohl eigenen pragmatifchen 
Eommentar, bey welcher Arbeit fih in Betrach⸗ 
tung des vergangenen die Ahndungen und (wenn 
man will) Weißagungen des Künftigen von ſelbſt 
dDarbieten und zudringen würden. Diß Fan aber 
uur Das Gefchäft eines Ausländers feyn, die Pros 
pheten im Vaterland gelten feit langer Zeit nir 
gends mehr und wer, auch ohne Propheten ; Bes 
ruf, nicht alles fagen Fan und darf, was er woll⸗ 
fe, ſchweigt weislich lieber ganz. 

Er 

Sonderbar genug und merklich genug auffal- 
lend ift, daß bey den michtigften Gelegenheiten , 
bey den Etreitigfeiten der Pfalz : Birfenfeldifchen 
finie mit dem Chur⸗Haus, über die Erbfolge in 
Zweybruͤcken, in denen nad) Erlöfchung des Bay⸗ 
riſchen Mannsſtamms mit Defterreich entſtande⸗ 
nen ſchweren Irrungen und daruͤber gedruckten 
Staatsſchriften, ja ſogar in der unter dem Titel: 
Darſtellung der Fideicommißariſchen Rechte ꝛc. 
erſchienenen Haupt; Deduction, diefes Wolfgan⸗ 
gifche Teſtament nie ganz, fondern nur in ſelbſt⸗ 
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beliebigen Fragmenten, bekannt gemacht worden, 
Die Urfache davon.zu 'errathen , bedarf es nun 
freitich Feinen Wahrfagers Geift, wer lefen Fan, 
der findet fie gleich augenblicklich von ſelbſt, und 
wer nicht Iefen Fan oder mag, dem wÄrs übers 
fluͤßig, fie zu erklären. Die angebliche Deconos 
mie dieſes Teſtaments findet fich in des verftorbes 
nen Geheimen Raths Bachmann, erften Archis 
vars zu Zweybruͤcken, Betrachtungen tiber die 
Srundfefte des Haufes Pfalz: Bayern 27. wel 
cher auch in feinem Pfalz⸗Zweybruͤckiſchen Staats⸗ 
recht ©. 60. in Hinficht der Erbfolge und S. 190, 
u. 167. in Anfehung der Verwendung und Ver⸗ 
waltung der Klofter ; Gefälle Auszüge aus dieſem 
Teſtament geliefert und fie fo Fünftlich gedreht und 
dargeftelt bat, bis der Wind bliefe, wie man 
wollte, daß er blafen follte, 

Die göttliche Vorſehung hat feit zehen Jah⸗ 
ren manche Erfcheinungen in: diefem hohen Haus 
entftehen laßen, wobey Minifter: Weisheit und 
Publiciſtenkunſt gefcheitert find und beyden noch 
vieles auszukluͤgeln übrig bleibt, Vor jet und 
fünftig ift aber auf jede denkbare und mögliche 
Filfe genug, daß famtliche noch lebende Pacifcens 
ten des großen Familiens Bunds das NHerzoglich 
MWolfgangifche Zeftament als ein immerwaͤh⸗ 
rendes Grund⸗Geſez des Geſamthauſes 
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woͤrtlich anerkannt und dieſes Bekaͤnntniß ſeit 1778 
nicht wiederrufen haben. 
Er 

Menn die volftändige Bekanntmachung diefes 
Teſtaments ein Verdienſt, wenigftens vor die 
Nachwelt, ift, fo gebührt folches den redlichen 
Patrioten, welche durch Mittheilung diefer ſchaͤz⸗ 
baren Urkunde dazu behülflich gewefen, und das 
durch Staatsmännern und Staatsgelehrten die 
Gelegenheit verfchafft haben, früh oder fpät ihre 
Betrachtungen darüber zuverläßiger, als bisher 
möglic) war, anzuftellen; das einige, was ich 
dabey getban, ift, daß die Urfunde in befondere 
Sen abgetheilt, und zur gemächlichern Ueberficht 
der Sefer, mit Marginalien verfehen worden. 

Die Beberzigung der religiofen und moralifchen. 
Grundfäze des vortreflichen Fürften uͤberlaße ich 
dißmahl der alleinigen eigenen Empfindung der 
Leſer, Daderen genauere Entwiflung vor den Raum 
diefes Bandes zu enge und mit bloffer Declamas 
tion niemand gedient iſt. 

Herr ER. Bachmann hat den Kriegs: Zug des 
Herzogs nach Frankreich in einer befondern und bes 
urfundeten Schrift befchrieben, leider! ift diß aber 
juft die am wenigſten glänzende Seite des Herzogs; 
der Wille dabey war gut, die Abficht edel, der Plan 
aber tibereilt und unzufammenhangend,. und Die 
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Ausführung ſelbſt fo ungluͤklich, als möglich, der 
Herzog felbft bezahlte feinen Religions ; Eifer und 
Unwißenheit in der Kriegsfunft mit feinem Seben, 
Der Kriege: Ruhm war nicht derjenige, wodurch 
fich Herzog Wolfgang unter andern Pfätzifchen Fuͤr⸗ 
ften ausgezeichnet, um fo ehrwuͤrdiger erfcheint er 
aber als Regent feiner Lande, als Stand des 
Reichs, als Vater feines Haufes, als Evangelis 
ſcher Fürft, als Herr feiner Diener und Unterthas 
nen in Handlungen, die in ihm nicht nur den weis 
fen, und biedern Sürften, fondern auch den großen 
Mann erblifen lagen, Diefes Regenten $eben und 
Thaten zufammen zu ordnen, und in einem wuͤr⸗ 
digen Denfmahl aufzuftellen, wuͤrde Ehre für den 
Biographen, Seegen für Wolfgangs Nachfommen 
- und die dazu verwendende Koften ein rühmlicherer. 
Aufwand, alsder von vergänglichen Prachtgebäus 
den und $uftbarfeiten ſeyn. Es ift dann aber ſchon 
das Schiffanl der Höfe, daß die ergözende und 
finnliche Anftalten zu erft beforgt, die Diener und. 
Werkzeuge derfelben am beften befoldet, die ernfts 
liche und rühmlichere Unternehmungen weiter bins 
aus verfchoben, die dazu brauchbarfte Männer we⸗ 
der aufgefucht, noch, wenn fie fich ſelbſt anbieten, 
gefchäzt, ermuntert, von andern Drüfenden Arbeis 
ten befreyet und wuͤrdig belohnet werden, Villeicht 
wirds in-taufend Jahren beßer! 
Y5 
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Am Vahmen der Heiligen untbeilbahren 
Drepfaltigfeit, Bottes des Patters, des 
Sohns und des Yeiligen Beiftes, 
Amen. 


Fingang. 


Don Bottes Gnaden Wir Wolffgang, 
Pfalz: Graf bey Rhein, Herzog in Bayern, Graf 
zu Beldeng und Sponheim ꝛc. Bekennen mit dies 
fer Schrift übells weiße und thuen Fund aller⸗ 
mäÄnniglich, daß Wir mit chriftlichem Ernft bes 
trachten, und mit fo mehrerem fleißigem Nachs 
denken wohlbedächtlich zu Gemuͤth und Herzen ges 
führet haben, wie vielfältigem Jammer, Ungluͤk, 
unverfehenen Zufällen die ſchwache blöde menſch⸗ 
liche Natur in diefem Leben, und leztlich dem zeits 
fichen Zod felbft, dem niemand entfliehen kann, 
unterworfen, daß auch die Sterblichfeit menfchli> 
her Natur jedermänniglichen für Augen und gang 
gewiß, ja nichts gewißers-auf dieſem Jammerthal 
zu gewarten, dann der zeitliche Tode, die Stun⸗ 
de aber deßelben ung fterblichen Menfchen, fo von 
Adam ber in diefe Welt gebohren, und ale in 
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Gottes gnaͤdigen Willen vorbehalten wie die 
Schrifft ſaget: neſcit homo finem ſuum, und 
an einem andern Ort: es iſt ein elend jaͤmmerlich 
Ding umb aller Menſchen Leben, von Mutter⸗ 
leibe an, biß ſie in die Erde begraben werden, 
die unſer aller Mutter iſt, da iſt immer Sorge, 
Furcht, Hofnung und zuletzt der Tod, ſo wohl 
bey dem der in hohen Ehren ſitzt, als bey dem ge⸗ 
ringſten auf Erden, ſowohl bey dem, der Seiden 
und Crone traͤgt, als bey dem, der einen groben 
Kittel an hat. Dahero dieſelbige Heilige Schrifft 
uns vielfaͤltig erinnert, unſere eigene und taͤgliche 
Gefahr, darinnen wir ale Stunde und Augen⸗ 
blife unfers Lebens fihweben, zu betrachten und 
zu bewegen, auch uns dahin mit Huͤlf des Alfers 
böchften , in deßen Gewalt und Händen al unfer 
geben und Sterben ftehet und begriffen, begeben und 
richten, damit wir zu allen Stunden, wann ung 
der himmlifche Bater abfordert, feinen vätterlichen 
Willen zu gehorſamen gefaßt, willig und bereit 
feyen, ‚wie der Prophet Efaias den _ 
frommen gottfeeligen König Hiskiam | 
in feiner Krankheit vermahnet und erinnert, da 
er ſpricht: Befchife dein Haug, dann du. wirft 
fterben, und nicht leben bleiben, und unfer einiger 
Heyland, Erlöfer und Seligmacher, Jeſus Chriftus 
in feinem heiligen Evangelio uns gar hertzlich und 


2Reg. Cap.zr. 
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vaͤtterlich warnet, erinnert und vermahnet, die 
ungewiße Stunde unferer feeligen Beruffung ſtaͤ⸗ 
tigſt zu bedenken, und derſelben mit chriſtlichem 
— Fleiß alle Augenblik wahrzunehmen: 

*da er ſagt: So wachet nun, dann 

ihr wißet nicht, wenn der Herr des Hauſes komme, 
ob er kommt am Abend, oder zu Mitternacht, 
oder um des Hahnengeſchrey, oder des Morgens, 
auf daß er nicht ſchnell komme, und finde euch 
ſchlafend, dazu denn alle, ſo zu den zukuͤnftigen 
Leben Chriſti innerliche Begierde und Neigung tra⸗ 
gen, nicht wenig auch bewegen ſoll, daß uns ob⸗ 
angezogene goͤttliche Schrifft (neben der taͤglichen 
allgemeinen Erfahrung, ſo ſolches augenſcheinlich 
mit ſich bringet) mehr als an einem Ort mit beſon⸗ 
derm Fleiß erinnert und vielfaͤltig fuͤrmahlet, daß 
die Tage unſers lebens gar kurz, und wie ein ſchat⸗ 
ten ferüber geben ,.auch wir derhalben zu allen 
Zeiten eingedenk feyn und zu Gemuͤth führen fol: 
Ien, daß wir aus Staub und Afchen herfommen, 
und wiederumb unfers fterblichen Leibes halber zu 
Afchen und Staub verändert werden 
müßen, tie der Spruch fagt: Alles 
was aus der Erden Fommt, muß wieder zur Erde 
werden, wie alle Waßer wieder in 

Jod. 14 das Meer fließen, tem an einem 
andern Ort, der Menſch vom Weib gebohren, le⸗ 


Ecclef. 12. 
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bet kurze Zeit, und ift vol Unruhe, gehet auf wie 
eine Blume und fället ab, fleucht wie ein Schatz 
ten, und bleibet nicht. Und der Heil, en 
Apoftel aus dem Propheten Efaia er; pam 
hellet, alles Fleiſch ift Heu, und alfe 

Herrlichkeit der Menfchen wie eine Blum auf dem 
Telde, zu dem auch nicht wenig vor Augen zu ba; 
ben, daß diefe legte Zeit der Welt, darinnen wir 
von Gott geordnet find, allenthalben gang bös, ge; 
fhwind und gefährlich, und wann man die Hinz 
del und Laͤuffe recht anfiehet und zu Herzen nimmt, 
dermaſen befchaffen, daß man alferley zu beforgen 
bat, nicht alfein fo viele gemeine Unruhe, Krieg, 
Entpörung und dergleichen anlangt , fondern auch 
fo viele Veränderung und Schwächung der natur; 
lichen Kräften durch unverfehene Zufaͤll und Kran; 
heiten berührt, wie dann die vielfältige erfchrefti, 
he und grauſame Wunderzeichen , fo fich hin 
und wieder fehen laßen, nicht wenig zu erfennen 
geben, damit dann die ungewiße Stunde unfers 
lezten Abſchieds, der in unfern Händen nicht ſte⸗ 
bet, fondern allein in Gottes Allmacht befohlen 
ift, uns nicht unverfehens, und wann wir folches 
am wenigften gedenken, ergreife und dermaßen 
übereile, daß wir unfer Ehriftlich offentlich Bes 
Fanntnuß, fo ein jeder vor feinem legten End bils 
lig thun fol, wo wir es biß dafelbft hin einſtelle⸗ 
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ten, füglidy nicht dargeben, und auch, wie fich 
in alle Wege gebühret, müßliche Verordnungen 
unſerer Sand udd feuthe, fo-uns von Gott verlies 
ben, und andere nothwendige pundten betreffend, 
nicht in das Werk bringen, anrichten, oder un; 
fern lezten und liebſten Willen darin erklaͤren und 
den unſern hinterlaßen moͤchten: So haben wir 
unangeſehen, daß wir annoch nicht zu hohen Jah: 
ren gereichet, und Alters halben, da es Gottes 
allmaͤchtig gnaͤdiger Wille ift, noch wohl länger 
auf diefem Sammerthal leben, und Zroft, damit 
wir, wann unfere Seel nicht mehr in diefen zeitlis 
chen Sachen beladen, auch zuforderft williger , 
gedultiger der gewaltigen Hand des Altmächtioen, 
nach feinem gnädigen Willen mit uns zu handeln, 
untergeben möchten , Desgleichen zu Verhuͤtung 
Unfried und Uneinigfert, fo fich fonft zwifchen un: 
fern Soͤhnen und Töchtern, unferer hinterlaßenen 
fand und Leuthe und andern zeitlichen Sachen hals 
ben zutragen möchte, und demnach zu Aufpflans 
zung aller wahrer Treu, Sieb und beftändiger Eis 
nigfeit unter den unfern, nicht unterlaßen oder 
länger einftelfen, fondern dieweil wir noch (Gott 
dem Heren ſey !ob) ziemlich gefunden Leibes, gu⸗ 
ter Sinnen , und gebrauchlicher Vernunft find, 
mit wohlbedachtem Muth, vorhergehenden Rath, 
zeitlich und fleißiger Vorbetrachtung und rechtem 
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Wißem, ungezwungen und ungedrungen, auch 
mit, feinem .Gefährden, Hft oder Betrug von jes 
mand darzu bethädiget, überredet noch hinterfühs 
tet, aus eigener Bewegung und freyem unbe, 
ſchwerten Willen, diß urfer fehrifftlich Teftament, 
nach befage ter Rechten, Teeftamentum in feripris 
genannt, als unferm legten endlichen Willen auf: 
gericht, gemacht, gefeget und geordnet, machen, 
fegen und ordnen auch folches unfer Zeftament 
und legten Willen in der aflerbeften und beſtaͤndi⸗ 
gen form, Weiß, Maas und Geftalt, wie wir 
dann folches nach Ausweißung gemeiner gefchrie; 
benen Rechten, auch aller und jeder Gerichten, 
und infonderheit nach Sürftlichem Teutſchen Her⸗ 
fommen und Gewohnheiten, und bevorab als ein 
Vatter unter feinen Kindern, von Rechtswegen gut 


Sug und Macht hat, zum Fräftigften und beftänz 


digften und unmwiedertreiblichften thun ſollen, Fön; 
nen und mögen, vor alfen Dingen aber , wie es 
einem Ehriftlich regierenden Fürften, der nicht als 
lein das zeitlich und vergänglich,, fondern vielmehr 
ewig und unvergänglich zu Gemuͤthe führet, wohl 
anfehen, und aus Gottes Befehl gebühren will, 
in Weiß, Maas und Geftalt, wie hernach folget. 


— — — 
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g.ı1 
Glaubens⸗Bekaͤnntniß des Her30g8, 


Anfänglich, fo thun wir uns bedächtlich erin⸗ 
nern, aus was chriftlichen und vernünfftigen Urfas 
chen folche Ordnungen und Erklärungen eineg jes 
den chriftglaubigen Menfchen letzten Willen , fo 
man Teftament nennet, von uralten Zeiten her 
gefloßen, auch mit was großem Bedacht, Anmus 
thung und Nachdenken die heilige Ergvätter und 
Patriarchen, auch Könige und andere gottfelige 
geutbe, fo in der heiligen Schrifft und der Kirs 
hen; Hiftorien celebriret und gerühmet find, vor 
ihrem letzten Ende dahin geſehen, daß fieihren Kin⸗ 
dern und Nachkommen ein gewiß beftändig , aus⸗ 
gewirkt und unverdunfelt Zeugnuß ihrer fehre und 
wahrhafften Befanntnuß, als die einige, böchfte, 
heilſamſte tröftlichfte und befte Erbſchafft, die ih⸗ 
nen auf diefem Erdboden begegnen mag, hinterlafs 
fen möchten, daraus gemeldte Nachkommen ſich 
beftändiglich und augenfcheinfichen und nach Got⸗ 
tes Wort regulirten Grund zu berichten hätten, 
. was ihrer lieben und treubergigen Voreltern Relis 
gion und Glauben, welchen fie aus Gottes Wort, 
und deßelben heilen und offentlichen Zeugnuß ges 
lernet und empfangen , gewefen wäre, und alfo 
ge in richtigen unveränderten Fußſtapfen 

defto 
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deſto treulicher nachzuſetzen, und nicht allein die 
weltliche (ſo das Geſetz und die Natur geordnet) 
ſondern auch die geiſtliche Erbſchafft, ſo uns Got⸗ 
tes Sohn vom Himmel herab aus des Vatters 
Schooß geoffenbahret , welche den andern weit 
fürzufegen, empfahen, erheben, anzunehmen und 
durch die Krafft des Allmaͤchtigen behalten möchs 
. ten, vote folches die treflich herrliche Exempel des 
alten Teftaments, fuͤrnehmlich des Patriarchen 
Jacobs und König Davids, als er, wie feine 
Worte felber lauten, den Weg aller Welt gebet, 
und auch im neuen‘ Teftamenr unfers einigen 
Mittlers und Heylands Jeſu Chrifti ſelbſt Eldrlich 
beweifen und Dargeben, und ohne daß die Wich⸗ 
tigkeit folhe Handlung an ihr ſelbſt mitbringt, 
daß dasjenige, fo chriftliche gottfeelige Eltern vor 
ihren legten Abfchied ohne weitere Aenderung gott. 
felig und wohl befchloßen, bey ihren Kindern und 
Nachkommen defto mehr authoritæt und Anfehens 
bat, auch länger im Gedächtnuß bleibet, wiedenn 
bey einem jeden gehorfamen Kind und andern, die 
ſolcher lezter Wille beruͤhren mag, dergleichen Er; 
Elärung auch anders, fo dermaßen Teeftaments 
weiße verordnet, billig in hoher Betrachtung, lieb 
- angenehm und werth gehalten werden foll. 
Dieweil wir dann, als ein chriftlicher gottlie, 

bender Sürft, der in der wahrbafften allein ſeelig⸗ 
B 
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machenden Lehr erbohren und erzogen, biß auf 
dieſe Stund mit Huͤlfe des Allmaͤchtigen darin 
verharret, und vermittelſt deßelben biß zu unſerm 
ſeeligen Abſchied darbey beſtaͤndiglich zu verharren 
gedenken, welchem das Ewig und unzergaͤnglich 
billig vielmehr, denn das zeitlich und zergaͤnglich 
angelegen ſeyn ſolle, uns auch chriſtlicher Nachfol⸗ 
ge zu dergleichen heilſamen Erklaͤhrungen ſchul—⸗ 
dig und pflichtig erkennen, wie wir dann die ung 
gezweifelte Hofnung tragen, es werden dieſelbe 
unfere fieben Kindere, Nachfommen und getreuen 
lieben Unterthanen nicht zu geringem Troſt und 
gleichmäßiger Beftändigfeit gedeyhen und erfpriefs 
fen, Inſonderheit, dieweil in diefen legten, vers 
wirreten, betrübten und gefährlichen Zeiten fich 
viel und manisfältige Aergernuͤß, Streit und 
Zwietracht erheben, und deren nicht eine Fleine 
Anzahl find (ohne welche. Feine Kirch nie geweſen 
ift, noch feyn wird) an der einigen wahrhafften, 
uralten Prophetifchen Sehr ein Abſcheu, Verdries 
oder auf Das wenigfte einen Zweifel tragen: 

So befennen Wir Erftlich vor Gott und der 
gangen weiten Welt mit wahrhafftigem, unver 
faͤlſchtem, beftändigem Mund und Herten, daß 
Wir feftiglich glauben alles dasjenige, fo in gött- 
licher, Prophetifcher und Apoftofifcher Sehr geof⸗ 
fenbohret, bezeuget, gelehrt und gegründet ift, im 
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rechten, wahren, Chriftlichen und nach angereg; 
tes göttlichen Worts, welches die einige Richtfchnur 
ift, regulirtem und unverfälfchten Verſtand, 
allermaßen wie die Kirche zu der Apoftel Zeit die 
Hauptſtuͤk Chriſtlicher Schr in unferm Chriftlichen 
Glauben, den man Symbolum Apoftolorum 
nennet, gefaßet hat, und wie hernach im Sym- 
bolo Niceno und Arhanafıi (welche aus Gotted 
fonderer Gnad biß anhero in der Kirch verblieben) 
des vorigen Apoftolifchen Glaubens oder Symboli 
wahrhaffte Ausführung und deutliche Erklärung, 
treulich und ohn allen Menſchlichen Zufag repe- 
tirt und erhohlet ift, wie Wir dann in unfer vorz 
längft ausgegangener und publicirten Kirchen: DOrds 
nung gleichmäßige Befanntnuß gethan, auch ung 
ferner zu noch mehrer unterfehiedlicher, unverdun⸗ 
kelter Erklärung, und damit niemand einige Urs 
fach zu zweifeln hätte, auf die zu Augfpurg in ao. 
Dreyßig der niedern Zahl der Kayferlichen Maje⸗ 
ftät übergebene Confeffion , und andere mehr heil: 
fame und nüsliche Erflärungs; Bücher, fo in ob⸗ 
bemeldter unferer Kirchenordnung fpecificivet find, 
referiret, beruffen und gezogen haben, darbey 
Wir nochmahls bis an unfer Ende, vermittelft 
göttlicher Hülfe bleiben, ‚beruhen und verharren, 
auch bey der Ehriftfichen Ausfeyerung, fo in allen 
nöthigen articuln unfers Chriftlichen Glaubens, 
B 2 
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darauf Wie unſere Pfarrer und Kirchendiener zu 
examiniten befoblen, welche oftberübrter unferer 
Kirchenordnung fürgedrufet iſt. 

Und nachdem der Artikel unſerer Seligma⸗ 
chung oder Rechtfertigung, welche vor Gott gilt, 
die Grundveſte unſers Chriſtlichen Glaubens iſt, 
und je und alle Wege, wie noch heutiges Tages 
zum hoͤchſten in der Welt angefochten und geſtrit—⸗ 
ten worden; Desgleichen auch in dem hohen Artifel 
vom Nachtmahl unfers Heren und Heylands Jeſu 
Chrifti, diefer Zeit alleriey Difpurariones, Zwie⸗ 
tracht und einander wiederwärtige Opiniones eis 
falten, dadurch auch wohl die Rechtglaubige und 
Einfältige, und wie die Schrift faget, die Auss 
erwehlten möchten verführet, oder in Wankelmuͤ⸗ 
thigkeit, Irrthum und Zweifel gefeget werden; 
So erhohlen und reperiren Wir in diefen beyden 
Articuln infonderpeit und in fpecie unfer Bes 
Fanntnuß, allermafen Wir folche in unferer Kits 
ehenordnung unter dem Titul von Vergebung der 
- Sünden, und wie der Menfch vor Gott gerecht 
werde umb des Herrn Chriſti willen durch den Glau⸗ 
ben; auch unter dem andern Zitul: Ordnung 
des Abendmahls. unfers Herrn Jeſu 
Chriſti, nach der Laͤng und ausführlich gefeget ift; 
Setzen gar in Feinen Zweifel, es feye jetzt berührte 

- Erklärung die angeregte Göttliche Wahrheit, dar- 
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bey auch unfere liebe Kinder und Nachkommen 
(wie Wir fie hiemit ganz vätterlich erinnern, und 
bernach weiter thun wollen, auch Sie unfere Kin⸗ 
der von uns und der Hochgebohrnen Fürftin, uns 
ferer freundlichen geliebten Gemahlin als den El⸗ 
tern biß dahero darinnen unterwieſen und erzogen 
find) beſtaͤndiglich bleiben, und ſich weder der Hoͤl⸗ 
len⸗Pforten, noch die menfchliche Vernunft (weis 
che wir in Glaubensfachen gefangen nehmen, und 
allein auf das göttliche Wort gründen follen) uns 
ferer Vaͤtterlichen Zuverficht nach, und wie Sie 
aus unferer Verordnung inftiruirt, gelehret und 
erzogen find, nicht —— oder abtreiben laſſen 
werden. 

Und ſagen hiermit von Grund unſeres Hertzens 
dem ewigen guͤtigen barmhertzigen Gott dem Vat⸗ 
ter, Gott dem Sohn und Gott dem Heiligen 
Geiſte fuͤr dieſe hohe unausſprechliche Wohlthat 
immerwaͤhrenden und ewigen Dank, daß er uns 
ſeine erſchaffene Creaturen, welche durch den elen⸗ 
den erbaͤrmlichen Abfall unſerer erſten Eltern, wie 
andere Menſchen, ſo von ihnen gebohren, ins 
Verderben geſetzet, zu rechter wahrer Erkanntnuß 
Seiner goͤttlichen Majeſtaͤt und Seines Heilwerti⸗ 
gen Worts, gnaͤdiglich erleuchtet und durch die 
erworbene Gnad unſers einigen Mittlers und Er⸗ 
loͤſers ſeiner himmliſchen Guͤter, ohn allen unfern 

3 3 


22 Teſtament 


Verdienſt faͤhig und theilhaftig gemacht, auch bis⸗ 
her in ſolcher Erkanntnuß uns mit Gnaden erhal⸗ 
ten, und geſtaͤrket hat, inſonderheit daß er uns 
die Gnade erleben laßen, daß wir unſere von Gott 
befohlene Land und Leuthe in gleichem Glauben und 
Bekanntnuß biß anhero ſehen moͤgen, wie wir 
Ihme dann auch hierbey fuͤr alle zeitliche Wohl⸗ 
that, Gaben, Guͤter, Wuͤrde und Wohlfarth, 
darinnen er uns nach ſeinem goͤttlichen Willen ge⸗ 
ſetzet, billig dankſagen, und fuͤr uns und alle un⸗ 
ſere Nachkommen zur ewigen Dankbarkeit ſchul⸗ 
dig erkennen. 

Als auch Chriſtus, unſer wahrer Mittler und 
Seligmacher in ſeinem Heiligen Evangelio an vie⸗ 
len Orten allen Chriſtglaubigen Menſchen gantz 
ernſtlich gebeut und befiehlt, wie wir dann deßen 
gleichergeſtalt in unſerm Gebet, ſo uns unſer Ei⸗ 

niger Heyland ſelbſt gelehret hat, taͤglich erinnert 
werden, daß wir alle einander von Hertzen verge⸗ 
ben ſollen, fo werde uns der himmlifche Vatter 
auch vergeben; So verzeihen und vergeben wir zu 
Erledigung unfers Gewißens, allen Menfchen, 
todt und lebendig, famt und fonderlich, fo uns je 
erzörnet, angetaftet oder beleidiget haben, es fey 
mit Worten oder Werfen, wie es fich folches in 
diefer menfchlichen Schwachheit immer zugetragen 
baden mag, damit der alfmächtig, gütig, ewig 
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und barmhertzige Gott uns unſere Suͤnde, ſo wir 
wiſſend oder unwißend begangen oder gethan ha⸗ 
ben, in Kraft ſeiner gnaͤdigen Verheißung, von we⸗ 
gen des bittern leidens und Sterbens, fo Chriſtus zu 
Bezahlung und Genugthuung fuͤr unſere und aller 
Menſchen Suͤnde aus goͤttlichem wunderbahrli⸗ 
chem Rath auf ſich genommen, uns auch gnaͤdig⸗ 
lich und lauter und umſonſt verzeihen, nachgeben 
und nachlaßen wolle, mit hertzlicher Bitte und 
Chriſtlichem Begehren, wo wir jemand die Zeit 
unſers Lebens einigerweiß, außerhalb unſers von 
Gott befohlenen ordentlichen Amts, erzoͤrnet oder 
beleidiget haͤtten, er ſey groß oder klein, hoch oder 
niedern Standes, Uns ſolche aus lauter Gnad, 
um Gottes willen, wie es die Chriſtliche liebe er; 
fordert, gleicher geftalt zu verzeihen und zu verge⸗ 
ben; Wir laßen auch hiemit allen Unwillen und 
Ungnad, fo Wir einige getragen hätten, für Unfere 
Perſohn allerdings fallen, und befehlen unfern 
freundlichen lieben Söhnen und Kindern, auch 
unferer Hergallerliebften Gemahlin, daß Sie fol 
ches aleichergeftalt tun wollen, und deßelben ges 
gen Niemand in argem gedenken, und auf folche 
gethane Confeflion, Befanntnuß, auch Erzeug⸗ 
nus der wahren Buß, Reu und feid, fo Wir über 
unfere Sünden im Herten tragen, welches Wir 
aber alles ung für Feinen Verdienſt zurechnen koͤn⸗ 
B4 
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nen noch wollen: ſondern allein unſer Vertrauen 
auf die erworbene Gnad unſers Seligmachers Je⸗ 
fu Chriſti ſetzen, befehlen wir unfere Seele, wenn 
die von unſerm ſterblichen Leib ſcheiden wird, jezt 
und zu allen Zeiten der Heiligen untheilbaren Drey⸗ 
faltigkeit, Gott dem Vatter, unſerm Schoͤpfer, 
Gott dem Sohn, unſerm einigen Heyland, Mitt⸗ 
ler und Erloͤſer, und Gott dem Heiligen Geiſt, 
der uns mit ſeinen Heiligen Gaben, ſo lang wir 
auf dieſem Erdboden geweſen, verſehen, getroͤſtet, 
geſtaͤrket und erhalten hat, und noch taͤglich verſie⸗ 
het, troͤſtet und erhaͤlt, mit hoͤchſter Begierd und 
Andacht unſers Hertzens, demuͤthig von Grund un⸗ 
ſers Hertzens bittend, der allerhoͤchſte, allmaͤchtig, 
ewig und barmhertzige Gott, welcher ſelbſt ges 
fprochen hat: So wahr ich lebe ich will nicht daß 
der Eünder ftirbet, fondern daß er befehret werde 
und das ewige eben babe, wolle ſich unfer aus 
Gnaden erbarmen, und uns um Seines geliebten 
Sohnes wilfen, welchen Er aus unausfprechlicher 
Güte zum einigen und gewißen Mittler und Erz 
föfer verordnet hat, alle unfere Sünden, fie heißen 
wie fie wollen, gnädiglich vergeben und verzeihen, 
uns zu Gnaden annehmen, erhören, vom ewigen 
Tod erretten und erlöfen, daß auch jegtermeldter 
unfer Herr, wahrer Heyland und Erloͤſer, ſo von 
Ewigfeit vom -Batter ausgegangen und aus [on 
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Derlicher Sieb und wunderbahrlichem unergruͤndli⸗ 
chem Rath das menfchliche Gefchlecht erlöfet hat, 
feine milde, gnadenreiche , barmhertzige, feeligs 
machende Zroftgebende Hand über uns halten, 
unfern Glauben und wahre Zuverficht zu Gott 
ftärfen, mehren, befräfftigen, und uns, wann 
es der göttlichen Allmacht gefaͤllig ift, ein Chriftlis 
ches, gutes, vernünfftiges Ende verleihen, und 
als das Verlohrne, doch von Ihm wieder gefuns 
dene Schäflein, wider Teufel, Tod und Höleund 
der Hölfenpforten beſchuͤtzen, vertheidigen und vers 
tretten, und endlich durch fein bitter Leiden und 
Verdienſt unfere Seele, alsbald fie von diefem ir⸗ 
diſchen Körper abfcheidet, in die himmliſche ewige 
Freud und Seeligfeit, und alfo in feines Vatters 
Reich, fo allen Ehriftglaubigen erworben und bes 
reitet ift, ferner beleiten, tragen und aufnehmen ; 
wie Wir dann von Hersen glauben, daß er ſol⸗ 
ches in Kraft feiner Zufagung, wahrbafftig thun 
werde, und uns demnach an die göftliche und uns 
.  woandelbahre Verheißung, fo Feinesweges fehlen 
Fan, beftändiglich und tröftlich halten, und an 
ſolchem alten gar Feinen Zweifel tragen, Wir ges 
denken auch vermittelft göttlicher Gnade bey diefer 
unferer wahrbaften Befanntnuß, und allem dem, 
fo dabey vermeldet ift, beftändiglich zu verharren, 
die übrige Zeit unfers Lebens darinnen zuzubringen, 
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und uns davon als dem rechten wahren Grund, 
darauf wir billig bauen und. fußen follen, Feines; 
wegs abwendig machen zu laßen, und fegen gar 
in Feinen Zweifel, Chriftus unfer Erlöfer und 
Heyland werde uns aus lauter Gnad und Barm⸗ 
hertzigkeit darbey endlich erhalten, wider den Zod, 
Teufel, unfer eigen Fleiſch, und alles das, fo zwi⸗ 
fchen Himmel und Erden darwider fireben Fan, 
auch uns feiner göttlichen Vertröftungen und Zus 
fagung nach, welcher man Feineswegs fehlen Fan, 
in unferm letzten Stündlein beftändig zu feyn, das 
mit wir durch den Tod zum $eben dringen und ges 
langen, und mit allen Ehriftglaubigen der ewigen 
Himmliſchen Freud theilhafftig werden, 

Und ob wir (welches doch der Tiebe treue Gott, 
der Niemand über fein Vermögen in Anfechtung 
fommen läßet, Ihm felbft zu Ehren in Gnaden 
verhüten wolle) villeicht an unferm letzten Ende, 
oder zuvor aus Seibes Blödigfeit, Krankheit, 
menfchlicher Anfechtung, Betrübnuß, Schreden 
des Todes, Angſt, Furcht oder andere Zufälle, 
die uns am feib oder Vernunft, oder wie das ges 
ſchehen Fönnte, begegnen möchten, etwas diefer 
Epriftlichen Confeflion zuwider reden, fagen, 
thun, ‚oder mit Geberden erzeigen, . oder andern 
von ung es alfo verftehen oder vermerfen würden; 
So bezeugen Wir hiermit, welches wir diefer Zeit 
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bey gefunden Leib und Vernunfft wohl thun Fön; 
nen, auch billig thun folfen, daß folcher unferer 
gethanen und mit gutem Bedacht diefem unfern 
letzten Willen einverleibten Befanntnuß Wir mit 
nichten gedenfen zuwider zu handeln, fondern daß 
diefe unfere Confeflion , die wir nicht aus unferm, 
oder einigem Menfchen Kopf oder eigenen Gutdüns 
fen, fondern aus Gottes Wort gebauet find, ge 
faßt und gezogen, unfer endlicher fehließlicher und 
unwiedertreiblicher Wille, auch unmiederrufliche 
Meynung feye, darbey Wir bis in Ewigfeit blei⸗ 
ben wollen, follen, und wie uns dann auch Feis 
nesweges davon abzumeichen oder etwas davon zu 
begeben , gebühren will, was auch derfelben zuwi⸗ 
Der gefchiehet, oder dergeftalt verftanden werden 
mag, das wollen Wir jest, alsdann, und dann 
als jest, aus Chriftlichem Eifer, in Kraft göttlis 
chen Befehls, dem folches zuwider wäre, ausdrußs 
lich und offentlich wiederrufft haben; Gott der 
Vatter aller Gnaden und Barmhertzigkeit (der ung 
allein in erfannter und befannter Wahrheit erhal: 
ten Fan und will) wolle uns um feines einigen 
Sohnes, unfers Heylandes willen, in dem, fo er 
bey uns angefangen hat, durch feinen heiligen Geift 
ftärfen, regieren und beftättigen, und uns allegeit 
mit Gnaden fürleuchten, damit uns fein beiliges 
göttliches Sicht, fo er bey uns und allen Chriftglaus 
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bigen angezuindet hat, nicht entzogen werde, ſon⸗ 
dern wir dadurch die ewige Freud und Geligfeit 
erlangen und behalten, durch denfelben feinen Sohn 
unfern Heren Jeſum Chriftum Amen. | 


$. 2» 


Seftftellung der Zvangelifchen Religion 
in den Sürftl. Landen und Empfeh⸗ 
lung Chriftlicher Kintracht. 


Kerneres und zum Andern: Nachdem Uns 
nach unferer eigenen Seelen Seligfeit nichts hoͤ⸗ 
bers oder gröfers auf Erden anliegt, auch billig 
anfiegen fol, dann daß Wir unferer Hertzgelieb⸗ 
ten Gemahlin, Söhnen und Töchtern auch) allen 
unfern Verwandten, Nachkommen und unfer 
gangen Pofteritzer , auch fanden und feuthen das⸗ 
jenige wünfchen und gönnen, fo das Höchfte im 
Himmel und auf Erden ift, fo allen Menfchen wie⸗ 
derfahren und begegnen mag, nemlich die wahre | 
Gottes Erfänntnuß, dadurch wir alfe zu unferer 
Seelen Seligfeit beruffen; So ermahnen, erins 
nern und bitten Wir vorgedachte unfere Hersliebe 
Gemahlin, auch ale unfere Söhne und Töchter 
fämbtlich und jedes infonderheit, legen ihnen auch 
folches auf hiermit in Kraft vÄtterlicher Gewalt 
und erfuchen darneben unfere Vettere, Freund 
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und Blutsverwandten, infonderheit den Hochge⸗ 
bohrnen Fürften, unfern freundlichen Sieben Bet; 
teen und Gevattern, Hertzog Georg Hanfen, 
Pfaltzgrafen 2, als auch unfere naͤchſt gefipten 
Stammes; und Blut: Verwandten, gang freund; 
ih, desgleichen ale und jede unfere Sandfäße 
md Unterthanen in beyden Fuͤrſtenthuͤmer, 
und wo Wir die jegund haben, oder Fünff; 
tig haben möchten, was Würdens, Wefens oder 
Standes die ſeyn, famt derfelben Nachkommen 
gang freundlich, gnädiglich und mit fonderm Fleiß, 
daß Ihre Hebden und Sie nicht allein für Ihre 
Perſohn bey gleichmäßiger Chriftlicher Erfanntnuß 
und Befanntnuß bleiben, fich von derfelben kei⸗ 
nesweges abziehen oder in einige Wege, wie das 
feyn möchte, abfchrefen oder abwenden laßen, 
fondern auch daß Ihre Siebden, als eine Chriftliche 
Obrigkeit, welche Gott diefen Dienft zu erzeigen 
fhuldig und pflichtig iſt, auch feiner Göttlichen 
Majeftät nichts höhers und größers erzeigen Fan, 
mit fonderm Ernft daran feyn, Daß das heilig allein 
feefigmachend unwandelbahr und immer während 
Evangelium in dem Berftand, wie es Gott {ob 
in unferer Kirchen erfläret und ausgelegt ift, nach 
Inhalt göttlich, Prophetifch-Apoftotifcher Schrift 
lauter und unverfälfcht bleibe, gelehret und gepres 
diget, auch auf die Nachkommen gepflanget, ger 
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wendet und geerbet werde, daß auch die Unter⸗ 
thanen Ihrer Chriſtlichen Obrigkeit, weiche in 
dieſem Fall nichts anders als Gottes auferlegten 
Befehl verrichtet, ſich aleweg gehorſam, unters 
thaͤnig und erfolglich erzeigen, und weder Ihre 
iebden noch fie die Unterthanen einige verfuͤhriſche 
Selten oder Opinionen offentlich oder heimlich 
einteißen laßen, fondern denfelbigen Durch alle von 
Gott erlaubte Mittel und gebührlicher Abwendung 
jederzeit begegnen, fleuern und abmwehren, wie 
dann Gottes unwandelbahrer Befehl ift, und einem 
jeden vor Gottes Angeficht am jüngften Tag Red 
und Antwort zu geben fchuldig und pflichtig ſeyn 
würdet, daran dann Ihre Fiebden und Sie kei⸗ 
neswegs hindern, abfchrefen oder irren ſolle einige 
Gefahr, wie die durch Gott der Welt zur Straf 
oder zur Prob feiner Auserwählten möchten vers 
haͤnget werden, noch andere Zufaͤlle, Zerrüttuns 
gen, Aergerniße, und was dergleichen feyn mag, 
dadurch zu allen Zeiten die wahre Chriftfiche Kirs 
che angefochten, betrübet und geängftet wird, ins 
fonderheit die „vielfältige Gezänf, Difpurarionen, 
Uneinigfeit und Zwietracht, fo auch unter denen, 
fo fi des Nahmens unferer Confeflion zu ge 
brauchen unterftehen, hin und wieder einteißen, 
fondern Ihre Siebden und ie follen wider folche 

Anfechtung und Aergernuß Chriſtlich zu Gemuͤth 
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füßten, daB die wahre Kirch nimmermehr ohne 
Verfolgung gewefen iſt, noch feyn fan, fondern 
ſowohl innerlich als Äufferlich auf mancherley Wes 
ge bekuͤmmert und angefochten wird, daß auch fols 
ches nichts. neues, fondern in allen Hiftorien und 
Exempeln dergleichen fürgebildet und für Augen 
it, wie dann die heilfame Zeit, da die Apoſtel 
felbft der Kirchen fürgeftanden, in mehr als einen 
Meg und zuvor und hernach der gangen Kirchen 
Hiftorien genugfam und zum Ueberfluß zu erfennen 
geben, und dadurch auch durch die Sprüch und 
Prophezeyung, in welcher folche Sturm : Winde 
und Aergernuß der Kirchen geweißaget und ange; 
jeigt worden, aller deren Geſchrey, fo diefer Zeit 
unfere Kirchen verleumden, und unfere Lehr deros 
wegen in Zweifel ziehen wollen, nach aller Noth⸗ 
durfft widerlegt und refutirt wurde, dieweil auch 
ju diefer Zeit viel und mancherley Traltarionen 
in Religions; und Glaubens⸗Sachen auch Refor- 
mation der Kirchen belangend, fürlauffen, wel; 
che aber nicht an allen Orten zum Beften, fondern 
eines Theile, infonderheit von unfern Widerſa⸗ 
gen vielmehe zu Unterdrufung, Berdunfelung 
und Berfälfhung der göttlichen unmandelbahren 
Wahrheit feynd; So ift unfere treuhergige wohl⸗ 
mepnende und vätterliche Erinnerung, es wollen 
unfere freundliche liebe Söhne, Erben, Nachkom⸗ 
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men und Verwandten in folcher hochwichtigen Sa; 
che, Gottes Ehre, unfer aller Seelen Seeligkeit 
und der gantzen teutfchen Nation ewige und zeitlis 
che Wohlfarth betreffend, zum beften gewarnet 
feyn, auch ein treulich, fleißig unverdroßenes Auf 
ſehen haben, wie und an welchen Ort, und mit 
was Ernft und Eyfer Erhaltung göttlicher Wahr: 
heit gefucht und befördert werde, und hierinnen 
nichts Höhers dann Gottes des Almächtigen Ehre 
« für Augen haben, und fein einiges göttlich allein 
feeligmachendes Wort das Fundament und Richt 
ſchnur ſeyn laßen, und für allen Dingen zu Ge 
müth führen, daß die Bande des Friedens und der 
wahren Chriftlichen Einigfeit allein in wahrer, 
beftändiger unverfälfchter Vergleichung der Lehr ſte⸗ 
ben, und gar nicht gefärbten Schein erlanget, be; 
feftiget oder erhalten werden mögen, daß auch Fein 
Gluͤck und Heil dabey, wo man in folchen alfer- 
hoͤchſten und göttlichen Sachen andere Mittel oder 
Wege ſuchet und begehret, dann diejenige, ſo 
Gott in feinem Wort alten Chriftglaubigen fürges 
bildet, fürgefeget und verordnet bat, wo aber 
rechte wahre Ehriftliche Reformation unverfaͤlſch⸗ 
ter Weife gefucht und fürgenommen würde, Davon 
ſollen fich jet ermeldte unfere liebe Söhne, Erben 
und Nachkommen Feineswegs ausfihließen oder die 
allgemeine Ebriſtliche Concordie (wie zu allen 
Zeiten 
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Zeiten Exempel vor Augen) durch ihre eigene 
gefaßte Halsftarrigfeit betruͤben oder verhindern, 
ſondern vielmehr dieſelbe mit allem möglichen Fleiß 
emſiglich befördern, und an allem dem, fo goͤttli⸗ 
her Befehl und Drönung leiden mag, gar nichts 
erwinden laßen, in Betracht daß der ganzen Chris 
fienheit nichts gewuͤnſchters, angenehmers und fürs 
träglichers fürftehen mag, dann Einigkeit in der 
ehe und alter heilfamen Ordnung, welche durch 
das Band ber liebe gepflanzet, angeftellet und ers 
halten, wie unfer einiger feligmachender Herr, da 
er an den Tod des Kreuges gehen ſollte, ſelbſt bit; 
tt und fagt: Heiliger Vater, erhalte 
fie in deinem Namen, die bu mir gez 
geben haft, daß fie auch feyn gleich wie wir. 


Joh. 17. 


u 
Verordnung wegen Begräbniß, Leichenbe: 
gaͤngniß, Predigten und Epitaphien. 


Zum dritten: Wann nun Gott der Allmaͤch⸗ 
tige, der ſolches allein in ſeiner Hand und Gewalt 
hat, nach ſeinem gnaͤdigen Wohlgefallen uns von 
dieſem elenden zerginglichen Jammerthal zu feinen 
bimmlifchen Gnaden abgefordert, und wir alfo 
von diefer Welt seitlicher Weile abgefchieden find: 
So fegen, ordnen und wollen Wir, ift auch un⸗ 
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fer letzter Wille und Meynung (fofern Wir in un: 
ferm Peuburgifchen Fuͤrſtenthum, oder in der 
Nähe mit Tod abgehen) daß unfer todter Körper 
oder Leichnam zu Saugingen in der Pfarr s Kirchen 
im Chor nach. Chrifttichem Herfommen ehrlich ges 
legt und beftattet werde, doch ohne fonder ber: 
mäfiges Geptäng, fondern mit gewöhntichen Chriſt⸗ 
lichen Ceremonien und. feichpredigen, wie foldes 
unſere Kirchen: Drdnung ausweifet und ‚mit fi 
bringet, und follen infonderheit Die Seichpredigen, 
fo nicht allein am Ort der Begräbnuß, fondern 
auch hernacher auf eine gewiße beftimmte Zeit und 
Tag in allen Pfarr Kirchen beyder unferer Fuͤrſten⸗ 
thuͤmer anzuftelen, neben Ausführung heilfamer 
Bermahnung von diefem zergänglichen Seben, Auf 
erftehung der Todten, wahren Troſt in Zodesnd- 
then oder andern pundten, fo anhero gehören, da 
hin fuͤrnemlich dirigiret feyn, daß Wir durch Vers 
leihung göttl. Gnade in wahrer Bekanntnuß uns 
fers Chriftlichen allein feligmachehden Glaubens 
felig entfchlafen und in:unferm legten Willen aus⸗ 
druͤklich befohlen und Teftamentsweiß hinterlaßen 
haben, daß man nach umferm Tod unfern getreuen 
lieben Unterthanen, was Würdens , Standes 
oder Wefens fie feynd, jungen und alten, armen 
und reichen folchen unfern Chriftlichen Abſchied 
und daß wir bey der erkannten Wahrheit und allem 


Pf. Wolfgangs zu Neuburg sc. 35 


dem, fo wir ihnen unfern Unterthanen in Kraft 
unferer Kirchenordnung jederzeit, fo viel den Glau⸗ 
ben betrifft, fürtragen und fuͤrhalten laßen, bes 
fändiglich bleiben, und mit fonderm Ernft und 
Eyfer befeblen, Sie zu gleicher Befanntnug und 
Beſtaͤndigkeit Ehriftlich zu vermahnen, und von 
unfertwegen anzufprechen und zu gefeanen, mit 
fernerer Erinnerung, daß fie Gott den Allmaͤchti⸗ 
gen um ein gluͤkliches, beſtaͤndiges friedliches Re⸗ 
giment und Erhaltung obbemeldter goͤttlicher Sehe 
bitten und anrufen, auch ihnen unſere liebe Soͤh⸗ 
ne, als ihre natuͤrliche Erbherrn, Succeſſoren und 
tandesfürften, denſelben in allen billigen Dingen 
ju gehorfamen, treulich befohlen ſeyn laßen, wie 
dann folches Gelegenheit der Zeit und Kiuffe, auch 
der Verſtand der Prediger und Kirchendiener ferner 
mit fich bringen und geben würde, Truͤge es fich 
aber zu, daß Wir in diefem unfern Zweybruͤki⸗ 
fhen Fuͤrſtenthum oder dafeldft herum den Weg 
aller Welt gehen würden, ( darinnen Wir dann 
der göttlichen Hand Fein Ziel oder Maaß fegen 
wollen noch ſollen) So ift unfer Wille und Mey; 
nung , daß man unfern todten feichnam in der Kirch 
unferer Stadt Zweybruͤken oder Meifenheim, an 
weichem Dit es die Gelegenheit am beften geben 
wird, zu unfern Söblichen Voreltern feelig beftatte, 


und der Erden anbefehle, und ſich allermaßen  - 
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erzeige, wie hieoben angezeiget und vermeldet iſt. 
Im Fall aber Gottes Wille waͤre, daß Wir in 
fremden fanden oder ſolchen Orten, von dannen 
unfern beyden Fuͤrſtenthuͤmern Feines mit unſerm 
todten Körper füglich erreichet werden koͤnte, To⸗ 
des verfchieden; So wollen Wir uns zu unfern 
Raͤthen und Dienern, fo Wir der Endes bey uns 
haben werden, gnädiglich verfehen, auch ihnen 
hiermit auferlegt und befohlen haben, daß fie un; 
fern todten Körper nicht weit über Sand führen, 
fondern an den Ort und End Chriſtlicher Ordnung 
und der Gebühr nach beftatten, da andere Chriſt⸗ 
glaubige auch ruhen, und der ſeligen Auferſtehung 
erwarten, dann obſchon Fuͤrſtlichem Herkommen 
nach die todten Leichnam gemeiniglich ausgenom⸗ 
men, balſamirt und dergeſtalt zur Begraͤbnuß zu⸗ 
gerichtet werden; ſo iſt doch unſer Befehl und end⸗ 
liche Meynung, daß man ſolches mit uns gar un⸗ 
terlaßen, unſern todten Koͤrper gar nicht balſami⸗ 
ren oder in einigen Weg entbloͤße, ſondern es trag 
fich gleich der Fall zu, wo Gott will, derfelbige 
ohnzergentzt und oßnerblößt förderlich und unver; 
züglich der Erden, davon er genommen ift, befoh⸗ 
len, und bis zu dem juͤngſten Tag, als in ſein 
Schlafkaͤmmerlein gelegt und eingelimbt werde. 
Des Epitaphii oder Grabſteins halben wollen Wir 
unſern Soͤhnen, Kindern und Erben Feine Maaß 


Pr. Wolfgange zu Neuburg ꝛc. 37 


geben, fondern uns zu ihnen freund; und vÄtters 
ich verfeben, Sie werden daßelbig dermaßen zu 
Ehren, und wie eg fich in folchen Faͤllen gebühret, 
verordnen und verrichten, damit man ihr Chriſt⸗ 
lid) Andenfen an Uns, ihrem Vater und zuvor⸗ 
derft aller Chriftglaubigen Auferſtandnuͤß, die Wie 
fomt andern in der Erden erwarten, im Werk und 
in der That fpühren und abnehmen möge, doch 
wollen Wir fie dabey erinnert haben, daß Sie 
alten Pracht und Ueberfluß hindanſetzen, fondern 
allein, was Chriftlicher Wohlſtand und Gedaͤchtniß 
mit fih bringt, zu Hergen führen, wie folches 
die Heilige Schrift an vielen Orten 
erinnert, und die Altvaͤter und Patris 
archen mit ihrem Exempel vielfältig erzeugt und 
bewiefen haben, Damit auch folcher angezogenen 
Exempel nach, auch allen Zürftlichem Herkom⸗ 
men und Gebrauch der ganzen Chriftenheit gemäß, 
Unfere Erben und Nachfommen unſers Fuͤrſten⸗ 
thums Neuburg in zukünfftiger Zeit, wann Sie, 
wie die Schrifft redet, zu ihren Vätern verſamm⸗ 
let werden, eine Gemaalftätt zu ihrer Ruhe und 
Begraͤbnuß haben; So ordnen, fegen und wollen 
Wir hiermit in Krafft dieſes Teftaments, daß Uns 
fere Söhne, Erben und Nachkommen, Inhaber 
unfers Fürftentbums Neuburg Männliche und 
Weibliche Gefchlechts, jung und alt, wo fie Got; 
e3 
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tes gnddiger Wille an folchem Ort ergreift, davon 
man diefe Maalſtatt erlangen mag, in vorermeld; 
ter Pfarrkirchen zu Laugingen ihr Erbbegräbnig 
und Sepultur Fünftiglich haben und behalten, auch 
jederzeit der Abgeftorbenen Gedenfzeichen, Epira- 
phia und Monumenta aufgerichtet werden, da⸗ 
durch Männiglichen der zufüinfftigen und von Gott 
verheißenen feligen Auferftebung , auch Sterblich- 
feit, Angft und Muͤhſeligkeit diefes zeitlichen Le⸗ 
bens und der Erlöfung, fo durch unfern einigen . 
Mittler und Heyland Jeſum Chriftum erworben, . 
Chriftlich und Gottfelig erinnert werde, 


$, 4 
Vermaͤchtniße und Legate ad pias caufas, 
an Arme, zu Hofpitalien zc. 


Ferner und zum Vierten, fo erinnern Wir 
uns, daß Gott der Altmächtige altenthalben in 
göttlich + peophetifcher und apoftolifcher Schrift 
‚ernftlich befohlen, die Armen, Dürftige und Ber 
trübte in treuen Befehl zu haben, daß auch allen 
denen, fo der. Armen und Dürftigen ihre Hand 
bieten, trefliche Belohnungen und Vergleichungen 
von Gott dem himmliſchen Vater verheißen und 
zugefagt, wie gefchrieben ftehet: Reiche 


IE 7 dem Armen deine Hand, auf daf du 
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reichlich gefegnet werdeft; Und an einem andern 
Ort: Wer den Armen giebt, dem 
wird nicht mangeln, wer aber feine | 
Augen abwendet, der wird fehr verderben. Und 
der heilige David im Pſalm fagt : Wohl 
dem, der fich des Dürftigen annimmt, 
den wird Der. Herr ertetten zur böfen Zeit, der Herr 
wirdihnerquifen auf feinem Siechbett. 

- Damit Wir nun foldhem göttlichen Befehl ge⸗ 
borfamtich nachfegen, auch durch die erworbene 
Gnad unfers: einigen Heylands fotcher göttlichen 
Verheißung theilhafftig werden; So haben Wir 
allerley Gefchäfft und Legara, fo man zu melden 
Chriſtliche Werke oder ad pias caufas nennet, ge⸗ 
fest und verordnet, wie unterfchiedlich hernach 
folget: Erſtlich ift unfer Will und Meynung, daß 
in dem Det, da Wir von diefer Welt abfcheiden, 
iu Zeit der Begräbnuß oder des Abführens, wo 
man Uns von dannen an obheftimmten Ort trans- 
feriven würde, demjenigen, fo unfer teichpredigt 
thun wird, zwanzig Thaler, und einem jeden Kits 
hen; den Schuldiener, der mitgehet, zween Thas 
er, und dann unter Hauß⸗Armen, gebrechliche 
und bedürftige Leuthe zur Zeit der Begräbniß hun; 
dert Thaler um Gottes willen zu Allmofen, nach 
Erfänntnuß unferer Räthen (die folches bey ihrem 
Gewißen treulich difpenfiren follen) ausgetheilet, 
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und die Armen, ſo deßen genießen, dabey fleißig 
erinnert werden, Gott dem Allmaͤchtigen mit hoͤch⸗ 
ſtem Flehen und Ernſt zu bitten, daß die gegenwaͤr⸗ 
tig geſchehene Veraͤnderung unſers zeitlichen Ab⸗ 
gangs, und kuͤnftig neuen Regierung zu Gottes 
Ehr und Lobe, der Chriſtlichen Kirchen und dem 
gemeinen Nutz, und alſo unſern Kindern und Nach⸗ 
kommen, auch aller unſerer Unterthanen zeitlicher 
und ewiger Wohlfarth gedeyhen und erſprießen; 
Wie dann die Pfarrer und Kirchendiener ſolches 
auch niemahls oben vermeldtet in keinem Vergeß 
ſtellen ſollen. Ueberdas und zum andern: So 
legiren und verſchaffen Wir Einhundert Gulden 
jaͤhrlich Einkommens in den Spital zu Neuburg, 
und dann gleich fo viel in den Spital zu Zwey⸗ 
brüfen, in beyden Orten die Haupt-Summa- auf, 
gebührende Zinß, deren beyde Spital ein jeglicher 
von feinem Hauptguth jährlich genießen koͤnnen, 
anzulegen und zu verfichern, 

Zum dritten; So verfchaffen und legiren Wir 
gleicher geftalt Einhundert und funfzig fl. Haupt⸗ 
gelts HaußsArmen Leuthen zu Neuburg, und gleich fo 
viel nemlich Einhundert und funfzig fl. Hauß- Armen 
Seuthen zu Zweybruͤken, welche beyde Summ ein ies 
‚ der inihrem Ort alſobald auf gebührliche jährlichen 
Zinß angelegt, und an einem Ort dasjenige, fo Die 

Zinß ertragen, jährlich zu ewigen Zeiten, mit Chriſt⸗ 
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licher Bermeldung unferer Gedächtnuß ; inmaßen, 
‚wie oben gemeldet, ünter: Hauß-Armen leuthen 
ausgefpendet werden fol, und ſollen unfere Soͤh⸗ 
ne; Erben. und Nachfommen in alle Wege daran 
ſeyn, Daß folche Haupt: Summa : an. gewiße Orte 
angeeget, und die. Spital und Armen deßen, und 
a u — und — ſeyn. 
— er 
cuftung der öigesogehert und “fürhei 
einzuzie henden Liöfter ind Kirchengüter 
. sum Beften der Eyangelifchen Kirche und 
der nenen Landſchule zu Laugingen, und 
befohlene wiedererſtattung deßen, ſo von 
dem geiſtlichen Gut von der Cammer ver⸗ 
zehret worden. Verordnung wegen der 
Kirchenguͤter im Zweybruͤkiſchen zum 
Beſten der neuen CLandſchule zu Horn 
bach zc. und Ähnlichen Befehl megen | 
der Reftituendorum. | 


Weiter und zum Süriften; So haben Wir 
gleich im Anfang unferer Regierung verftändlich zu 
Gemuͤth geführet und beruogen, mit was grofem 
Eyfer und Andacht vor diefer Zeit die Hofpiralia, 
Elöfter, Schulen und Kirchen von hoben und nies 
drigen Gtandesperfohnen geftifftet „, bedacht , 
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dotirt und begabet worden,. daß auch anfänglich 
zuvor und ehe folche große Mißbräuch und Abgötz 
terey allenthalben.eingerißen, folches aus. Chriſt⸗ 
lich; und gottfeliger Weife zu Bffpflangung der 
wahren Kirchen und. Schulen, auch der Armen zu 
Zroft. und Unterhaltung verfehen und gemeinet, 
und obſchon hernacher große Mißbräuche: einges 
rißen, und durch viele Stiftungen die Abgötterey 
Gottes Wort zumider gemehret und geftärfet wor; 
den ,, daß doch das Gemüth derer, fo vor uns ge⸗ 
tebet haben, dermaßen geftanden, daß fie, Gott, 
zu. Ehren gern ſolche Gaben. und Stiftungen, ans 
gewendet hätten, wo fie ie nicht mit folcher groben | 
und grauſamen Finſterniß umgeben, und in den 
erſchroͤklichen Irrthum des Pabſtthums gefangen 
geweſen, daß auch von Rechts und Billigkeits we⸗ 
gen alles das, ſo einmahl zu milden Werken ge⸗ 
ordnet, billig darbey bleiben, und in kein Prophan 
oder eigennuͤzigen Brauch ſoll gezogen, ſondern 
vielmehr, da es etwa vor dieſer Zeit, da man 
nicht beßer unterwieſen geweſen, mißbraucht wer⸗ 
de, derſelbige Mißbrauch abgeſtellet, und alles zu 
Beßerung ſolle angewendet werden; Inſonderheit, 
dieweil man aus ſondern Gnaden des Allmaͤchtigen 
nunmehr den rechten Nutz und Gebrauch weiß, 
und die Hoſpitalen, Schulen und Kirchen deßen 
zum hoͤchſten nothduͤrfftig ſind. Dieweil Wir 
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dann in unſerm Neuburgifchen Fuͤrſtenthum noch 
etliche Clöfter famt eines Theils ihren Einfommen 
gefunden, wiewohl dieſelbe durch allerley Zufaͤlle, 
welche jetzund ohne Noth zu erzaͤhlen, zum hoͤchſten 
an dinßen, Renthen, Gütern und Einkommen 
geringert, geſchmaͤhlert und in Abgang gericht: 
Co haben Wir doch Gott zu Ehren, der wahren 
Ehriftlichen: Kirch und Schulen zu Beförderung, 
auch unfern fanden und Seuthen zu: Gnaden und 
Gutem aus wahrem Chriſtlichen Eyfer nicht un: 
terlaßen wollen, dasienig, fo uͤbrig ift, als die: 
Broſamen von des: Heren Tiſch ohne weitere Zer⸗ 
ttennung und Abgang; zufammen und dermaßen 
in eine. Ordnung zu bringen, damit ſolches alles 
ju dem Gebrauch, dahin es vermoͤg göttlichzund. 
menfchlicher. Rechten gehört, Eüinfftighin gewendet. 
und angelegt werden; Sezen, ftaruiren und ords 
nen demnach in Krafft dieſes unfers letzten Wil⸗ 
Ins, daß unfers Neuburgifihen Fuͤrſtenthumbs 
incorporitte Elöfter, Neuburg, Medinge, Med⸗ 
linge, Ehrbrunn, Bergen, Puelhoffen und. Beldts 
dorff famt allem Einkommen, Renthen, Gülten, 
Zinßen, Zebenden und aller ihrer Zugehör, Recht 
und Gerechtigfeit, wie das Namen haben mag, 
benannten und unbenannten, gefuchten und uns. 
gefuchten, auch allen Anfprüchen, Adtionen und. 
Forderungen, wie die Namen haben mögen, fo 
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Mir: als: der Landsfuͤrſt und Obriſt Schirmherr 
unſers Fuͤrſtenthums Cloͤſter⸗ und geiſtliche Guͤter 
dieſer Zeit von ſolcher Cloͤſter wegen, oder die Cloͤ⸗ 
ſter und derſelben Verwalter von Rechtswegen ha⸗ 
ben, oder kuͤnfftiglich gewinnen wuͤrden, um fuͤr⸗ 
ter zu ewigen Zeiten unwiederruftich bey denen 
Gebraͤuchen bleiben ſollen, darzu fie von Gott und 
aller Biltigfeit wegen: gehören und geordnet find, 
nemlich zu Aufbauung, Aufpflangung und Erhals 
tung der: mehren Ehriftlichen Kirchen und Schu⸗ 
len in dieſem unſerm Fuͤrſtenthum. — 
Und nachdem Wir ſolches in das: Werk zu fe 
gen aus. fonderm Chriftlichen ung dazu bewegen⸗ 
den Urfachen in unferer Stadt Laugingen, als 
einem gelegenen Pla an der Donau mit Rath der 
Verftändigen eine Schule anordnen Taßen, und 
diefelbe mit Profefloren, auch rechtfchaffener Sehr, 
Difeiplin und Zucht durch des Allmächtigen Huͤlf 
in das Werf gebracht, auch angeregte Schul famt 
den Stipendiaten, fo darauf erzogen und erhalten 
werden, fo fern uns Gott das Leben noch länger 
erftrefet, zu fernerm Aufnehmen zu befördern ge 
neigt; So ift auch unfer Will und endlich Meys 
nung, Daß folche vorgemeldte Elöfter Einfommen, 
Zing und Gefälle zu angeregter Schul, auch zu 
weiterer Beförderung derfelben, und fonft nirgends 
anders wohin (es wäre dann jährlich etwas uͤbrig, 
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welches man zu Spitalen und Unterhaltung der 
Armen, auch Beßerung der alten Kirchen unſers 
Neuburgiſchen Fuͤrſtenthums, oder zu Verlegung 
etlicher Stipendiaten auf andern Univerſitaͤten oder 
Schulen ziehen mag) angewendet und gebraucht 
werden. Er | | 

Und damit diefe unfere Verordnung defto fefter 
und beftändiger gehalten, auch Unſer auf die Nach; 
kommen, dag Wir diefe geiftliche Gefälle, welche 
zuvor in abgöttifchen Mißbrauch geweſen, zu fol- 
hem Chriftlichen Gebrauch, und alfo zu denen 
Sachen, zu welchen fie anfänglich gemeint, Yang 
eifriger Meynung gewendet haben, defto mehr ges 
dacht werde; Go fol diefer unfer letzter allerlieb—⸗ 
fter Will an ftatt einer- neuen Chriftfichen Funda- 
tion feyn, bleiben, und Fünfftiglich gehalten wer; 
den, ordnen, ſetzen und ftaruiren auch hiemit und 
in Krafft diefes unfers legten Willens, daß folche 
Cloͤſter⸗ und Kirchen: Gefätt nicht anders dann Wir 
oben erzehlet, hinfuͤhro zu ewigen Zeiten gebraucht, 
genuget und angewendet werden follen, als hät: 
ten wir über folches alles, wie von allwegs Her; 
fommen, eine fondere Fundation und Stiftung 
zierlicher Weiß und mit allen Solennitzten, fo 
darzu gebräuchlich, aufgericht. 

Wir obligiren und verbinden auch alle unfere 
Erben und Nachkommen, infonderheit unfere ges 
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liebte Soͤhne, fuͤrnemlich aber diejenige, ſo beyde 
unſere Fuͤrſtenthuͤmer als regierende Fuͤrſten inne 
haben und beſitzen werden, daß Sie ſolche unſere 
Verordnung und Erneuerung der rechten uhralten 
Fundation, darzu Anfangs ſolche Stifftungen 
gemeinet, ſtet und feſtiglich halten, wuͤrklich vol, 
ziehen, und daran nichts abgehen oder ringern 
laßen, als lieb ihnen iſt Gottes des Allmaͤchtigen 
und ſeiner Kirchen Ehr zu befoͤrdern, unſern letz⸗ 
ten und allerliebſten Willen zu vollenwerken, und 
Gottes ernſtliche Strafe, der über feiner Ordnung 
haͤlt, mit treuem Fleiß zu vermeiden. 

Wir ſollen auch mit der Zeit darauf bedacht v 
ſeyn, wie wir aus den geiſtlichen Gefaͤllen, fo uͤber die ;, 
Beſtellung der Minifterien und Schulen uͤberblei⸗ 
ben, etliche Stifftungen verordnen und aufrichten 
mögen, zu jährlicher Unterhaltung zweyer Hofpre,, 
diger, Diaconi, Cantoris und etlicher Chorale,, 
und armen Schüler, welche in unfern Hof: ‚Ca, 
pellen den Kirchendienft mit Predigen, Leäionen, 
Singen und andern Berrichtungen, Damit andere, 
Pfarrer und Kirchendiener, fo jedesweil bis ans 
bero darzu gezogen, an ihren Aemtern nicht vers, 
hindert, fondern ein jeder feines Befehls und De 
rufs defto ftattlicher auswarten Fönne, H 

Wann auch über Furg oder lang Gott der all⸗ i 
mächtig Gnade verleihet, daß Wir des Cloſters 
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Baißheim, fo in unferer Sandesfürftl, Obrig: 
keit, Schug und Schirm gelegen, Chriftliche 
Verordnung zu thun, unverhindert find, und 
ſolche Sachen in unfere Hand und Gewalt gera; 
then; So wollen Wir durch göttliche Huͤlf gleich 
gottfeelige und Chriſtliche Verordnung mit deffels 
ben Gefaͤllen und Einkommen anzuftellen nicht un⸗ 
tetlaßen, und darauf mit Rath der Gelehrten und 
Verſtaͤndigen bedacht ſeyn, wie Wir aus ſolchem 
Cloſter eine beſondere Schul ſtifften und errichten, 
und dasjenige, fo an Einkommen und. jährlich 
Nutzung übrig, zu gemeiner Landes⸗Rettung vers 
forget und verwahret werde; Im Fall Wir aber 
ſolche Gelegenheit nicht erleben würden (melches 
alles zu Gottes gnaͤdigen Willen ſtehet) So be; 
fehlen und gebiethen Wir hiermit unfern Söhnen, 
Erben und Nachkommen aus vÄtterlicher Gewalt, 
ordnen auch und fchaffen folches in Kraft diefes 
Zeftaments, daß folche des Eiofters Kaißheim Ge; 
füge, Nutzungen und Einfommen nirgend anders 
wohin, dann zu milden, gottfeligen Chriftlichen 
Gebräuchen, nemlich zu Unterhaltung der Schu; 
In, Kirchen, Hofpitalen und gemeinen fandess 
Rettung angewendet werden, und nachdem die 
leidige Krankheit der Franzofen bey dem gemeinen 
Volk im Oberland hefftig uͤberhand genommen ; 
So wollen Wir mit der Zeit bedacht ſeyn, wie 
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Wir ein ſonder Spithal zu ſolchen armen kranken 
Leuthen, ſolchen Chriſtlichen Einkommen in das 
Werk bringen moͤchten, wo es bey unſern Lebzei⸗ 
ten nicht geſchehe, unſere Erben und Nachkommen 
in feinen Vergeß ſtellen ſollen. | 
Wir haben uns auch bey diefem allen bedacht; 
&ich erinnert, was von obbemeldten Cloͤſtern und 
andern geiftfichen Gefäßen von diefer Zeit an Geld, 
Getraid und andern zu unterfchiedfichen Zeiten zu 
unferer Hofbaltung und anderer Nothdurfft, te 
bensweije uff Fünftige Vergleichung eingenommen 
worden, welches Doch von uns nie anders gemeint, 
dann daß felbige zu gebührender Zeit wieder refti- 
tuirt werden folle, wie Wir dann nochmals die; 
fes Borhabens feyn, auch deßwegen allbereit Be 
fehl gethan, daß ſolche Einnahm zu erſter Gele 
genheit verglichen werden ſoll; Im Fall aber nach 
unferm Tod daran einiger Mangel vorbanden, fo 
befeblen Wir unferen reiticuirenden Erben beyden 
regierenden Fuͤrſten, unfere zweyen älteften Soͤh⸗ 
nen und Ihrer $bden. Erben und Nachkommen, 
auch denen fo ſubſtituirensweiß zu folcher Erbs 
fchafft gelangen möchten, daB Sie alles das, fo 
von den Llöftern, wie die Nabmen haben, an 
Geld, Getraid oder andern bey Zeiten unferer 
Fuͤrſtl. Regierung »entlehnet und aufgenommen 
worden, gänglih, vollkommlich und ohne allen 
Abbruch 
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Abbruch reftiruiren und ergängen, in fonderer Bes 
trachtung, daß ſolches nicht allein unfer letzter 
und alferliebfter Wille, fondern an ihm felbft loͤb⸗ 
ih, Chriſtlich, billig und rechtmäßig ift, auch, 
die Erfahrung vielfältig an Tag gebracht, daß der. 
Mißbrauch geiftlicher Güter, und da derfelbe anz 
wohin, dann darzu fie von Chriftlicher Andacht 
gemeint, verwendet werden, wenig Nutzen gefchafft, 
fndern vielmehr in andern Gütern zu Abgang und: 
etwa auch zu verderben Urſach geben. 

Wann auch etwan Die. Gelegenheit nicht ers 
kiden mögte, daß fie in Zeit unfers febens oder. 
nach unferm Tod folche Reftirution und Verglei; 
hung erfolgte, fo ift doch) unfer Will und Meya 
nung, daß bis zu gebührlicher Vergleichung die 
Clöfter und Kirchen des Hauptguts genugfam verz 
fichert, auch der jährlichen Penfion und Zinß da 
von würftich und ohne alle Eintede habhaft an 
macht werden. 

Als Wir auch vor etlichen Jahren in — 
Zweybruͤkiſchen Fuͤrſtenthum die Gefaͤll, Nutzun⸗ 
gen und Einkommen der Cloͤſter Hornbach, 
Werſchweiler, Offenbach und Diſibodenberg zu 
einer Schul, welche allbereit zu Hornbach im 
Werk iſt, deputirt und geordnet; So iſt unſer 
ernſtlicher und endlicher Will und Meinung, daß 
ſolche Cloͤſter und derſelben Einkommen zu Erhal⸗ 
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tung der Schul Hornbach, Beßerung der Pfar; 
tern und Kirchendiener im Fürftenthum, auch Ver: 
legung etficher Stipendiaten, und nirgends anders 
wohin angewendet werden.‘ Wir wollen auch) 
alles dasjenige, fo Wir der Neuburgifchen Cloͤſter⸗ 
und Kirchen⸗Gefaͤll halben, wie oben, ftatuirt, ge 
fegt und verordnet, allerdings diefen unferer Zwey⸗ 
bruͤkiſchen Cloͤſter⸗ und Kirchen⸗Gefaͤll wegen, bies 
her reperirt und erhofet haben, nicht anders denn 
als wäre alles und jedes von Worten zu Worten 
fpecificirt und tiber daffelbig eine neue Fundarion 
"und Stiftung aufgerichtet. 
| Sinfonderheit fol dasienige, fo von Erftattung 
und Vergleichung des Gelds, Getraids und ans 
ders, fo von den Cloͤſtern und Kirchen» Gefällen 
- gleichergeftalt angeregt und vermeldet ift, hiehero 
auch repetirt und erholet feyn, allermaßen als 
wäre folches von Worten zu Worten — 
und einverleibt. 

Befehlen hierauf: und gebiethen allen und jeden 
unſern Erben, Sehens; Erben und Nachkommen, 
infonderheit unfern freundlichen lieben Söhnen, 
fo beyde unfere Fuͤrſtenthumb nach unferm zeitli⸗ 
hen Abgang innhaben, befizen und regieren wer⸗ 
den, aus vätterlicher Gewalt, und auch bey Ver: 
meidung aller derer Poenen und Strafen, fo die 
Rechte denjenigen auflegen, welche die Kirchen: 
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Güter aus ihrem rechten von Gott verordneten 
Gebrauch) in andere Prophan-Gebrauch. wenden, 
daß Ihre Lden alles dasjenige, fo Wir folcher 
Kirchen-Güter, Stiftungen und Fundationen 
halben ſtatuiret und geordnet, kuͤnfftiglich alfo uns 
verrüft und unverändert bleiben laßen, und die 
Kirchen und Schulen darbey für und für getreu; 
ha) ſchuͤtzen und handhaben, und fie gegen alle de; 
nen, die ihnen unbefugten Eintrag oder Eingrif 
zu thun fich unterftehen, mit allen Gnaden und 
aller möglichfter Beförderung fehirmen und vertheis 
digen, als lieb ihnen ift Gottes des allmaͤchtigen 
ſchwehre Strafe zu vermeiden, auch diefen unfern 
legten allerliebften Willen zu erfuͤllen, wie Wir 
dann zu Ihrer Shden dieß freundliche Vertrauen 
tragen, Sie werden fich in ſolchem allem Chriſt⸗ 
lich und unverweißlich erzeigen,, welches auch Gott 
der Allmächtige nicht wird unbelohnt laßen, fons 
dern Ihren WBden in andern Wegen bier zeitlich 
und dort ewig reichlich vergelten, wie Chriſtus ſelbſt 
von dem Kirchendienft und deren, fo Beförderung 
darzu thun, mit diefen Worten aus; 
fpricht: Wer euch aufnimmt, der 
nimmt mich auf, und wer mich aufnimmt, der 
nimmt den auf, der mich gefandt bat. tem, 
wer dieſer geringften einen mit einem Becher Falten 
— traͤnket in eines Juͤngers Nahmen, 
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wahrlich ich ſage euch, es wird ihm nicht unbe⸗ 

lohnet bleiben. | | 

—— 6. | 

" Befondere Vermaͤchtniße vor des Her30g8 
Steunde und. Verwandte. 

Kerner und zum Sechften: Nachdem Wir 
etlicher unfern Blutsgefipten Freunden aus 
fonderer Neigung zugethan, auch ihnen dero⸗ 
wegen gern ein freundlich Andenken hinterlaßen 
wollten, und fonft fir Loͤblich und Fuͤrſtlich ach» 
ten, daß wir diejenige, fo ung die Zeit unfers le⸗ 
bens treulich und fleißig gedienet, unbedacht nicht 
laßen; So haben Wir einen ſondern Legar-Zet 
tel mit unferer eigenen Hand gefehrieben, auch) 
denfelben mit unfern Daumenring verfecreriret, 
und datinnen unterfchiedlich verordnet, was. ums 
fern Freunden, Dienern oder andern Perfonen 
nach unferm tödtlichen Abgang von unfern inſtituir⸗ 
ten Erben und Nachkommen entrichtet, vergnügt, 
erlegt, eingeräumt, gereichet oder zu Handen ge 
ſtellet werden ſoll wie man ſolches alles nach un⸗ 
ſerm Tod finden uud erfahren wird, | 

Es ift auch unfer Win und Meinung, daß 
obengeregter Legar-Zettel oder Verſchaffung nicht 
weniger Kraft noch Würfung haben fol, dann 
ob er von. Wort zu Wort diefem unferm verſchloſ⸗ 
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fenen Zefinment eingeleibet wäre; Damit auch fols 
her Legat- Zettel, als ein Stüf unfers legten 
Willens defto förderlicher und wuͤrklicher vollzogen 
werdes So haben Wir denfelben zu unferm legten 
Willen in Verwahrung gelegt, und ob er ſchon 
nicht dabey gefunden, fo foll er dennoch in feinen 
Würden bleiben, er wäre dann von uns felbft aus; 
brücktich cafliret. Wir ſetzen und wollen auch, daß 
eben dieſelbige Legara, fo viel deren ausdrüffich 
und in fpecie benennet und defcribirt, und nichts 
anders dafür nach unferm tödtlichen Abgang als, 
bald und ohne Verzug einem jeden Legarario ges 
reicht und bezahlt werden follen, und ob vielleicht 
(welches Wir ung dach nicht verfehen) an einem 
oder mehrern hiebevor befchriebenen Legaren 
Mangel: erfcheinen. würden, es gefchehe wie es 
wolfe „ fo. follen unfere ein und nachgefegte Erben, 
ein jeglicher: an feinem deputirten Ort folchen Manz 
gel, Gebrechen oder Abgang nach biffiger Ermaͤßi⸗ 
gung zu erſtatten fehufdig feyn. 
6. 7. | 
Immerwaͤhrende Seftfte" ung der errich⸗ 
teten Kirchen: Schul: Landes: Policey- 
and andern Verordnungen. 
Zum-Siebenden: Sp haben Wir die Zeit 
unſerer Regierung allerley Ordnungen, geiſtlich 
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und weltliche Mandata und dergleichen ausgehen 
laßen; Gedenken auch vermittelſt goͤttlicher Huͤlfe 
noch ferner dahin zu trachten, wie und welcher⸗ 
geſtalt die Maͤngel, ſo in goͤttlichem und weltli⸗ 
chen Regiment eingerißen oder kuͤnfftiglich einreißen 
moͤchten, in gute beſtaͤndige Verbeßerung gebracht, 
kuͤnfftiglich durch den Seegen des Allmaͤchtigen 
darinnen erhalten, und alle Unordnung, ſo viel 
möglich, aufgehoben und fuͤrkommen werden.” 
Dieweil Wir dann folches nicht unbedaͤchtli⸗ 
cher Weife, fondern mit treflichem Rath der Ber 
ftändigen, Erfahrnen und Gelehrten wohlbedaͤcht⸗ 
fich fürgenommen und gar in feinen Zweifel ſetzen, 
es werde folches alles beyden unfern Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
mern, derſelben fanden und Leuthen, aud) allen 
unfern Erben und Nachkommen zu aller beftändis 
ger Wohlfarth, Gottfeligkeit, Erbarkeit, Uff⸗ 
pflantzung guter Sitten, Nutz, Frucht und 
Wohlſtand mit Huͤlf des Allmaͤchtigen gedeihen und 
erfpriefen; So ift in Krafft diefes unfers legten 
Willens upſer wohlbedachter ernftlicher Befehl, 
Will und Meinung, daß alle und jede ſolche uns 
fere ufgerichte, publicirte oder fonften in das Werk 
‚gebrachte, es ſeyen Kirchen: Schul-Superatten- 
denten; Ehe; Policey- fandes; oder andere Ord⸗ 
‚ nungen oder Mandaten, wie die Nahmen haben 
oder Fünfftiglich genennet werden möchten, in allen 
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ihren’ Punden, Erklärungen, Inhaltungen und 
Begreifungen, fteth, feftiglich, getreulich und ums 
verbrüchlich gehalten, gehandhabt, geſchuͤtzt, ge 
ſchirmet und gehalten werden, allermaßen wie fie 
von uns bedacht, ausgangen, berathichlaget und 
gemeinet find, daß auch Feiner unferer Erben, tes 

bins: Erben und Nachkommen diefelbige ſchmaͤlern, 

perfieinern, verändern, oder gar abthun, oder 
die Kirch, Schulen, Policey oder das weltliche 
Regiment durch andere neue Drönungen rurbiren, 
verwirren, Ärgern oder unruhig machen, wie dann 
eichtlich gefehehen Fan, wo man unbedächtlich 
aus Vorwitz oder andern unnothwendigen Urfachen 
Neuerung fürnimmt. Wo aber die Gelegenheit 
der Zeit oder andere Umbftände nothwendiglich ers 
fordern würde, daß in folchen die Policey, aͤuſſer⸗ 
fiche Zucht oder dergleichen belangend, Aenderuns 
gen, Mehrungen oder Verbeßerung gefcheben, fo - 
ſoll doch folches nicht anders, dann mit zeitlichen 
und ftattlichem Rath fürgenommen, und diejenige 
darzu gebraucht und gezogen werden, weiche folche 
wichtige Sachen verftehen, und mit wahrer Got⸗ 
tesfurcht, Verftand , Sehr und Erfahrungen ders 
maßen begabet find, daß fie diefelbigen aus rechtem 
Grund und Fundament zu bedenfen und zu bes 
rathfchlagen wißen. Wir gebiethen und befeblen 
auch oftermelten unfern Erben und Nachfommen, 
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und legen Ihnen auch famt und fonders in Krafft 
diefes unfern legten Willens wißentlich und wohl 
bedaͤchtlich, daß Sie diefe unfere Difpofition 
treulich und beftändig vollziehen und haften, dar⸗ 
yoider nicht thun oder handeln, oder durch andere 
thun oder handeln laßen, bey Verwirfung aller 
ihrer Erbfaͤlle, Anſpruch und Forderungen, fo fie 
in Krafft diefes Teftaments oder fonften zu unferer 
Verlaßenſchafft hätten oder haben möchten, 


9 8 
Beftättigung der gefchloßenen Contracten, 
ertheilten Exrpectanzen, Schenkungen, 
Selehnungen, ausgeftellten Der- 
briefungen ıc. 


Gleicher geftalt und zum Achten: Iſt unfer 
endlicher Wille und Meinung, daß alles das, fo Wir 
bey unferm feben mit Contradten, Expedtanzen, 
DBegnadigungen, Frepbeiten, Donationen, Bes 
lehnungen, Alienationen und in andere Weg, 
wie das Nahmen haben mag, ufrichten, verbries 
fen, ‚verfiegeln oder verfichern Iaßen, alles mit ein; 
ander, nichts ausgenommen treulich, redlich 
und Fürftlich gehalten und vollzogen werde; daß 
auch alle und jede uͤnſere ein: und nachgefegte Erz 
ben, Lehens⸗Erben und Nachkommen unfere Fuͤrſtl. 


t 
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Briefe und Siegel Feinesweges difpuriren,: viel 
weniger-cafliren, verkleinern oder zunicht machen, 
ſondern denfelben mit getreuem Fleiß, ohne alle 
Einrede geleben und nachfegen , wie teutſch ges 
bohrnen Fuͤrſten wohl anſtehet, alles bey der Straf 
und Poen;, fo in vorgehenden Pundten gefetset und 
begriffen iſt. ae 

Wir wollen auch gleicher geftalt, daß. alles 
das, ſo ietzt vermeldet, und was Wir mehr die 
zeit unfers Sebens contrahiren,. handeln, vers 
ſchreiben, verbriefen oder ‚verfiegeln werden, in 
hoͤchſter und befter Form, Beftand und Krafft ha⸗ 
ben ſoll, als ob es zum zierlichſten und: mit den 
allerhöchften Solennirseren aufgericht und zum bes’ 
fien verjehen wäre, und obſchon an Zierlichfeit 
oder Solennitæten etwas Mangel erſchiene, fo ſol⸗ 
len doch unſere Fuͤrſtliche Brief und Siegel, wenn 
ſie aufgericht ſind, daßelbig alles compliren und 
erſtatten, und nichtsdeſtoweniger die Krafft und 
Wuͤrkung haben, als wann alle nothwendige und 
gewoͤhnliche Solẽnnitæeten adhibirt und gebraucht 
worden waͤren; Und iſt abermal unſer Will und 
Meinung, daß unſere ein⸗ oder nachgeſetzte Erben 
und alle die, ſo uns oder denſelben ſuccediren wer; 
den, auch fonft Miemand, wer der feyn mag, 
ſolche unſere vergangene, gegenwärtige oder kuͤnff⸗ 
tige Handlungen, Contract, Expectanzien ode 
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was das ſeyn mag, weder in: noch außerhalb Rech⸗ 
tens anfechten, wiedertreiben oder in einigen Zwei⸗ 
fel oder Difpuration ziehen gang in feinen Weg, 
wie der Namen haben oder durch menfchliche Ges 
ſchwindigkeit erdacht werden möchte, alles. bey 
Straf und Poen gemeiner gefehriebener Rechten, 
und diefem unferm Teſtament ausdrüflich. einvers 
leibet; Im Hall aber jemand aus unfern ein; und 
nachgefegten Erben, oder fonft ein anderer, wer 
der feyn möchte, über Furg oder lang unfere vers 
gangene und Fünfftige Handlungen, Contradt oder 

anders, fo oben gemeldt, umbzuftoßen oder zu 
fchwächen unterftehen würde (wie Wir uns-doch 
den Rechten und Billigfeit nach nicht verfehen, 
fondern zu unfern Erben und Nachfommen eines 
Deffern getröften) alsdann, und auf ſolchem Fall 
ift unfere ernftfiche Meinung, Gemüth und ernſt⸗ 
licher Wil, daß derfelbe nicht allein in obanges 
regte Straf mit der That, ohne fernere Erklaͤrung, 
ſtraks gefallen feyn folle, fondern Wir wollen auch 
alle diejenige, fo unfere Fürftliche Brief und Siegel 
innbaben, oder mit denen Wir contrahirf, oder 
die Wir in einem oder dem andern Weg bedacht 
baben, von folchen vermeinten Anfpruch und For⸗ 
derung insgemein und infonderhet jegt alsddann, und 
dann als jegt in höchfter und beſter Form, wie das 
zum Eräfftigften immer gefcheben fol, Fan oder mag, 
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quit, ledig und losgezehlet, und davon nicht ans 
ders, als waͤre es durch ein gerichtlich Decrer oder 
Spruch geſchehen, gandlich erlediget und ablolvi- 
vet haben, Ä 
S. > 
erbs⸗Einſezung des Erſtgebohrnen Pfalz 
grafens Philipp Ludwig, als Regenten 
‚des Herzogthums Kleuburg, 


Zum Kleunten, dieweilin allen und jeden legten 
Willen und Teftamenten die Erbfagung oder Be 
nennung der Erben fürnehmlich gefchehen fo, in 
Erwegung, daß die Inftirution der Erben eines 
jeden Teftamentsrecht Fundament und Grundvefte 
it, auch billig ſeyn fol, und dann Wir in alle 
Wege geneigt feyn, auch uns als einen Vatter 
ſchuldig erkennen, zwifchen unfern freundlichen 
lieben Söhnen der Succeffion und Erbfchafft hal⸗ 
ben, unfern nachgefaßenen fanden und feuthen zu 
Nutz und Troft, gewiße Ordnungen zu geben und 
vorzunehmen, wie dann folches im Heil. Reich 
teutfcher Nation in der Chur⸗ und Fürftl, Häußer 
löbliches Herfommen, auch den gefehriebenen und: 
wohlhergebrachten Lehens⸗Gebraͤuchen nicht unges 
mäß, und fonft zu Erhaltung Fürftlichen Nah: 
mens, auch daß die Fuͤrſtenthum und Herrſchaff⸗ 
ten ohnzerſtreuet, ohnzergaͤntzt und ohnzerbrochen 
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bey einander bleiben, auch dem Heil. Reich in allem 
obliegen, defto ftattlicher und anfehnlicher gedie⸗ 
net, auch die Regierungen der fanden und Seuthen 
zu Nutz, Heil und Troſt defto füglicher angeord⸗ 
net werden mögen, nicht undienftlich, fondern zum 
höchften foͤ oͤrderlich, erfprießlich und fuͤrtraͤglich ift, 
zu dem auch nicht allein die weltliche oder" menſch⸗ 
fiche Rechte, Gebraͤuch und wohlhergebrachte Ge⸗ 
wohnheiten ſolche vergoͤnnen und zulaßen; ſon⸗ 
dern auch die heilige Schrifft ſelbſt ung darzuer⸗ 
innert und ermahnet, da geſagt wird; 
‚Mann das Ende kommt, daß du DW 
von muſt, alsdann theile dein Erbe aus. Dar⸗ 
aus dann kuͤrzlich abzunehmen, daß einem jeden 
in ſeinem Haab und Guͤtern etwas eine freye 
Hand, auch Gewalt und Macht, nuͤtzliche Verord⸗ 
nungen und Austheilungen zu thun, nicht allein 
von menſchlichen ſondern auch von goͤttlichen Rech⸗ 
ten erlaubt und zugelaßen, als auch ſolches alles 
die Exempel der heiligen Koͤnigen, David, Sa⸗ 
lomon und andere mehr, ſo in der Regierung ge⸗ 
wiße Succeſſores benennet und geſetzt, noch wei⸗ 
ter bezeugen und ausweiſen; So haben Wir die⸗ 
ſem allem nach, aus Chriſtlich ſtattlichem anſehnli⸗ 
chen. und vernünftigen Urſachen, mit wohlbedach⸗ 
ten Rath, wißentlich und wohlbedaͤchtlich unſerer 
hinterloßener fand. und Leuthen Succeſſion, Erb, 
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ſchafft und Regierung betreffend, nachfolgende, 
rechtmaͤßige, und im Heiligen Reich gebraͤuchliche, 
Diſpoſition, Ordnung und Austheilung fuͤrge⸗ 
nommen, wie unterſchiedlich hernach folget: 
Erſtlich, ſo viel unſer Fuͤrſtenthum Neuburg 
ſamt deßelben zugehoͤrigen und incorporirten Lan⸗ 
den und Leuthen betrifft, ſo jetzt und darbey ſind, 
oder kuͤnfftig durch Kauf, loßung, Expectanzen, 
Tauſch oder andere Contract, wie die Nahmen 
haben, darzu kommen moͤgen, ſetzen, ordnen und 
nennen Wir zu unferm rechten ohnzweiflichen Erz 
ben und Succefloren, den Hochgebohrnen Fuͤrſten, 
unfern freundlichen lieben Sohn, Hergog Philipp 
fudwig Pfalsgrafen 2c. als den dltern und erfiges 
bohrnen, der von Natur, Rechts und Billigkeit, 
auch Fürftlicher Gewohnheit und Herfommens 
wegen, und gleicher geftalt nach Ausweißung göttz 
licher Rechten, zu gefchweigen der allgemeinen 
Dölfer Recht, fo in allen Königreichen, Fuͤrſten⸗ 
thuͤmern, Nationen und fanden üblich und ge; 
bräuchlich, fiir andern feinen Brüdern und Mit: 
Erben, die von der Natur angebohrne, und alfo 
von Gott felbft verordnete Prerogarivam und 
Fuͤrgang billig haben und behalten fol; Gebiethen 
auch darauf allen. und jeden unfers Neuburgiſchen 
Fürftenthums zugehörigen Gliedern und Verwand⸗ 
ten, von Prälaten, Herren, denen von der Rit⸗ 
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terſchaft, desgleichen allen Sandfäßen, inſonder⸗ 
beit aber unfern Hofmeiftern, Stadthaltern und 
Räthen zu Neuburg an der Donau, auch allen uns 
fern Ober; und Unter; Amtleuthen,. Landvoigten, 
Sandrichtern , Pflegern , Pflegsverwefern , Sand; 
ſchreibern, Kaſtnern, Boigten, Richtern und 
andern Befehlhabern, wie die Nahmen haben, 
deßaleichen Burgermeiftern und Rath aller und je 
der unferer Städte und Märkte und insgemein 
alten unfern Unterthaneninn: und außerhalb fandes 
gefeßen, auch obbemeldten unfers Fürftentpums 
angehörigen Sehens und Dienftsteuthen, was Stans 
des oder Würden Sie feyn, oder feyn werden, 
daß Sie allein obbenannten unfern Soßn, Pfalg: 
graf Philipp $udwigen, fo lange feine Siebe lebt, 
oder defelben eheleiblicher männlicher Stamm vor; 
banden, und fonft niemand anders fandhuldigung 
thun, auch gehorfam , gefolglich , gewärtig und 
und unterworfen feyn follen, Seine Uebden für 
ihren rechten natürlichen Sandesfärften und Herrn 
ehren, lieben und halten follen, bey den Eyden 
und Pflichten, damit Sie ung dieſer Zeit verwandt 
ſeyn, auch in Krafft unferer lang zuvor empfan 
genen Erbhuldigungen, welche fi) nahmhafftiglich 
uff unfere Erben erfireft, wie dann folches alles 
zu göttlichen Willen ſtehet. 
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Im Fall Gott der Allmaͤchtige über Fur oder 
lang andere Erbfall von vätterlicher, mütterlicher 
oder Lihraltmütterlicher Sinien, auch fonften von 
andern Orten fchifen würden, fie reichten gleiche 
wohl woher fie wollen, fo fol nicht allein beyden 
unfern aͤltern Söhnen, die Wir jeßt in beyden un; 
fern Fürftenthiimern zu regierenden Fuͤrſten infti- 
tuirt und benennet, fondern auch den andern , uns 
fern jüngern Söhnen, und alfo unfern Söhnen 


miteinander und zugleich , auch Ihrer bden maͤnn⸗ 


lichen ehelichen Leibes⸗Erben, nach Drdnung der 
Rechten, auch der gulden Bull, falva gradus 
prerogativa, Ihr Recht und Gerechtigkeit vor; 
behalten ſeyn. Gleichergeſtalt (damit in dieſem 
auch Fein Zweifel vorfalle) fol es der Hochgebohr⸗ 
nen Zürftin, unferer freundlich geliebten Gemah⸗ 
fin Erbfchafft halben alfo gehalten werden, daß un: 
fere Söhne und Töchter, welche den Fall erleben, 
in gleiche Theil fuccediren, doch vorbehaltlich, ob 
unfere freundlich geliebte Gemahlin in dem, fo 
Ihrer Bden zuftehet, nach Ausweißung der Rech⸗ 
ten ein anders verordnen würde, So viel aber 


£ 
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Einſezung Pfalsgrafens Johannes zur 
Landes⸗Nachfolge im Sürftenthbum 
| Zwepbrüden. 


‚Zum Zehenden: Unfer Fürftentgumb Zwey⸗ 
bruͤken und deßelben zugehörige und incorporirte 
$anden und Seuthe betrifft, fo igund darbey find, 
oder Fünfftig durch Kauf, Loßung, Expedtan- 
‚. zin, Kauf oder andere Contralten, wie die 
Nahmen haben, darzu Fommen mögen, inftirui- 
ven, einfegen und ordnen Wir zu unferm rechten 
einigen und wahren Erben, den auch Hochgebohr; 
nen Fuͤrſten, unfern freundlich lieben Sohn, Jo⸗ 
bannem, Pfalggrafen 20, als den, fo Alters hal; 
ben, nach obernannten unfern dlteften Söhnen, 
den andern billig fürgehet, damit ſowohl in fol 
eher, als in unfers Fürftentbums Neuburg Suc- 
cefion, die gemeine Bölfer,Recht und das lang 
approbiret Herfommen aller Nationen und. in 
fonderheit. der Fuͤrſtlichen Häußer gehalten. und 
volfzogen werde; Gebiethen auch darauf allen und 
ieden unfers Zweybrüfifchen Fuͤrſtenthumbs zuge; 
börigen Gliedern und Berwandten, von Prälaten 
oder derfelben Verwalter, Grafen, Herren, denen 
von der Ritterſchafft und andern, fo uns mit fe 
ben oder in . Wege verwandt und zugethan 

find, 
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find, inſonderheit unſern Stadthaltern und Nds 
then zu Zweybruͤcken, auch allen und jeden unſern 
Ober; und Nieder-Amtleuthen, Vogten, Kellern, 
Schultheißen und andern Befehlshabern, wie die - 
Nahmen haben; degleichen Burgermeiftern und 
Rath unferer Städt und Fleken, auch allen Ge 

menden und fonft allen unfern Unterthanen und 

Angehörigen in unferer oder andern Obrigkeit ges 
ſeßen, was Würden, Standes oder Wefens Sie 
ſeyn, oder feyn werden, daß Sie allein. jegt ers 
nannten.unfern Sohn, Pfaltzgraff Zohannfen, fo 
long feine Siebe Iebt oder deßelben Eheleiblicher 
männlicher Erben vorbanden,. und fonft niemand 
anders, gefolgig, gewaͤrtig und unterworfen ſeyn 
ſollen, allermaßen wie oben von unſerm aͤltern 
Sohne, ſo viel die Succeſſion unſers Neuburgi⸗ 
ſchen Fuͤrſtenthums beruͤhret, diſponiret, geſetzt 
und geordnet iſt, welche Diſpoſition Wir hieher, 
ſo viel unſer Zweybruͤkiſches Fuͤrſtenthum belan⸗ 
get, ſamt allen und jeden ihren Clauſuln wieder⸗ 
holet und repetirt haben wollen, ſamt den, was 
von den zukuͤnfftigen Erbfaͤllen darbey diſponiret 
und geſetzt iſt, und ſollen ſolche beyde Succeſſionen 
obbemeldte zwey unterſchiedliche Fuͤrſtenthum, ſo 
Wir hiermit auf beyde unfere aͤlteſte Söhne rrans- 
feriren und wenden, mit allen ihren Praerogati- 
ven, Ehren, Würden, Regalien, Præeminen- 
Patr. Archiv, X. Theil. € | 
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tien, Hoheiten, Ober und Nieder⸗Gerechtigkeiten, 
Dignität, Freyheiten, Privilegien, wie die Nah⸗ 
men haben, gaͤntzlich und vollkommentlich gemei⸗ 
net, auch derhalben aller und jeder beyde unſere 
alleſten Soͤhne einem jeden ſeinen Ort, wie oben 
fpecificirt, fähig und habhafft feyn, allermaßen 
wie wir diefelbigen als ein Fuͤrſt des Reichs an 
Heyden Orten ingehabt und befeßen, auch unfere 
Voreltern und loͤbliche Vorfahren dor uns innen 
gehabt und befeßen haben, nichte ausgenommen 
oder hindangeſetzt, wie auch ein jeder unſerer 
Soͤhne, fo oben gemeldet ſeyn, in Krafft diefes 
Zeftaments anererbte Fuͤrſtenthum mit allen Wuͤr⸗ 
den und Nugungen inhaben und befigen, alfo fol 
er auch deffelben Onera und Befchwerden tragen, 
in Reichs⸗ oder andern Steuer und Anlagen, ohne 
des andern Zuthun, es fol auch ein jeder im 
Reichs⸗Rath und fonft, da es gebraͤuchlich, Yon 
feines Fürftenthums wegen, die gebuͤhrende und 
hergebrachte Seflion einnehmen, und fich derfelben 
nach Zürftlichen Ehren, Würden und Herfommen 
ohnverhindert männiglich gebrauchen, doch alfo, 
daß zu Verhütung kuͤnftiges Mißverftandes, Wie⸗ 
derwillens und Gezaͤnkes alle Wege der aͤlteſte un⸗ 
ter unſern Soͤhnen, auch derſelben maͤnniglichen 
Leibes⸗Erben und Nachkommen, fo in beyden unſern 
Fuͤrſtenthuͤmern regierende Fuͤrſten ſeyn werden, 
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dem der Erſtgebohrnen und Altern vor und nach⸗ 
fiten, und alle Weg. der aͤltiſt in. Reichs⸗KRaͤthen 
und andern Verſammlungen, da man ſolche Ord⸗ 
nung zu halten pfleget, den Vorſitz haben, : ohnges 
achtet in ſolchem Fuͤrſtenthum er ein tegierender 
landesfuͤrſt ſeye, in Betrachtung, daß folches un⸗ 
kr den Pfaltzgrafen am Rhein von uhralten Zeiten 
allo herfommen, und an ihm felbft in dergleichen 
Digniräten und —— — und ge 
— iſt. 


F — In, 5 


Verordnung wegen der. Mobiliar. Erbſchafft 
im gerzogthum Neuburg zu Bunften 
Pfalzgrafen Philipp Ludwigs, 


Was dann, zum Eilften: unſere fahrende 
Haab oder: bona mobilia belangt, fo Wir in bey: 
den unfern Fuͤrſtenthuͤmern hinterlaßen werden, 
feen, ordnen und wollen Wir gleichergeftalt zu 
unferm wahren, rechten und ungezweifelten Er⸗ 
ben unfern obbemeldten Älteften Sohn, Pfalggraf 
Philipp Ludwigen in der fahrenden Haab, oder 
bonis mobilibus, fo im Neuburgifchen Fuͤrſten⸗ 
thum begriffen und gefunden worden, es fey an 
Geld, Getraid, Proviant, Vorrath, Haußrath, 
Otnat, von Tapezereyen, Gemaͤhlte und dergleis 
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chen, und allem dem, ſo zu Neuburg im Schloß 
und auf den andern unſern Haͤuſern gemeldten Fuͤr⸗ 
ſtenthums vorhanden, benanntes und unbenann⸗ 
tes, geſuchtes und ungeſuchtes, nichts ausge⸗ 
ſchloßen, denn die Kleider, Kleinodien und Sil⸗ 
bergeſchirr, davon hernach eine — — 
ſition folgen wird. | 


5 12: 


und der im Zweybruͤkiſchen — 
Staats Mobiliar - Erbſchafft zu Gunſten 
pf. Johannes. 


Gleichergeſtalt und zum Zwoiften· ns 
anfere fahrende Haab oder bona mobilia beruͤhret, 
ſo Wir in unſerm Fuͤrſtenthum Zweybruͤken ver⸗ 
laßen werden; ordnen, ſetzen und inſtituiren Wir 
auch zu unſern ungezweifelten und gewißen Erben 
oftbenannten unſern Sohn, Pfaltzgrafen Johann⸗ 
ſen, allermaßen wie jetzund, ſo viel die Neubur⸗ 
giſche fahrende Haab von unſern aͤlteſten Sohn 
diſponirt iſt, nichts ausgenommen, dann ſo viel 
der Kleider, Kleinodien und Silbergeſchirr hal 
ben ausdräflich vorbehalten und — 


ift, 
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Difpofition über die KleidersCammer, Sils 
ber, Bold uns Pretiofen, nad) den befon; 


dern Inventarien und einem jeden Srn. 
Sohn gemachten eigenen Vermaͤchtniß. 


Was aber zum Drepzehenden: unfere Kleis 
ber, Kleinodien, Ketten, Ringe, Edelgeftein, 
Silbergeſchirr auch guͤldene Gefäß und Trinkge⸗ 
fhire und dergleichen betrift, da haben wir zwey 
unterfchiedliche Inventaria uffgericht, und darinn 
lauter verzeichnen laßen, was für Kleider, Sit 
ber, Gold, Edelgeftein, Ketten, Ringe , Klei⸗ 
nodien, einem jeden unſern obbemeldten inſtituir⸗ 
ten Erben zugehoͤrig ſeye und folgen ſoll, welches 
Vermaͤchtnuß und Ordnung Wir alſo unwieder⸗ 
ſprechlich gehalten und allerdings vollzogen haben 
wollen. | 

Nachdem Wir aber aus vätterlicher Neigung, 
fo Wir zu allen und/ jeden unfern Söhnen und 
Zöchtern tragen, einem jeden unter denfelben, 
und infonderheit unfern dreyen übrigen Söhnen, 
Pfalggraf Otto Heinrichen, Pfalggraf Friederich 
und Pfalggraf Carln, ieden etwas unter unfern 
Kleinodien, zu einem fondern freundlichen Anden; 
fen verordnet, auch folches in die obbemeldte In- 
'ventaria mit unferer eigenen Hand verzeichnet, fo 
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iſt unſer redlicher Befehl, Bi und Meinung, 
daß beyde unfere obbemeldte Älteften Söhne, als 
inftituirte Erben, unfern andern Kindern folde 
verſchafte Kleinodien, Kleider und was ſeyn wird, 
ohne alle Einrede, gutwillig folgen laßen. 


$ 14. 

Verordnung wegen des Zeughauſes, 
Ruͤſt⸗ und Wehr⸗Cammer zum Beſten der 
zwo aͤlteſten Soͤhne, nebſt Legaten 
vor die drey Juͤngere. 


Ferner und zum Vierzehenden: Damit un⸗ 
ſerer hinterlaßenen Munition, Geſchuͤtz und an⸗ 
ders, ſo zu Verwahrung unſerer Haͤußer, Staͤdt 
und beſchloßenen Fleken verordnet iſt, desgleichen 
‚was in unſern Rüft: und Wehr⸗Cammern vorhan⸗ 
den feyn würde, auch Fein Zweifel fürfatte, fo if 
unfer ausgedrufter WIN und Meinung, daß alles 
Geſchuͤtz, Artillerie, Büchfen, große und Fleine 
Stuf, wie die Namen haben, auch Pulver, Bley 
und Handbüchfen, Harnifch, Rennzeug, Spies, 
Gezelt und alles, fo in das Feld und zur Wehr 
oder zu Ritterfpielen geböret, vermög unferer zwey 
aufgerichteten Inventaria, darinnen wir fpecifi- 
ciren wollen, was gen Neuburg oder Zweybrüf 
schöret, unfern zweyen aͤlteſten Söhnen folgen 
ſoll, einem jeden fein deputirt Theil, wie ſolches 
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die aufgerichte und verfiegefte Inventaria unter; 
ſchiedlich mit firh bringen werden, doch wollen 
Bir unfern andern dreyen Söhnen in folchen auch 
gedenken, und ihnen ingleichen etwas von Rüftung 
onen, auch folches in jest ermeldte Inventaria - 
ner obgedachte Legat- Zettel mit unferer eigenen 

Hud zeichnen, wo man auch folche unfere Hand; 
ereichnuß finden wird, fo follen die dlteften uns 
fere inftiruirte Erben und Söhne daßelbige ihren 
Brüdern ohne ale Difpurarion gutwilig und 
freundlich folgen laßen. | 


$, 15, | 
SIEHE des Marſtalls unter die ſamt⸗ 
liche Soͤhne. 


Zum Fuͤnfzehenden: So viel unſere Leib⸗ 
Hengſte und andere Pferde im Stall antrifft, ſoll 
und mag unſer aͤlteſter Sohn daraus ſeines Ge⸗ 
fallens etliche behalten, die uͤbrige ſoll er unter 
ſeine Bruͤder, welche Alters halben dermaßen be⸗ 
ſchaffen, daß ſie dieſelbige gebrauchen moͤgen, 
freundlich austheilen, und ſich in ſolchem bruͤder⸗ 
lich und dermaßen erzeigen, wie Wir Ihm gaͤntz⸗ 
lich antrauen. 
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G. 16. 
Verordnung wegen Verſorgung der drey 
nachgebohrnen Soͤhne. Beweggruͤnde der 
Primo- und Secundogenitur , ohne noch weis - 
tere Dertheilung der Lande, 


Zum Sechzehenden: Damit Wir unfere 
andere drey Söhne, fo viel uns immer möglich 
und zu Erhaltung Stammes und Nabmens thun 
ſeyn will, auch vätterlich bedenken: So wollen 
Wir Sie erftlich und vor allen Dingen ermabnet 
und erinnert haben, daß fie diefe unfere väterliche 
Difpofition nicht anderft, dann wohlmeynend und 
wie gehorfamen Söhnen gegen ihren Vater gebuͤhret, 
vermerken, Denn diefelbige gar nicht dahero kommt, 
daß wir einen oder mehr unfere Söhne wollten vor 
andern unterdrüfen oder verkleinern, vielweniger 
enterben, fondern allein zu Erhaltung Fuͤrſtlichen 
Nahmens und Stammes gemeinet ift, damit un 
fer Fuͤrſtenthum, Sand und Leuthe nicht in viel 
Regierungen, mit Abgang und Regierung Fuͤrſtli⸗ 
her Reputation und höchfter Beſchwehrung uns 
ferer gefreuen lieben Unterthanen, uns und unfern 
Nachkommen, auch dem löblichen alten Churfürft; 
lichen Hauß der Pfalz zu Hohn und Spott ver; 
theilt, zerbrochen und zergänst werden, wie ges 
wißlich und augenfcheihlich gefcheben müßen, wann _ 
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wir aus einem jeden unter unfern Söhnen einen 
regierenden Fuͤrſten fuchen müften, als auch nes 
ben den alten Hiftorien die Erfahrung fonft augen⸗ 
ſcheinlich bemweifet, daß die vielfältige und zertheil⸗ 
te Regierungen, die nicht. von einem Haupt hers 
füeßen, nicht allein gemeinen Fuͤrſtenthuͤmern, 

fondern auch grofen gewaltigen KRönigreichen zum 
böhften nachtheitig , ſchaͤdlich, abbrüchlich und 
verderblich ſeye, fie follen auch in folchen verftänd; 
lich zu Gemuͤth führen, daß wir nichts neues in 
ſolchen Faͤllen anfahen oder: verordnen, fondern 
daß ſolches bey andern Fürftlichen Haͤußern auch 
alfo berfommen und gebräuchlich, und daß es alfo 
von unferm Löblichen Voreltern infonderheit von uns - 

nr; Großherrn Vatter, Hersog Alerandrus, 
Deßen !bden auch dergleichen Teſtaments⸗Verord⸗ 
nungen zwiſchen unferm Herrn Batter und Sei⸗ 
ner £hden Brüdern aufgericht, uff uns erwachfen, 
und Wir in diefem Fau nichts anders thun, dann 
in unſerer Voreltern Sußftapfen treten, und um fo 
viel defto mehr, dieweil uns ſolches, fo viel das 
Neuburgiſche Fürftenthum belangt, von weyland 
dem Hochgebohrnen Fürften, unferm freundlich 
geliebten Herren Vatter, Vetter und Gevattern, 
Pfalsgraff Ott Heinrichen, Churfürften feel. Ger 
daͤchtnuß, in feiner Sieb letzten Willen auferlegt 
iſt; Zu dem uns auch die gefchriebene Lehens⸗Ge⸗ 
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braͤuch, welche nicht wollen, daß der, Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
mer Regalia, Hoheiten und Dignitæten follen 
zergänget oder zertheilet werden, ſolches ausdrüf- 
fich zufaßen, auch Difpofition dahin richten, daß 
die Erfigebohrnen für andern in Verordnung der 
Succeflion ſollen bedacht und angefehen werden, 
dem allen nach, und auf folche väterliche ausfuͤht⸗ 
fiche Erinnerung: So ordnen, fegen und difponi- 
von Wir in Kraft diefes unfers Teſtaments, daß 
es mit:unfern obbemeldten dreyen Söhnen Pfaltz⸗ 
graf Otto Heinrichen, Friderich und Carln Fuͤrſtl. 
Alimenten, Nahrung und Unterhaltung, damit Wir 
Sie, nach geftalt der Sachen, anftatt ihres ge 
bührenden Erbtheils, (wie in dergleichen Fäden 
in Fuͤrſtlichen Häußern, auch nad) Anweißung 
der befchriebenen Sehnrechten üblich und gebraͤuch⸗ 
lich) vaͤtterlich, wohlbedächtlich, mit guter Vor⸗ 
betrachtung und zeitlichen gehabten Rath, verſe⸗ 
ben und bedenken, gehalten werden fol, wie un 
terſchiedlich hernach folget. 


1. Pf. Ott Heinrich und Pf. Friderich ſol⸗ 

len nebft ihren Hof: und Lehrmeiftern biß 

ins 18de Jahr von ihrem slteften Bruder 
verköftiget und unterhalten werden. 


Erſtlich, fo viel unfere beyde Söhne, Pfaltz⸗ 
graf Otto Heinrichen und Pfalggraf Zriedrichen 
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betrift, ift unfer WIN und Meinung, wollen ihs 
nen auch folches anftatt Ihrer Fürftlichen Unters 
haltung, Alimenten und Nahrung in Krafft dies 
ſes unfers legten Willens und Zeftaments depu- 
tet und verordnet, auch. unſern aͤlteſten Sohn, 
Pfaltzgraf Philipp ludwigen, als den. Einen unfes 
ter fabftiruirten Erben, darzu verbunden, gravirt, 
und Sr, Wden in alle Wege auferlegt haben, daß 
Sie obbemeldte Ihre zwey Brüder, unfere liebe 
Söhne, biß fie das 18 Jahr ihres Alters erreichen, 
mit allen Unterhaltungen, Eßen und Zrinfen, 
Kleidern, fambt ihren Hofmeiftern, Zuchtmeis 
fiern, Pr&ceptoren, Cammer: und andere Die 
nern, auch Pferden, fo viel fie deren in folchem 
Alter zur Uebung bedürftig, nothöürftiglich urfters 
halten follen, wie fich folches bey jungen. Fuͤrſten 
gehört und gebühret, und in unferm Hauß der 
Pfaltzgrafen am Rhein herfommen, und Wir Ihn 
obbemeldten unfern dlteften Sohn’ felbft unterhals 
ten und auferziehen laßen, infonderheit nachdem 
Wir nicht allein Sr. fbden, fondern auch allen 
unfern Söhnen von Jugend auf gottfelige, vers 
fländige und gelehrte Preeceptores, auch Zucht 
und Hofmeifter zugeordnet, wie fie dann nod) zur 
Zeit mit ſolchen Perfonen nach Nothdurft verfes 
hen. So follen diefelbige, fo lang es ihre Geles 
genbeit erleiden mag, in folchen ihren Dienft, 
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fuͤrnemlich aber bey unſern dreyen juͤngſten Soͤh—⸗ 
nen kuͤnfftiglich gelaßen, und wo nach der Zeit 
unſers Abſterbens einer oder mehr aus ihnen nicht 
vorhanden, fo ſoll Sr. Lbden nach andern tuͤchti⸗ 
gen Perſonen, ſo viel beyde unſere Soͤhne Pfaltz⸗ 
graf Otto Heinrichen und Pfaltzgraf Friedrichen 
betrifft, in alle Weg trachten und daran ſeyn, daß 
Ihnen andere gelehrte, gottfelige, ehrbare und er⸗ 
fahrne Præceptores, Zucht⸗ und Hofmeiſter zu⸗ 
geordnet werden, die unſerer wahren allein ſelig⸗ 
machenden Confeflion mit rechtem Ernſt und Ey⸗ 
fer zugethan, und mit verfuͤhriſchen Opinionen 
und Secten nicht beſteket, auch eines aufrichtigen, 
redlichen und ehrbaren Weſens und Wandels ſeyn, 
und bey denſelben ein fleiſiges Aufſehen haben, daß 
ſie beyden Fuͤrſtlich, gottſeliglich und erbaulich 
auferzogen, gelehrt, inſtituirt und unterwieſen, 
deßgleichen in ernſter und ſtrenger Zucht gehalten 
werden, wie ſolches alles Gottes, des Allmaͤchti⸗ 
gen, Befehl, auch der Ehrbarkeit an ihr ſelbſt ges 
mäß, und bey uns und unfern Vorfahren feeligl. 
Chriſtlich und Töblich Herkommens ift, 

Wo auch von unfern nachgelaßenen Raͤthen 
oder. andern verftändigen Leuthen vor nüglich und 
aut anfehen wird, obbemeldten unfern Söhnen, einen 
oder fie beyde auf eine Univerfität, oder fonft in 
fremde Sand zu verfchifen, fo fol unfer aͤlteſter 
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Sopn daßelbige quch thun, und fie alsdann; "wie 
ſich in foichem Alter: ihrem. Stand nach gebuͤhret, 
nothduͤrftiglich und hruͤderlich unterhalten. 


. Welches auch von Pf. Johann, als Lan. 
des Klathfolger in Zweybruͤken/ gegen 
„„ sen‘jüngften Prinzen, Df’Catt 
— — * geſchehen ſolle. | | — en 
\.. Mas Mir, in vorgeſetztem Articul unferm Altes 
ſten Sohn Pfaltzgraf Philipp Ludwigen unſerer 
zweyen Soͤhnen halben befehlen und quflegen, das 
wollen Wir gleichergeſtalt, ſo viel die Alimenta, 
Rahrung und Unterhaltung unſers juͤngſten Sohns 
Pfaltzgraf. Carls betrift, unſerm Sohn Pfaltzaraf 
Dohannſen als kuͤnftigen vucceſſoren des Zwey⸗ 
bruͤtiſchen Fuͤrſtenthums in allen feinen Puncten, 
Innhaltungen und Begreifungen auch auferlegt, 
und Ge;sbden dazu verbunden und gravirt haben 
nicht anders dann, als waͤre es von Wort zu Wort 
und in fpecie repetirt und erhohlet, und damit 
ſolche unſere Difpofirion deſto Eldreg-fepe / ſo ſol⸗ 
len in Summa beyde unſere aͤlteſte Soͤhne, die 
übrige drey jüngere. Söhne bis auf das 18te Jahr 
ihres Alters in dem Staat erhalten, wie Sie die, 
ſelbe unferer Anordnung nach , zur, Zeit:unfers Ab⸗ 
ſterbens, wann Wir vor folcher Zeit ausdiefem Jam⸗ 
merthal abfordert würden, finden und ſehen werden, 
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3. Wie es mit ſamtlicher nachgebohrnen 

Söhne. Unterhaltung nach Antritt: des 

achtzehenden Jahrs gehalten  -: 
‚werden jollen. 


38 14 or . Fr} r 


| | "Wann "aber 3) oftbemeldte unfere Sheue⸗ 
Pfaltzgraf Otto Heinrichen Pfaltzgraf Friedrichen 
und Pfaltzgraf Carl einer. ‚oder. mehr unter ihnen 
das 18te Jahr feines Alters erreichet, alſo daß das 
T7te Jahr compliret, und das i8te laͤuft/ ſo ſoll 
unſer aͤlteſter· Sohn Pfaltzgraf Philipp Ludwigiſei⸗ 
ne zwey Brüder, Pfaltzgraf Otto Heinrichen und 
Afaltzgraf Friedrichen unſere Söhne): ſo Sri bden, 
als Baht! Succeſſoren und Janhaber unſers Zub 
ſtenthuticbs Neuburg zu’ ünterhaften befohlen 
ſeynd: Und: dann unſer anderer Sohn Pfaltzzraf 
gohantiſen ala Succeflören unſers Zweybruͤki⸗ 
ſchen· Fuͤrſtenthums unſern Sohn, feinen Bru⸗ 
dber oPfultzgtaf ¶ Carln nachfolgendergeftaft mit 
13 Perſonen und zı Pferden zu unterhalten ſchul⸗ 
dig und prächtig ſeyn; Item, fuͤr feinen Hofmei⸗ 
fer und Knecht 2 Pferd; Itl. 2 iungen Edelkna⸗ 
ben 1*Pferd; Itl. ein Schneider, der auch Cams 
metknecht ſeye; Itl. ein Schreiber 1 Pferd; Itl. 
ein Nebenknecht 1 Pferd; Itl. 2 Marſtaller⸗ 
pferd; Itl. ein Schmid nr Pferd; Itl. 2 Troßer 
1 Pferd; Sehr denen ne von u. uhren 


der Teoßers: 
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Wann auch obbemeldter juͤnger Soͤhne einer 
uͤber Land reiſen wird, ſoll der aͤltere Bruder ihme 
den andern jungen Knaben von Adel ſambt dem 
Schneider oder Cammerfnecht auch beritten ma⸗ 
ha, oder fie auf den Cammer⸗Wagen führen fafs 

ſen; Was. die Pferd betrift, fol unfer älter Sohn 
Inden unfern Söhnen, Pfalsgraf Otto Heinn⸗ 
den und Pfaltzgraf Friederichen, desgleichen An 
fer zweiter. Sohn unferm jüngften Sohn Pfaltz⸗ 
graf Carln, erſtlich 7 Pferd m. Stall ordnen laßen, 
nemlich 1: Pferd für fein des jungen Fuͤrſten Kib 
und darin fuͤr den. einon Edelfnanben,:dem&xhrei; 
ber und Marſtall, den Schmid’, den Nebenknecht 
und den Troßer, jedem: auch ı Pferd, die uͤbri⸗ 
gen, fo vor dem Hofmeifte und zwey von Adel 
gehören, ſollen ihre eigene Haab feyrign.Zeurter 
foren: vorgemeldten: unfern:jungen Soͤhnen! jedem 
jährlich für Teine eigene. Kleidung und ſonſt zu ge⸗ 
brauchen zu 4 Quartal ein Jahr/ jedes Quartal 
300 fl. und alſo in Fumma des Jahrs 1200 fl. 
in Sekel gereichet werden, abet ſeine Obgemadte 
Diener ſollen aus der Cammer beſoldet und geklej⸗ 
det werden; Allermaßen Wir unſern zwem aͤtteſten 
Soͤhnen Einer, an des Hof der junge Fuͤrſt iſt, 
ſeine Diener, ſo dieſen gleich ſind, zu beſolden 
und jaͤhrlich zu kleiden pflegt, ſolle ſolche Unter⸗ 
haltung, wie oben gemeldet, uff ale drey junge Fr 


! 
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Fuͤeſten, Pfaltzgraf Otto Heinrichen, Pfaltstaf 
Friederichen und Pfaltzgraf Carin, wie der Austhei⸗ 
lung und Unterſcheid unſerer zweyer aͤlteſten Soͤh⸗ 
nen halben, oben gleichergeſtalt angereget, unter⸗ 
ſchiedlich verſtanden werden. 


4. Wie es mit den Koſten der Reiſen der 
„prinzen an fremde Höfe sc. zu halten 


—VVX — — 
s PeFeRIFTTE 7 


e [2 . e, 
air .; D fertifi, “ 
„ ® “ Air 


Bee ‚aber (zum 4ten) fuͤr rathſam angefehen, 
daß einer oder mehr unter obbemeldten unſern dreyen 


Soͤhnen, wann er das 18te Jahr feines Alters ers 


reicht, an einen fremden Hof ober ſonſt in fremde 
werden ſollte, fo ſoll alsdann demfelbigen von dem 
Ort /dahin ex verwieſen iſt, jaͤhrlich fuͤt alle Un 
terhaltung ‚fa, Daß oben fpecificirt iſt, doch zu 
zweyen unterſchiedlichen Ziehlen 5000 fl. nemlich 
jedes Ziel dritthalb tauſend Gulden entrichtet, ge⸗ 
liefert und bezahlet werden, obbemeldte unſere aͤl⸗ 
teſte Soͤhne nicht. ſaͤumig ſeyn ſollen, damit ſie in 
fremden · Landen ſich nach zierlicher Nothdurft mit 
WGott und Ehren hinausbringen; Wir erinnern 
und ermahnen Sie aber hiermit ſambtlich und ſon⸗ 
derlich, als der getreue Vatter, daß Sie ſich in⸗ 
ſonderheit bey fremden Nationen derſelben Exem⸗ 
pel nach, oder ſonſt in keinen uͤbermaͤßigen Pracht 

begeben, 
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hegeben, Daraus Schulden, Verkleinerung ihrer 
kioft, böfe Nachred und anders leichtlich erfolgen 
mag, daB Sie auch nicht fremde Seichtfertigkeiten 
an fih nehmen, fondern jederzeit gedenken, daß 
fie witiche gebohrne Fürften fegyn, welchen vor als 
kn Dingen Treu und Glaub, auch Nedlichkeit 
und Zapferfeit in allen Sachen gebühret und wohl 
mfehet, wie Wir Sie dann darneben auch zum 
höhften erinnern und warnen, daß Cie fich vor 
fremder Nationen Unzucht, Schand und tafter mit 
höchftem Fleiß hüten, und die Shrigen davon mit 
Ernft abweifen und abhalten, 


j. Wie es mit der Abfertigung der Nach⸗ 

tebohrnen nach erreichten z4ften Jahr ges 

halten werden folle! Benennung der zur 

Appanage beftimmten Renten und Gefälle 

und deren, mit Vorbehalt der Landeshos 
beit, bepgelegten Rechte. 


Zum sten: (So diefer unferer dreyen juͤngſten 
Soͤhnen Abweifung und Abfertigung betrift) , wies 
wohl unfern zweyen diteften Söhnen, als Succel- 
foren beyder unferer Fuͤrſtenthuͤmer ſchwehr falten 
wird, von ihren zertheilten fand und teuthen ets 
was zu entrathen: So wollen, fegen und ordnen 
Wir doch, aus fonder uns dazu bewegenden Ur⸗ 
fachen, wo es fich zutrüge, daß unfere drey jungs 

Dart, Archiv, X. Theil. 5 
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ſte Soͤhne alle Ihr Einer zu ſeinen Tagen, und nem⸗ 
lich uͤber 24 Jahr ſeines Alters kaͤme, und Ihme 
nicht gelegen wäre, Leibs⸗Bloͤdigkeit halben oder aus 
andern Urfachen an feines Bruders Hof oder aud 
an fremden Höfen oder Dienften zu feyn, oder 
aber, mit Rath feiner Sreundfchafft, fich in Eher 
ftand begeben wollt, welches Wir in Betrachtung 
göttlichen Befehls, der alle Unzucht ernftlich vers 
beut und zum hoͤchſten ftrafet, Ihnen Durch diele 
unfere Difpofition nicht wollen abgeftrift oder bes 
nommen haben: So ſoll unfer ältefter Sohn, 
Pfaltzgraf Philipp $udwig feinem Bruder, unferm 
Sohn Pfaltzgraf Otto Heinrichen das Schloß, 
Sandgericht und Stadt Sultsbach; Item die 
verpfändete Aemter und Sandgericht Hilpoltstein 
und Allefperg , deßgleihen unferm Sohn Pfalt; 
graf Friederichen das Schloß, Amt und Landge— 
richt Barkftein und Weidenfuhr, unfern hab 
ben Theil und zu denfelben die Pfleg SIoßenburg 
mit aller ihrer Zugehörung, Ober⸗ und Unterge⸗ 
rechtigfeit , Zinß, Renthen, Gülten , Einfoms 
men, Sagen und Gerechtigfeiten, wie das N 
men haben mag (nichts dann allein dasjenige, 10 
hernach in fpecie folgen wird, auch die Appel- 
larion, fo im Sürftenthum gen Neuburg gehörig 
ſeyn folte, ausgenommen) würffich und erbfich eins 
raumen, doch dergeſtalt, wo er ohne männliche 
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eheliche Leibes⸗Erben abſtuͤrbe, daß es wieder auf 
den oder deßelben Erben falle, von dem es einge⸗ 
raumet oder uͤbergeben worden, welcher auch als⸗ 
dann dieſelben Aemter, Landgericht und Pflegen 
woͤrklich innhaben und befigen, aber nichts deſto⸗ 
weniger die Nutzung derſelben den andern noch le⸗ 
imden juͤngſten Brüdern, fo alſo hindan gewie⸗ 
ſen, zu gleichen Theilen, nemlich jedem 3000 fl, 
binausreichen und geben fol, und im Fall da nur 
einer ſolcher jungen Fuͤrſten im Leben bleibt, ſoll 
demfelben von jetzt gemeldten Stüfen das halbe 
Zheil, nemlich 3000 fl. gefolgt, und: in beyden 
Fällen die Fahrniß der noch beyden oder einen 
überbleibenden Fürften. zuftehen und gelaßen wers 
den, Daß auch derjenige, ſo obbemeldfe Sandgericht 
und Yemter einnimmt und empfängt, nicht Macht 
haben, daßelbige in einem Weg, wie der Nahmen 
haben mag, zu verpfänden, welches Wir ihnen 
in Krafft dieſes unſers letzten Willens gänzlich mol 
len abgefteift und verbotten haben, " | 
Und nachdem diejenige Aemter, fo beyden un⸗ 
fern Söhnen Pfaltzgraf Otto Heinrichen und Pfalgs 
graf Friedrichen:eingerdumt werden ſollen, fonders 
lich fo viel Pfalggraf Otto Heinrichen beruͤhrt, 
feine fondere gebaute Schlößer oder Häußer haben, 
jo iſt unſer Wil und Meinung; daß unferm Sopn 
Pfalggraf Otto Heinrichen zu Erbauung des Schlofs 
52 
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fes Sultzbach 3000 fl, aus der Neuburgifchen 
-Renth; Sammer gereichet werden, diefelbige nach 
ihrer Nothdurfft zu nothwendigen Bau baben an; 
zuwenden. Gleichergeftalt und erzeblter maßen ſoll 
unſer anderer Sohn Pfaltzgraf Johannes ſeinem 
Bruder, unſerm juͤngſten Sohn Pfaltzgraf Carln, 
ſo es eine ſolche Gelegenheit, wie jetzt erzehlet, mit 
ihme gewinnet, unſern Theil an der hindern Graf⸗ 
ſchaft Sponheim, ſamt aller und jeder ihrer 
Zugehoͤrungen oben von den andern Stuͤken ge⸗ 
meldet, einraͤumen, mit der Maaß und Condi- 
tion, wie von den andern unſern zweyen Söhnen 
Dfalsgraf Otto Heinrichen und Pfalggraf Fried: 
richen ausgeführet ift, dargegen aber fol an bey: 
den Orten die jährliche Unterhaltung, davon Wir 
oben difponiret haben, gänzlich fallen, auch todt 
und ab, und unfere zwey aͤlteſte Söhne nicht ſchul⸗ 
dig ſeyn, dieſelbe fürter zu geben oder zu reichen. 
Und damit in diefem Fein Mißverftand, Ir⸗ 
tung oder Zweifel fürfalle, fo ſoll einem jeden uns 
- ter oftbemeldten unfern dreyen Söhnen Pfalsgraf 
Otto Heinrichen,, Pfaltzgraf Sriedrichen und Pfaltz⸗ 
graf Carln das jährlich Einkommen und die Nu⸗ 
‚ung in ziemlichen gemeinen Sandläuffigen Anfchlag 
aus neunjährigen Regiftern gezogen, uff 6000 fl. 
geſetzt ſeyn, alſo ımd dergeftalt, two des Amts Rus 
‚zung und Einfommen, ſo viel zu gemeinen abs 
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ren obangeregter Rechnung nach, nicht ertragen 
kan, daß ihme ſolches auch aus der Cammer des 
Fuͤrſtenthums, dahin ſolch Amt gehoͤret, jaͤhrlich 
erfuͤllet und erſtattet werden ſoll, hinwiederum 
und im Gegenfall, wo es jaͤhrlich etwas weiters, 
dann obbemeldte ſpecificirte Summ ertraͤge, ſo ſoll 

dee Innhaber ſchuldig ſeyn, auch in feinem Re- 
vers hernach da difponirt wird, darzu verbunden 
werden, denfelbigen Ueberſchuß in der Sürftlichen 
Sammer , dahin folch Amt geböret, herauszugeben, 
oder feinen Bruder in andere Wege deßhalben zu 
contenriren und zu verfichern, damit durchaus 
Gleichheit gehalten, auch unfere zwey Ältefte Soͤh⸗ 
ne, als regierende Fuͤrſten, folche Buͤrden und Saft 
deſto füglicher dulten und ertragen mögen, - 

Daß Wir auch unfern jegt ermeldten unferm 
juͤngſten Sohn die Hintergrafihaft Sponheim 
einzuräumen verordnet; deßhalben haben fich die 
andern zwey des nÄchften Alters vor ihme nicht zu 
befehmweren, in Betrachtung daß er mehr Einfoms 
men nicht bat, dann derfelben einer, auch den 
Ueberfchuß herausgeben muß, darzu in der Ge 
meinfchaft fizt, da die andern den mehrern Theil 
fonderbare Aemter innhaben, auch die zwey andere 
ihme in der. Subfticution vorgehen, und follen alle 
Aemter, davon bie oben Meldung gefchiebet, des 
nenſelben unfern jüngften Söhnen frey, ledig und 
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— ringerdumet und uͤbergeben wer⸗ 
den. 

Und wiewohl Wir bie oben an feinem On al⸗ 
beteit diſponirt, daß unſere zwey aͤlteſte Söhne 
die Reichs: Anlagen und Beſchwerden beider: Fürs 
ſtenthuͤmer uff fihnehmen, verrichten und tragen 
ſollen, fo erfordert doch die Nothdurfft,. daßelbi⸗ 
ge zu Verhütung allerley Mißverftändniß: bey dier 
fen Puncten: beßer und ausführlicher zu erklären. 
Iſt demnach unfer endlicher Will und Meinung, 
daß beyde oftermeldte unfere zwey aͤlteſte Söhne 
ein jeder feines Fuͤrſtenthums, auch deren Aemter, 
fo darzu gehören, und. oberzehlter Weiſe unfern 
jungen Söhnen eingerdumet feyn, Onera. und 
Befchwerden gegen der Kapferliche Majeftät und 
dem Heil, Reich in gemeinen oder fonderbahren Ans 
lagen, Tributen, Steuern , Lehnsempfaͤngniße, 
Befuchung der Reichs; und Crayßtage, und was 
dergleichen mehr ift, aleine, ohne Zuthun der jun 
gern Brüder, als ein regierender Fürft tragen und 
verrichten, auch Die oder diefelbigen, fo auf fein 
Fuͤrſtenthum jährlicher Unterhaltung halber ver⸗ 
wieſen, deßwegen gaͤnzlich entheben und vertretten 
ſollt, nicht anders, dann wie ein einziger regie⸗ 
render Fuͤrſt deßelben Fuͤrſtenthums, wie er dann 
auch in Krafft dieſer unſer vaͤtterlicher Diſpoſition 
ſeyn und bleiben ſoll; Wann dann nun eine ge⸗ 
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meine Reichs; oder ErayßsAnlage fürfänt, fo fol 
in die Aemter, welche unfere junge Söhne derge: 
ftalt, wie oben angereget, innhaben, gleich ans 
dern des Fürftentbums Unterthanen, auch ange; 
legt, aber doch die Schagung oder Steuer von 
dem Inhaber des Amts eingezogen und zu des 

Fürftenthbums Renth⸗Cammer ohnverzüglich und 
zu gebührender Zeit überantwortet werden, ohn 
allen Ufzug und Einreden, doch fo folche Anlage 
fih nicht weiter erftrefen, dann des Reiche ; oder 
Crayß⸗Anlage oder Contribution erfordert, und 
die Unterthanen in Echein deßelben nicht höher 
befchwert werden, Sonſten ingemein follen fich fol: 
che Aemter in dem, fo durch den regierenden Fuͤr⸗ 
fin und gemeine Sandftände jederzeit befchloßen, 
mithülflich und mitleidentlich erzeigen, und fonft 
außerhalb folchen gemeinen Reichs; Crayß: und 
Sand, Steuer, ferner nicht belegt werden, wie auch 
die Appellationen, Reiche; und Crayß⸗ auch ges 
meine Land⸗Steuer gen Neuburg gehörig feyn, alfo 
ſollen dargegen die Sandfäßer einem Reiche: und fols 
gendem Inhaber obbemeldter Aemter gehörig ſeyn 
und bleiben, Damit Wir auch nichts unterlaßen , 
fo zu Befräfftigung diefes unfers väterlichen Wil⸗ 
lens dienftlich und Be m mag, iſt er 
ner und 
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$. 17. 
Wie es auf den Fall noch mehrerer nady 
folgenden Söhne oder eineg Po/thumi ges 
halten werden folle? Beftellung von Ob 
maͤnnern in ftreitigen Sällen. 


Zum Siebenzehenden: Unſer beſtaͤndiger 
Will und Meinung, ordnen und difponiren auch 
ſolches hiemit in Krafft diefes unfers Zeftaments, 
im Fall Gott der Allmaͤchtige Die Sache alſo ſchik⸗ 
te, daß noch mehr ehelicher Soͤhne von unſerm 
leibe gebohren würden, einer oder mehr, oder auch 
daß Wir nach unferm Tod einen Pofthumum hins 
ter uns ließen, fo foll der oder derfelbige, ein jes 
der infonderheit mit Auferziehung, Sehr, Alimen- 
een und anderer Unterhaltung allermaßen bedacht 
ſeyn, wie von andern dreyen unfern jüngften 
Söhnen unterfchiedlich difponirt ift, doch mit 
der Erklärung, daß Sie, es ſeye gleich viel oder 
Wenig, von beyden unfern diteften Söhnen zu 
gleich unterhalten werden, fowol in fremden Lan⸗ 
den, als wann ſich ſchon ihr einer zu der diteften 
Brüder einen an Hof thut; So viel aber Einraͤu⸗ 
mung der Aemter oder Häußer betrifft, follen fi 
unſere zwey aͤlteſte Söhne ſelbſt brüderlich erzeis 
gen, und in ſolchen leiſten, was ihnen moͤglich 
und leidlich iſt, dagegen ſollen die juͤngſte Bruͤder 
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Ahnen nicht zu viel Befchwerniß ufflegen ober 
anmutben, 

Wo aber deßwegen Streit zwifchen ihnen vor⸗ 
file, daß fie ſich ſelbſten nicht vergleichen oder 
vereinigen Eönnten, fo fol die Erfanntnuß bey vier 
unken Alteften Söhnen, nemlich zwey Neuburgis 
fhen und zwey Zweybrüfifchen Raͤthen fteben, 
die follen zufammen Fommen, und nach Entfchlas 
gung ihrer Pflicht auf dieſem Fall nothwendige Er; 
meßung und Erklärung thun, auch im Fall der 
Nothdurfft einen Obmann, fo Ihnen gefällig; 
dazu ziehen, und was fie fprechen, dabey fol es 


unwegerlich und undifputirlich bleiben, fie folen 


aber in ſolchem ihren Spruch auf die Meinung 
und Intention diefes unfers Teſtaments fteben und " 
gründen, auch fürnemlich unterfiehen, die Ir⸗ 
tungen in der Güte vergleichen und zu brüderlicher 
Einigkeit zu zu bringen, wo aber daßelbige nicht 
ftatt finden will, alsdann den Spruch alfo ſetzen, 
daß er beyden unfern Ätteften Söhnen zu ertragen 
feye, zuvor und ehe fie ſprechen, follen beyde Par⸗ 
theyen Ihnen den Spruchs⸗Leuthen unter ihrem 
Siegel und Handzeichen einen geſchriebenen Re- 
vers über fich geben, daß Sie alles das, fo in dies 
ſem Fall gefprochen wird, terulich halten, vollzie⸗ 
ben, darwider nicht handeln oder thun WORTE 
feinen me. un | 
55 


Und hiermit -follen oftermeldte unſere drey 
juͤngſte Sohne, ſo jetzund im Leben, auch die an⸗ 
dere, fo Gott beſcheren moͤchte, Fuͤrſtlichem Ge 
brauch und Herkommen nach, anftatt ihrer Ali- 
menten und Unterhaftungen,. bedacht, verſehen, 
und. fo viel die uͤbrige unſere Erbſchafft belanget, 
es ſeye gleich. an fanden , Seuthen oder andern gaͤntz⸗ 
lich hintan und abgewiefen fepn. — * 
Es iſt auch in Krafft dieſes Teſtaments unſer 
endlicher Will und Meinung, daß oftbenannte un⸗ 
ſere drey juͤngſte Soͤhne, auch andere, ſo hernach 
gebohren werden, alle und jede, inſonderheit auch 
alle ihre Erben und Nachkommen nicht allein gaͤnz⸗ 
lich und gar gnuͤgig, darzu ſonſt von allen andern 
unſern Landen und Leuthen, Haab und Guͤtern, 
Lehen und eigen, liegenden und fahrenden, kleinen 
und großen nichts ausgenommen, ab⸗ und hintan 
gewieſen ſeyn, ſondern auch zu obbemeldten un 
fern zwey aͤlteſten Soͤhnen, als inſtituirte Erben, 
allen ihren Erben, Lehens⸗Erben und Nachkom⸗ 
men ſolcher unſerer Land⸗ und leuthen, auch der uͤbri⸗ 
gen verlaßenen Haab und Guͤter halber, ſo Wir, 
wie ob laut, Ihnen Inſtitutionsweiſe, oder andere, 
in Krafft unferer hernach folgenden Subftirution 
verlaßen , hinführo in Ewigkeit Feine Forderung 
noch lang fuchen noch fürnehmen, und, alfo und 
dasjenige, fo Wir Ihnen und einem jeden inſon⸗ 
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derheit mit der Weiß, wie. oben. gemeldet, zu 
gürftlichen Alimenten, Leibzucht, auch fonft vers 
ordnet und verfchaffet haben, unfere nachbenannte 
Teftamenrarien und Vollſtreker dieſes unſers Te 
ſaments, auch unfere inftiruirte Erben, deren Er; 
ben, lehens⸗Erben und Erbens,Erben, durch ge 
miame Verſchreibungen und.. Berzeichnungen 
qittiren, und dieß unfer Teſtament in allen: und 
jeden Puncten, Artifuln und Meynungen anzu 
nehmen und darinn zu bewilligen, daßelbige alles 
feäfftiglich zu halten, ——— — 
und zuſagen wollen. 


F. 18. 

Rever⸗ der nachgebohrnen Söhne, nichts 

von denen ihnen zur Appanage gegebenen 

Aemtern zu veraͤußern, zu verpfaͤnden, 
zu vertauſchen ꝛc. 

Nebendann und zum Achtzehenden: Da⸗ 
nit die Aemter, ſo beyden unſern Fuͤrſtenthuͤmern 
incorporirt, dermaßen, wie oben diſponirt iſt, 
bey denſelben, und alſo bey unſern Nachkommen 
bleiben, und beyden Fuͤrſtenthuͤmern nicht entzo⸗ 
gen, oder in fremde Hände transferirt oder ges 
wendet werden? Go feken, ordnen und wollen 
Wir, daß ein jeder unter unfern dreyen juͤngſten 
Söhnen Pfalgraf Otto Heinrichen, Pfalzgraf 
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Friedrichen und Pfalzgraf Carln auch unter die 
andern, ſo hernach gebohren werden möchten, fü 
Ihnen, wie obgemeldt, Aemter eingegeben wuͤr⸗ 
den, oder durch Mittel der hernach folgenden Sub- 
ftirurion darzu Fommen, zuvor und ehe er zur 
wuͤrklichen Poffefion, Nieß⸗ und Gebrauch ob 
beftimmter.oder anderer Aemter admirrirt oder zus 
gelaßen würden, gebührliche Revers- Briefe für 
fih, feine Erben und Nachkommen, unter feinem 
Sicegel und Handzeichen uͤber fich gebe, daß et 
davon aus feinen Urfachen, wie die Nahmen haben 
möchten, auch zu Feiner Zeit nichts verändern, 
veräußern, verfegen, verpfänden , verfaufen, 
vertaufchen, oder daßelbig in einige Wege beſchwe⸗ 
ren, oder deßelben Eigenthum ſchwaͤchen, Fräns 
fen, nod) zu Abgang bringen; fondern fich die 
fer unferer Difpofition , Ordnung und Fürfehung 
allerdings gemäß beweifen, die eingeräumte Schloß 
und Aemter mit ihren Zugehören in gewöhnlichen 
Stand, Welen, Bau und Ehren erhalten, und 
da es zu Faͤllen zukommt, darvon pernach difponirt 
ift, folche Schloß und Aemter denjenigen,. fo fie, 
Vermoͤg diefes Zeftaments, zugehörig, ungeirtt 
und ohne Verhinderung reftituiren, zu Handen 
ſtellen und verfolgen laßen ſollen. 

Es iſt auch unſer Will und Meinung, wo oben 
angeregter unſerer Verordnung in einige Wege et⸗ 
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was zumider gehandelt oder fiirgenommen, oder 
von folchen Schlößern, Aemtern und Stuͤken, 
die Wir ganz vaͤtterlicher Meinung unfern jungs 
ſten Söhnen, damit Sie auf den Fall der Noth, 
‚ch ein Haug, Wohnung oder Domicilium has 
ben, verordnen, etwas verändert, verfaufft, vers 
. fhenket, hingeben, verpfändet oder fonft befches 
tet würde, ale Wir uns Doc) zu gemeldten unfern 
Söhnen nicht verſehen wollen, daß folches alles 
und jedes, Dann als jet, und jest alsdann, nich; 
tig, krafftlos, todt und abfeye, auch weder inns 
noch außerhalb Rechtens einigen Beftand, Kraft 
oder Wirfung haben ſolle, Fönne oder möge; 
und zu mehrerer Befräfftigung diefes Artikels, fes 
gen und ordnen Wir, daß unfere inftiruirte und 
fübftiruirte Erben, deren Erben und Erbens⸗Er⸗ 
ben, und wer diefes Orts einige Intereſſe hat oder 
haben mag, folches alles und jedes zu allen und 
jeden Zeiten, Orten und Enden mit oder ohne 
Recht, revociren, wiederruffen, cafliren, wie 
dertreiben und vernichten ſollen, unverhindert eis 
niger Pr&fcription , Verjährung, Renunciation, 
Exception oder andern Behelf, dann unfere ends 
liche Meinung ift, daß ſolches alles, wie es Nah⸗ 
men hat, oder haben mag, oder durch menſchli⸗ 
the Gefchwindigfeit erdacht werden Fan, deßfalls 
nicht ftatt finden noch Krafft haben fol, es trüge 
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fich dann zu, daß vorbemeldte unſere jüngfte Soͤh⸗ 
ne, Einer oder mehr in Chriftlichen redlichen Zuͤ⸗ 
‚gen oder andern ehrlichen Handlungen niederlägen 
‚oder gefangen würden (welches doch Gott verhüs 
ten wolle) fo fol demfeldigen, dem folcher Unfall 
zu Handen gehet, hiemit unverbotten feyn, mit 
Verpfaͤndung des Seinen, feinen feib und: Wohls 
fahrt zu erledigen, doch fol er die Verpfändung 
mit Borwißen des regierenden Fuͤrſten vornehmen, 
welchem alsdann, oder wo es derfelbige nicht bez 
gehrt, den andern Brüdern und deren Erben die 
gößung vorbehalten ſeyn Ok 


K 1I3. 

‚Subfiitution der Söhne unter ſich auf dent 

Sall des Einderlofen Ablebens, und fidei- 
- commiflarifche Erbfolge. 


Zunm GTeunzehenden: Im Fall ſich bey un: 

ſerm Leben oder nad) wuͤrklicher Antrettung unſe⸗ 
rer Erbſchafft, zu welcher Zeit das immer beſche⸗ 
he, nach Willen des Allmaͤchtigen zutruͤge, daß 
unſer aͤlteſter Sohn Pfalzgraf Philipp udiwig, als 
unſer inſtituirter Erbe im Fürftentpum Neuburg, 
oder deßelben männliche Erben mit Tod abgehen, 
damit dann im felben auch. Fein Mißverftand eins 
falle; So ift unfer endlicher Will und Meinung, 
daß alsdann gemeldt unfer Neuburgiſch Fuͤrſten⸗ 


Ma 


Pf. Wolfgangs zu Neuburg ic. 95 


thum, und alles das, fo Wir Sr, Wden Erbe; 
und Inftitutionsweife verlaßen, auf unfern zweys 
ten Sohn, Pfalzgraf Johannſen oder Sr, bden 
eheliche Seibes;Erben, doch daß der Ältere in der Re⸗ 
gerung fiirgehe, wiederfäffiger und Subftirutions- 

weiß falten und Fommen, wie Wir dann den oder 
diefelbigen hiemit aus vätterlicher Gewalt in befter 
Form fubftiruirt und zu Affter : Erben eingeſetzt 
und geordnet haben wollen, nicht anders, dann 
als wäre folches mit fonderbaren Solennitzeten der 
Rechten gefcheben, darzu Wir als ein Vatter und 
regierender Fuͤrſt, der zwifchen -feinen- : Rinderh 
teftiret , nicht verbunden feyn, und das nach dem 
Willen Gottes ein folcher Sa erreicht, ſo ſoll 
unferm Sohn Pfalsgraf Johannſen hinwieder uns 
ferer andern jüngften Söhnen Einer, der ihm Als 
ters halben am nächften ift, oder deßelben eheliche 
männliche Leibes⸗Erben (jedoch auch mit der Bez 
ſcheidenheit, daß der Ältere allein regiere) inunferm 
Fürftenthbum Zweybrüfen und allen deßelbigen Zus 
gehör Succediren und nachfolgen, inmaßen Wir 
dann den oder Diefelbigen hiermit gleichergeftalt 
fubftieuirt und zu einen Affter⸗Erben benennet has 
ben wollen, und fo folche Subſtitution alfo or- 
dine fücceflivo dem Alter nach per gradus gehal⸗ 
ten, und der entledigte Theil unter die noch Übrige 
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werden, allermaßen wie bey dem 16ten Haupt 
punct auf den Fall eines oder des andern unferer 
juͤngſter Söhne Abfterbens halber hier oben dilpo- 
nirt und vermeldet. leichergeftatt fol es auf 
dem andern Fall, da unfer zweyter Sohn Pfalz 
graf Johannes ohne eheliche Leibes⸗Erben aus dies 
fem Jammerthal abfchiede, gehalten werden, und 
allweg der nÄchft unter unfern juͤngern Söhnen 
oder deßelbigen ebeliche männliche Leibes⸗Erben 
Subftirutionsweiße nachfolgen, allermaßen wie 
hievor geordnet ift, und wollen alfo obbemeldte uns 
fere Söhne, und in einen den andern nach vul- 
gariter, pupillariter & per fideicommiflum, 
wie folcher in befter Form Rechtens gefchehen fol, 
£an oder mag, biermit ſubſtituirt haben; Wo aber 
‚dem Inhaber des Zürftentbums Zweybruͤken 96 
faͤlliger wäre daßelbige innzubehalten, und feinem 
Bruder, der ibm im Alter nachfolgete, zu vergoͤn⸗ 
nen, das Fuͤrſtenthum Neuburg an feine ftatt zu 
befigen, fo fol er folches Macht haben zu thun, 
und der jüngere Bruder fchuldig feyn, das Für 
ſtenthum Neuburg anzunehmen, und da unferet 
Söhne einer oder mehr, der alfo ohne eheliche 
männtiche Leibes⸗ Erben abftürbe, Töchter hinter 
ihn verließe, fo ſollen feldige von dem ſubſtituir⸗ 
ten Erben Zürfttich erzogen und ausgefteuert wer 
den, doch daß fie nicht weniger, dann wie bene 
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in Gemein von Ausfteuerung der Fräulein verfe 
hen ift, gebuͤbrende und gebraͤuchliche Vetzug 
hun. 

$; 20, 

Verordnung wegen Derforgung und Aus: 
ſteuer der fünf Sürftl. Töchter , und deren 
bey der Dermählung 3u Teiftenden 
Verzicht: 

Zum Zwansigften: Iſt unfer ferner win, 
ſetzen und ordnen auch in Krafft dieſes unſers Te 
ſtaments, daß unfere geliebte fünf Töchter, und 
wo Gott der Allmaͤchtige deren noch mehr befches 
ten wuͤrde, Diefelbige ale und deren jede, infonz 
bereit wann fie ihre männliche Jahre erreichen, 
und die Gelegenheit darzu vorhanden (wie dann 
unſere Söhne mit fondern treuen Fleiß darnach 
trachten follen) Fuͤrſtlich und ehrlich, und wie es 
bey dem Hauße der Pfalz auch unferer Löblichen 
Voreltern Herfommen, mit Rath beyder geordne⸗ 
ten Vormuͤnder, oder wo felbige nicht mehr leben, 
andere unſerer und unferer geliebten Gemahlin 
hächfigefipten Freundin verheyrathet und ausge 
feuert, und einer jeden 200 fl. zu 15 Bazen 
serechnet, Heuraths⸗Gutes, für die Abfertigung 
aber, nemlich fire Kleider; Kleinodien, Geſchmuck, 
Silbergeſchirr, ohne den Hochzeitfoften und anders, 
fo zur Ausfertigung gehöret, unſerer diteften Toch⸗ 

Patr, Archiv, X. Theil, G 
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ter, Fraͤulein Chrifting 9000 fl, und der andern 
jeder 8000 fl, obangeregter Währung gereicht wer; 
den; Und nachdem ſolche Ausfteuerung beyden uns 
fern aͤlteſten Söhnen, als regierenden Fuͤrſten ob⸗ 
liegen wird, fo ſollen Sie, fo oft fich folcher Fat 
zuträgt, auf Mittel und Wege gedenken, wie eh 
wan unfere getreue liebe Unterthanen zu folhem 
mitleidige Hülfe erzeigen, immaßen bey vielen an 
dern Fuͤrſtenthuͤmern uͤblich Herkommen, auch Wir 
ung zu ihnen gnädiglich verſehen, Sie werden ſich 
deßen nicht beſchweren; dargegen aber follen ofter⸗ 
meldte unfere Töchter, wie beym Hauß der Pfalz, 
auch andern Chur und Zürftlichen Häufern je und 
alle Wege gebräuchlich gemwefen, ynd noch, in bw 
fter und höchfter Form der Rechten, gebührenden 
Verzicht und Renunciation thun, worauf ale 
vaͤtterliche, brüderliche und mütterliche ( welches 
auch alfo zu verftehen, wann etwas von altmuͤt⸗ 
terlichem Stamm Erbfcehafftsweife herkaͤme) auch 
Erbfchafft und Anfall (außerhalb deßen, fo eben hie 
unferer geliebten Gemahlin Berlaßenfchaft halben 
difponirt) wie folhes die Form der Verzichtes 
weiter geben wird.: Es fol auch folcher Verzicht 
durch einen leiblichen Eyd, immaßen bey. Ehurs 
und Zürftl. Häußern Herfommen, zuvor und che 
das Heyraths⸗Gut erlegt wird, befräftiget und 
betheuert werden, auch unfere ältefte Soͤhne, wann 
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Eie fich in einige Heyraths⸗Abrede oder Beſchluß 
einlaßen,- folhes in ale Wege verfehen, damit 
hernach Fein Mißverſtand oder Weigerung des 
Verzichts fuͤrfalle, wie fie dann darneben nicht 
weniger Fleiß ankehren follen, daß Wittumbs⸗ 
un Morgengabs⸗Verſchreibung, und was ferner 
in diefen Sachen gebräuchlich , nach Nothdurft 
bedacht werden. Wann fich aber über Furz oder . 
lang zutrüge, daß unfere Töchter eine oder mehr 
ohne eheliche Leibes;Erben mit Tod abgienge, und 
Feine fondere Verordnung ihres letzten Willens bins 
terließe, fo fol alle ihre Verlaßenfchafft auf un; 
fere beyde Altefte Söhne, oder derjelben Erben und 
Nachkommen männliches Stamms, als diejenige, 
von welchen fie ausgefteuert und abgefertiget, erh; 
lich fallen, in Betrachtung, daß diefelbige in 
viel Wege nicht allein mit jet bemeldter Ausſteue⸗ 
rung und Abfertigung, fondern auch fonften mit 
andern hohen Ausgaben, nach Gelegenheit aller Um; 
ftänden, dermaßen befehwert, daß Wir nicht un; 
zeitlich bewegt, denſelben zufünfftige Anordnungen 
zuzumweißen; Inmaßen Wir fie dann hiermit in 
vorbemeldten unferer Töchter einer oder mehr, wie 
Gott der Allmächtige die Fälle ſchiken wird, hin; 
terlaßene Erbſchafft fubftiruirt und zu Nach: oder 
Affter-Erben benennet und geordnet haben wollen, 
nicht anders, dann als Wir folches in befter Form 
G 2 
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der Rechten mit allen gebuͤhrenden Solennitieten 
gethan hätten, zu welchem Wir als ein Batter, der 
unter ‚feinen Kindern teftirt, von Rechtswegen 
unverbunden feynd; Es follen aber beyde unfere 
aͤlteſte Söhne oder derfelben männliche Erben nichts 
deftomweniger uff denfelbigen Fall fchuldig feyn, den 
andern Brüdern und einem jeden etwas von der 
verftorbenen Schwerter Fahrnuß und Kleinodien 
zu freundlichem Angedenfen zuzuftellen und mitzu⸗ 
theilen, doch daß ein jedes 300 fl, won werth 
ſeye. 
6. 2t. 


Von dem Wittum der Gemahlin und Auf⸗ 
enthalt der Fraͤul. Toͤchter. 


Zum Ein und zwanzigſten: So viel die 
Hochgebohrne Fuͤrſtin, unſere freundlich hertzliebe 
Gemahlin Frau Anna, Pfalzgraͤfin ꝛc. gebohrne 
Landgraͤfin zu Heßen betrift, da ſetzen Wir in kei⸗ 
nen Zweifel, Ihre Loden werden Ihr dasjenige, 
fo Wir in dieſem unfern legten Willen verordnet, 
freundlich und zum beften gefallen laßen, wie Wir 
es dann auch nach Gelegenheit der Sach dermaßen 
geordnet, Daß es verhoffentlich aller Gottfeligkeit, 
Ehrbarkeit, auch den Rechten und der Billigkeit 
gemäß iſt, und dieweil Wir mit Ihrer Shden uns 
jere gewiße Heyraths⸗Verſchreibung auch andere 
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verbriefte Urfunden haben: So ift unfer Will und 
Meinung, daß Ihr £bden dabey yon unfern zweyen 
älteften Söhnen, auch von den verordneten Ober 
- Bormündern, beſchuͤtzet und vertheidiget werde, 
auch nachdem Ihr bden nunmehr etwas zu einem 
mehreren Alter gereicht, und Wir nicht gern wolf; 
tm, daß Sie in folchem ihrem angehenden betag- 
ten Alter mit vielen und fonderlich Regierungs⸗Ge⸗ 
fhäfften, welche fonderlich zu diefen letzten Zeiten 
ganz gefährlich fürfatten, beladen; &o ift unfer 
endlicher Win und Meinung, fesen; ftaruiren 
und ordnen auch Krafft diefes unfers legten Wil: 
lens, jeßtbemeldten unferer geliebten Gemahlin zu 
Ehren und Guten, daß hr !bden in Zeit der waͤh⸗ 
renden Bormundfchafft mit Feiner Regierung be; 
ſchwert, noch durch unfere Söhne oder die Vor; 
münder dazu gezogen werde (welches Wir ihnen 
infonderheit hiemit aus oberzähften und andern das 
zu bewegenden Urfachen vätterlich und freundlich 
ufferfegt haben wollen), fondern Ihr !bden als⸗ 
bald nach unſerm zeitlichen Abſterben uff 
ro verordneten MWittumbefig ſich begeben, 
denfelben bewohnen, nach inhalt und. Aus: 
weifung obangeregter MWittumdsverfchreibung, 
welche Ihre Ehden ohne allen Abgang gehalten wer⸗ 
den fol. Wie auch unfer zweyter Sohn, Pfalz 
graf Johannſen ‚ die Aemter und Stuͤk, fo lang 
83 
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Ihro bBden lebt, entrathen muß, alſo ſoll Ihme 
auch nach ihrem Tod der verſchriebene Wittumb 
und deßelben Nutzung wiederum folgen und blei⸗ 
ben, und ſonſt mit Ihrer bden zugebrachten Hey⸗ 
rathsgut und der Wahrnuß dermaßen gehalten wer⸗ 
den, wie hie oben vermeldet iſt. | 

Und. wo fich die Zeit unfers tödlichen Abgangs 
dermaßen zutruͤge, daß etliche unſerer Toͤchter nicht 
zu mannbaren Jahren gereicht, ſo ſollen dieſelbe 
bey oftermeldten unſerer geliebten Gemahlin gelaſ⸗ 
fen, und von Ihro Wden, wie bishero geſchehen, 
chriſtlich und. ehrbarlich erzogen werden. Doch 
ſollen unfere beyde dltefte Söhne mit Ihrer bden 
folcher a, halber freundlich. übereins 
fommen, 

Was aber die aiteſt Fraͤulein, und alſo die⸗ 
jenige, ſo zu ihren mannbaren Jahren gelanget, 
betrifft, ſo ſollen Ihre bden und unſere Soͤhne 
Fleiß ankehren, daß dieſelbe in Chur⸗ und Fuͤrſtli⸗ 
. che. Srauenzimmer, ſonderlich bey unſern und 
Ihro Wden nahe gefipten Blutsfreunden zum beften 
befördert werde, nicht allein zu Vermeidung gröf 
ferer Unfoften, damit unfere zwey dltefte Söhne 
ohne das vielfältiglich befchweret, fondern viel 
mehr darum, daß fie defto eher an befannten Dr: 
ten zu ehrlichen Heurathen gerathen mögen; Gie 
ſollen aber auf folshen Fall mit alfer gebuͤhrenden 
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Nothdurfft durch obbemeldte unfere zwey Söhne 
verforget: werden, wie in dergleichen Fällen bey 
Fuͤrſtlichen Häußern gebräuchlich iſt. 

Und wiewohl Wir hievor diefe vätterliche Ers 
innerung gethan, daß oftgemeldte unfere Söhne 
und Töchter fich ohne Rath unfer und unfer Ges 
nahlin nächfte Blutsfreund, fonderlich der verord- 
neten Dberdormundfchafft, in Heurath nit einlaf 
fen ſollen; So koͤnnen Wir doch aus vaͤtterlicher 
fieb und Neigung nicht unterlaßen, daßelbige 
hierbey wiederum zu wiederholen, daß alle unfere 
Kinder in folhen ihren Fürftlichen Herfommen, 
Stand und Wefen zu Gemüth führen, und ohne 
Rath obbemeldter Freunde ſich in Ihre Hand⸗ 
lung nicht einlaßen ſollen, in Betrachtung, daß 
oft in dergleichen Faͤllen, wann ohne Rath und 
Zuthun der Freund gehandelt wird, alles Unheil 
daraus erfolget, auch Gottes des Allmaͤchtigen 
Will iſt, daß in ſolchen wichtigen Sachen chriſtlich, 
ehrbarlich und ——— gehandelt werde. 


§. 22. 
Von Subflitution der Töchter, als Erbinnen 
des Mobiliar- Vermögens, wenn alle 30h: 
ne Kinderlos mit Tod abgiengen. 
Zum Zwey und zwanzigſten: Ale Mir 
auch hiermit zu — und Herzen fuͤhren, daß 
G4 | 
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oftmals Gott der Allmächtige die Fälle wundes 
barlich ordnet und ſchikt, und demnach über kurz 
oder lang zutragen möchte, Daß unfere geliebte Soͤh⸗ 
ne (welches doc) Gott der Almächtige mit Gna⸗ 
den verhuͤten wolle) ohne ebeliche feibes-Erben von 
dieſer Welt abgefordert würden, damit dann uff 
einen folhen Fall unfere Erben und Nachfommen 
unſer vätterlich Gemüth auch nicht gar unbekannt 
feye; So ift unfer Will und Meinung, daß als: 
. dann unfers legten Sohnes, fo der andern Tod 
erlebt und hernach auch ohne eheliche Leibes⸗Erben 
obfterben würde, al verlaßene Fahrnuß, fie 
kommen gleich woher fie wollen (außerhalb Ger 
ſchuͤtz, Munition und Artillerie, welche zu Ver⸗ 
wahrung der Häußer, fand und feuthen gehörig) 
uff unfere noch lebende Töchter und derfelben ehes 
liche Leibes-Erben fallen fol, inmaßen Wir dann 
Diefelbige noch tiberbleibende Töchter allerdings 
ſubſtituirt und nachgefegt haben wollen. 


$. 23 
Wie es mit Bezahlung der auf den Sürftl. 
Landen haftenden Schulden zu halten 
- ſeye ? 
Zum Drey u. zwanzigſten: Als auch durch 
vielfaͤltige beſchwerliche Zufaͤlle beyde unſere Fuͤr⸗ 
ſtenthum mit Schulden merklich beſchwert worden, 
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wie dann die Urſachen folcher Beſchwernuß in einem 
ſondern Verzeichniß bey dieſem Teſtament oder 
ſonſt in unſerer Verwahrung gefunden werden ſol⸗ 
len; So iſt unſer Will und Meinung, daß ein 
jedes Fuͤrſtenthum ſeine Schulden, dafuͤr Unter⸗ 
vfand verſchrieben find, tragen, und mit Huͤlf 
des Allmaͤchtigen ablegen ſoll, alſo, daß der re⸗ 

gierende Fuͤrſt zu Neuburg mit den Zwepbruͤki⸗ 
fhen hyporhecirten Schulden, und dDargegen der 
regierende Fürft zu Zweybruͤken mit den Neuburs 
giſchen hyporhecirten Schulden nichts zu thun 
baben ſoll. Was aber andere Schulden beruͤhret, 
in welchen die Glaͤubiger mit keinen Unterpfaͤndern 
verſehen, ſollen beyde regierende Fuͤrſten zu gleichen 
Theilen dulten und tragen, und darneben unſere 
geliebte Soͤhne, wie billig, zu Gemuͤth fuͤhren, 
daß ihre Nothdurfft in alle Wege erfordern wolle, 
durch wohlgeordnete, eingezogene und einige Haußs 
baltung diefer hohen Schufdenstaft zu helfen und 
zu rathen, und fich mit uͤberfluͤßigen Ausgaben, 
großer Hofhaltung und andern, fo zu Weitlaͤuf⸗ 
tigkeit und fernen Beſchwerden Urſach geben mag, 
keineswegs beladen, in Betrachtung, daß folches, 
wie eben angeregt, die allerhöchfte unvermeidliche 
Nothdurfft erfordert, auch ihnen felbft viel ruͤhm⸗ 
licher feyn wird, eime ſolche Fleine wohlgeordnete | 
Hofpaltung zu haben, dann ſich felo mit noch 
65 
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mehrerer Unrichtigkeit und großen Unkoſten zu bes 
ſchweren, wie Wir ihnen vätterlich und freundlich 
antrauen daß fie in folchen die Gelegenheit bedens 
fen, darzu Wir fie dann mit vätterlich getreuen 
Ernft und’ Fleiß hiermit thun vermahnen, auch 
ſolches in nachgemeldter unferer Inſtruction weis 
fer anregen, und uns gänzlich zu ihnen verfehen 
wollen, Sie werden der verordneten Regenten 
und Raͤthe Gutbeduͤnken jederzeit der Gebühr nach 
zu foren wißen, 


. 24. | 
Beziehung auf eine befondere vätterliche 
Inſtruction in Hinficht der Regenten⸗ 
Pflichten. 

Weiter und zum Dier und zwanzigſten: 
Erkennen Wir uns als’ein Ehriftlicher Fuͤrſt ſchul⸗ 
dig, unfere geliebte Kinder, derfelben Erben und 
Nachkommen zu allen nüglichen beilfamen Ord⸗ 
nungen’ vÄtterfich zu vermahnen, und vor allen 
dem, fo Ihnen auch Sand-und Seuthen nachtheifig 
und fchädlich, ernftlich zu warnen; Nachdem Wir 
aber folches mit unferer eigenen Hand in einer ſon⸗ 
dern Inftruftion vor etlichen Jahren angefangen, 
und diefelbig nach der Laͤng zu continuiren gedens 
fen, auch dafür achten, daß dasjenige, fo mit 
unferer eigenen Hand, und aus fonderm vorherge⸗ 
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henden Bedacht verzeichnet, mehr Autorität und 
Anfehen haben wird; So. wollen Wir es bey ſol⸗ 
cher unſerer Inftruiion uff, dießmahl bleiben laſ⸗ 
ſen, darinnen unſere geliebte Kinder, ſonderlich 
unſere Soͤhne ausfuͤhrlich vernehmen werden, wie 
hoch Ihnen an bruͤderlicher Einigkeit gelegen, deß⸗ 

gleichen an Gehorſam gegen der hoͤchſten Obrigkeit, 
der Kayſerl. Majeſtaͤt, an Erhaltung nachbarli⸗ 
chen Friedens, und daß ſie ſich keines unnoͤthigen 
Kriegs theilhafftig machen; Itl. der Rechte, Ge⸗ 
richt und gute Policey befoͤrdert, die Unterthanen 
mit neuen Auflagen, außerhalb hoͤchſter Noth, 
nicht beſchweret, in Jagen und anderer Fuͤrſtlichen 
uft Maaß gehalten, die armen Seuthe dadurch 
nicht befäftiget, Wittwen und Wayſen gnädiglich 
beſchirmet und: befrhüget, Raͤthe, Cantzley und 
Aemter jederzeit recht beſtellet, auch durch Sie 
ſelbſt ein Zurfttich Auffehen gehalten, die Regierung, 
fo viet möglich, eingezögen, rechtfchaffene Diener - 
behälten, eigennügige: vermeiden, und was ‚der; 
gleichen mehr, fo obbemeldter unferer Inftrudion 
einverfeibt feyn wird. *) 





*) Diefe Zur: Väterlihe Inſtruction hat fih, allen forg- 
fältigen Nachforſchens ungeachtet / in den of. Archiven 
us finden wollen, 
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e° $. 25: 4 
Sefthaltung der vorhandenen Landes: 
herrlichen Derorönungen in den Appana⸗ 


gial⸗Aemtern. Verbannung der Juden 
aus allen Fuͤrſtlichen Landen. 


Es iſt auch, zum Fuͤnf und zwanzigſten: 
Unſer Will und Meinung, daß unſere juͤngſte drey 
Soͤhne, auch andere, ſo Gott ferner beſcheren 
moͤgte, in denen Aemtern und Plaͤtzen, ſo Sie 
innhaben werden, in Kirchen: Policey: und andern 
Sandes; Drönungen, fo allbereit publicirt, : oder 
kuͤnfftig publicirt werden möchten, feine Neues 
zung anrichten, fondern bey der allgemeinen uns 
ferer Fuͤrſtenthum Ordnung gänzlich und ruhiglich 
bleiben, und fi) darwider etwas neues ins Werk 
zu bringen, mit nichten bewegen laßen, auch für 
fich ſelbſt daruͤber ernftlich haften ſollen, damit dies 
felbige in. Ehren und Würden bleiben, und dar; 
wider ‚nichts fuͤrgenommen werden, als lieb Ih⸗ 
nen ift, dieſe unfere vätterliche Difpofirion zu voll⸗ 
ftrefen, auch Ihrer und ihrer Unterthanen ſelbſt 
eigene Weitläufigfeit zu verhüten, Inſonderheit 
nachdem die Juden verfchiener Zeit als ein Volk, 
fo unfern einigen Seeligmacher Sefum Ehriftum 
vielfältig läftert, auch fonft die Ehriften in mehr 
als in einem Weg verderbt und beſchweret, in bey: 
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den unfern Fuͤrſtenthuͤmern ausgefchafft: So les 
gen Wir allen unfern fünf Soͤhnen, auch Ihren 
Nachkommen und Erben hiermit ernftfich auf, daß 
Yhr Feiner einen Juden oder Judengenoßen in fels 
nem Gebiet wiederum einfommen laße. 


§. 26. 


Empfehlung brüderlicher Eintracht, PR 
ten Dernebmens mit den Ober⸗Vormuͤn⸗ 
dern und wechſelsweiſen Vertretung. 


Ueber das und zum Sechs und zwanzig⸗ 
ften: Nachdem fich die gegenwärtige Laͤuffe je län 
ger je befchwerlicher anlaßen, fo ſollen unfere ges 
liebten Soͤhne deftomehr bewegt werden, mit bruͤ⸗ 
derlicher Treu, Einigkeit und Beſtaͤndigkeit zuſam⸗ 
men zu ſetzen; Damit ſie aber in zutragenden Noth⸗ 
faͤllen, ſonderlich in ihrer erſten Jugend, deſtomehr 
Rath und Huͤlf zu gewarten; So iſt unſer Will 
und Meinung, daß Sie ſich zu beyden geordneten 
Ober⸗Vormuͤndern (wie hernach dieſelben benennet 
werden ſollen) treulich halten, derſelben Rath und 
Befoͤrderung in ihrem Anliegen jederzeit ſuchen, 
und nach Gelegenheit, ſondetlich aber chriſtlich, 
ehrbarlich und Fuͤrſtlich Ihre Handlungen dahin 
richten, damit dieſelben Gottes Befehl, den Rech⸗ 
ten und Ehrbarkeit gemäß, auch der MöglichFeit 
nach, welche alte Regenten zu betrachten, in das 
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Werk gefent werden möge, fürnemlich follen uns 
fere Ältefte die andere jüngere Söhne, wo ihnen 
in den zugeordneten Aemtern oder fonften unbilli⸗ 
ger Eintrag gefchehe, freundlich und brüderlich 
fchüigen und handhaben, und Feineswegs geftatten, 
daß fie wider Recht und Billigfeit beſchwert oder 
befeidiget werden, wie fie firh auch hinwieder gegen 
den Nachbarn und männiglich alfo verhalten fol; 
fen, damit nicht unnöthige Gezaͤnk erregt, und 
zu Unfreundfchafft oder BISHER. — gege⸗ 
ben werde. 


9 27. 
Empfohlene Vertretung der vateruicher 


Ehre und guten Nahmens bey dem 
Publico. 


Als auch zum Sieben und swansigften: 
Kein Regent auf Erden Fommen, oder fein aufer; 
legt Amt dermaßen verrichten Fönnen, daß er be; 
fehwerlicher Nachred bey der Welt überhaben ges 
weſen, und Wir deßwegen nicht zweifeln, es wer⸗ 
den fich unfere Mißgünftige nach unferm Tod auch 
hören laßen; So wollen Wir unfern geliebten 
Soͤhnen vätterlich und freundlich antrauen, auch 
Sie hiermit gleichergeftalt erinnert haben, daß Sie 
ung jederzeit, fo oft es Noth thut, in was Sa; 
chen es ſeyn möchte, gründlich entſchuldigen, und 


Pf. Wolfgangs zu Neuburg ıc, zıı 


unfere Ehr und Repuration und Sürftlichen Nah: 
men dermaßen verantworten und vertheidigen, wie 
sonen als unfern Söhnen und Erben folches in 
alle Wege gebühret und wohl anftehet, auch Ihnen 
ſelbſt zu — und sag gereicht, 


$ 28. 
Empfohlene Lebenslängliche Verforgung . 
der bißherigen Dienerfchafft. | 


Zum Acht und zwanzigſten: Damit um; 
fere hinterlaßene Diener unfer auch deftomehr nach 
unferm zeitlichen Abfterben eingedenf feyn; So ift 
unfer Befehl, auch endlicher Will und Meinung, 
dag man allen unfern Dienern, fie feyen weß 
Etandes fie wollen, und man behält fie länger 
in Dienften oder nicht, ihre jährliche Befoldung 
nad) Ausweifung ihrer Dienſt-Beſtallung, voll: 
kommlich und ohne einigen Abbruch reiche, auch 
uff den Fall, da man fie fchon daßelbig Jahr hin, 
aus in ihren befohlnen Dienften nicht ferner ges 
brauchen, fondern zu Regierung des Staats zu 
beurfauben vorhätten, daß man . alsdann mit 
Gnaden abdanken ſolle. 


‘ 


112 Teſtament 


6. 29. 
Empfohlene Beharrlichkeit in dem Ye; 
Lkaͤnntniß der Evangelifchen Wahrheit und 
Warnung vor Derfleditung in und 
| che Zaͤndel. 


Sernet und zum Neun und zivansioften: 
Wiewohl Wir im Eingang dieſes unfers legten 
Willens und unfer dem erften Haupt⸗Artikel unfe 
ze geliebte Gemahlin, Söhne und Töchter, als 
der getteue, forgfältige Vatter ganz chriftlich und 
mit hoben Fleiß erinnert und vermahnet, daß Sie 
bey der wahren allein feligmachenden Sehr unferer 
Epriftlichen Erfanntnuß beftändiglich bleiben ‚und 
ſich davon Feine Gefahr oder was die Melt dar 
wider aufbringen fan, abſchreken oder abwenden 
laßen ſollen; So koͤnnen Wir doch nicht unter⸗ 
laßen, ſolches alles, als das hoͤchſte und fuͤrnehm⸗ 
ſte Stuͤk unſers letzten Willens wieder zu erholen, 
und iſt unſer endlicher Wil und Meinung, daß 
unſere Erben und Nachkommen Ihnen d dieſes Stuͤk, 
fo das hoͤchſte zwiſchen Himmel und: Erden iſt, 
darauf unfer aller Seel und Seligkeit berubet; - 
zum böchften und mit gefreuem Fleiß Angelegen 
feyn, und fidy die ſchwere Zeit und $äuff, welche 
vielfältig der wahren Bekanntnuß zuwiderſtreben, 
deßgleichen auch die Uneinigkeit und Zrvietracht, 
fo hin und wieder auch bey denen einreißt, die ſich 

| unſerer 
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anferer Chriftlichen Bekanntniß beruͤhmen, davon. 
keineswegs abfehrefen laßen, fondern vielmehr zu 
Gemüth und Herzen führen, daß dennoch Gott. 
der Allmaͤchtige jederzeit feine Kirche, warn man 
ihe zum höchften zugefegt, wie das Volk Iſrael im 
tothen Meer wider den Tyrannen Pharaonem gnaͤ⸗ 
diglich beſchuͤtzet und beſchirmet und erhalten, auch 
koͤnfftiglich durch feine allmaͤchtige Hand thun kan 
und will, wie ſolches die heil. goͤttliche Schrift 
nicht allein mit troͤſtlichen Exempeln, ſondern auch 
mit herrlichen ſchoͤnen Troſtſpruͤchen vielfaͤltiglich 
bezeuget und beweiſet, und unſer einiger Selig⸗ 
macher und Heyland Jeſus Chriſtus 
durch feinen göttlichen Mund ſelbſt I 10. 
fprichts In der Melt habt ihr Angft, aber feyd 
getroft, ich habe die Welt überwunden, . und an 
einem. andern Ort: Siehe ich bin bey euch alle 
Zage bis an der Welt Ende, Daran fich unfere, 
Erben und Nachkommen beftändiglich halten, und 
in allen Anfechtungen, Ungluͤk und Unfaͤllen fich 
fürnemlich deßen tröften follen, daB unfer Here 
und Heyland, der ſolches felbft geredet, und deßen 
Mund nicht fehlen Fan, nicht allein die Welt 
überwunden, fondern auch folcher herrlichen Victo⸗ 
tie ſelbſt bey uns ſtehen und bleiben wolle, bis Die 
Welt und alles was darinnen ift, zergehet, der. 
Teufel, Tod und Hoͤll und alles, was jemals wi⸗ 
Patr. Archiv, 8: The, 9 
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der Gottes Wort und Befehl geftritten, uͤberwun⸗ 
den und niedergelegt, und wir jamt allen Chrift 
glaubigen in ewige Herrlichfeit (welches Fein Aug 

gefeben, und Fein Ohr gehöret, und-in Feines 

Menfchen Herz kommen ift, fo Gott bereitet hat 

denen, die ihn lieben) in Ewigkeit uffgenommen 

werden, Als auch die heit, göttliche Schrift ung 
mehr als an einem Ort warnet, daß wir uns mit 
wahrer vorgehenden Gottesfurcht in die Zeit ſchi⸗ 
fen, und derfelben vernünfftiglich wahrnehmen 
ſollen; So wollen Wir unfere geliebte Kinder und 
derfelben Erben und Nachfommen gleichergeftaft 
mit treuem gewarnet haben, daß fie fich in dieſe 
fette, böfe, gefährliche, untreue und arge Zeit 
recht und chriftlich fchifen, den gegenwärtigen und 
Fünftigen fauf mit Fleiß wahrnehmen, in vorfals 
Ienden wichtigen Sachen verftändiger teuthen Rath 
nicht ausfchlagen, Ihrer von Gott befohlnen Res 
gierung und Gefchäffte treutich warten, und ſich 
fremder Händel oder Pra&tic *) keineswegs theilhaf⸗ 
tig machen, und fehließlich in. ihrem Beruf bieis 
ben, und: unnothwendige Handlungen müßig ges 
ben, fo wird Ihnen Gott deftomehr Seegen und 
Gedeyhen unzweiflich verleihen, inmaßen Wir 
Ihnen von Grund unfers Hertzens — 
wuͤnſchen. 


*) Ach! hätte doch diß Herzog‘ — mit den Stanzdfe 
ſchen Händeln felbft BIS: 
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2 ; 9 3 
Keniges Befänntniß der Sünden, geges 
benen Aergernißes und Beleidigungen 
durch Zorn ꝛc. und Warnung vor den bes 
- fondern Kaftern der Zeit: 


So haben Wir zum Dreyßigften gleich Ans 
fangs an feinem Ort, als ein fündiger Menſch, 
der, wie andere von Adam gebohren,. Gott dem 
Anmächtigen, weicher nicht will, daß der Sins 
der fterbe, fondern ewig lebe, unfere Suͤnde treus 
lich geklagt, daßelbige alles wollen wie alhier zum 
Beſchluß abermahl reperirt und erholet haben, 
als hätten Wir folches von Wort zu Wort hieher 
gefeget; Und bitten noch ferner jedermänniglicy, 
ber fey wes Standes, Würde oder Weſens er 
wolle, wo Wir jemahls die Zeit unfers vergaͤng⸗ 
lichen Sebens jemand mit unferm feben und Wan⸗ 
dei geärgert, oder mit böfem Exempel zu unbefug; 
ter Nachfolge verurfacht, in was Weg das im; 
mer gefchehen feyn möchte, daß er uns folches um 
Gottes willen verzeihen und vergeben wolle, wie 
Wir dann andern, fie ſeyen wer fie wollen, hier⸗ 
mit in gleichen Faͤllen allerdings auch vergeben und 
A | 

Und ift-infonderheit unfer Bi und Meinung, 
wo unſere geliebte Kinder etwas ärgerliches an ung 
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geſehen, es wäre mit uͤberfluͤßigem Zutrinken, 
Pracht oder andere Weg (wie dann ein jeder hohes 
und niedern Standes, ſo der Welt beywohnen 
muß, ſich in viel Weg oftmals vergißt) Sie ſol⸗ 
ches nicht allein in keine Nachfolge ziehen, ſon⸗ 
dern ſich vielmehr dafuͤr treulich huͤten, ſonderlich 
nachdem das Laſter der Fuͤllerey und Trun⸗ 
kenheit alſo gemein worden, daß es hier nicht 
mehr fuͤr eine Untugend gehalten wird, ſo ſollen 
ſich doch dafuͤr unſere Soͤhne treulich huͤten, und 
ſich keineswegs damit beſchweren, ſondern hierin⸗ 
nen Gottes des Allmaͤchtigen Befehl, auch ihrer 
eigenen Wohlfarth und Leibesgelegenheit, welche 
dadurch zum hoͤchſten geſchwaͤcht wird, und daß 
Fuͤrſtliche Perſohnen andern Leuthen mit gutem 
Exempel billig vorgehen ſollen, zum fleißigſten be⸗ 
denken; Inmaßen Wir Sie dann fuͤr andern Suͤn⸗ 
den und Laſtern, ſo leider! dieſer Zeit gemein ſind, 
fuͤrnemlich für allerley Unzucht und Unehr— 
barkeit, wie die Nahmen haben mag, treulich 
und vaͤtterlich gewarnet haben wollen, daß Sie 
dieſelbe mit hoͤchſtem Fleiß fliehen, und ſonderlich 
in ihrer blühenden Jugend (welche bald verführt 
und verderbt werden Fan) diefer treuen Ermahnung - 
‚gehorfamlich eingedenk ſeyn, und jederzeit den 
Spruch Pauli für Augen haben ſollen: Wißet ihr 
nicht, daß die Ungerechten werden das Reich Got⸗ 
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tes. nicht erben; Laßet euch nicht verführen, mes 
der die, Hurer, ‚noch: die Abgöttifche, noch die 
Ehehrecher, noch die Diebe, noch die Geikigen, 
noch die Trunfene, noch die Räuber werden das 
Keich Gottes ererben, - 


— $, 31. | 
Exbittung Pfalzgrafen Ludwigs und 
Landgrafen Wilhelms zu Seßen zu Vor⸗ 
muͤndern und deren Subfituten, auch Bes 
ftelfung der Unter: Pormünder und Res 
genten in beyden Sürftenthümern Neu⸗ 
burg und Zweybruͤken. 


Zum Ein und dreyßigften achten Wir fie 
eine, hohe, Nothdurfft, unfern. Söhnen und Toͤch⸗ 
tern, weil fie noch unter. ihren Jahren, und ihr 
vollkommen Alter nicht erreicht, getreue und fuͤr⸗ 
ſichtige Tutorn und Vormuͤnder zu ordnen; Er⸗ 
ſuchen demnach und bitten ganz freundlich die Hoch⸗ 
gehohrne Fuͤrſten, beyde unſere freundlich liebe 
Vettern, Schwaͤger, Bruͤder und Gepattern, 
Herrn $udwig,, Pfalzgrafen bey Rhein, Herzog in 
Bayern ac. und Herrn Wilhelmen, Landgrafen zu 
Heßen, Grafen zu; Gasen Elenbogen, zu Diet, 
Ziegenhayn und Nidda, daß Ihr Süden beyde ſamt 
und ſonders, als unſere und unſerer Kinder nach? 
geſipte treue Blutsfreunde, zu denen Wir je und 
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alle Wege ein freundliches bruͤderliches Vertrauen 
geſetzt, dieſe Buͤrden auf ſich zu nehmen, und un⸗ 
ſerer hinterlaßenen Soͤhne und Toͤchter Ober⸗Vor⸗ 
muͤnder, Tutorn und Curatoren ſeyn wollen, 
dieſelbige als treue Vormuͤnder und Cüratoren, 
wie Wir Ihren Wden gänzlich antrauen, durch 
aus, und in. allen Sachen, fo einem getreuen.Bor- 
mund und Curator zuſtehet, in freundlichem, 
vaͤtterlichen Befehl haben, in allen billigen Sa⸗ 
chen, ‚und fo. oft es die Nothöurfft, Ahnen mit 
Rath, Huͤlf und aller guter Beförderung beyſtaͤn⸗ 
dig fenn, wie Ihr. bden wollten, daß derfelben 
binterlaßene Kinder, wo es zu einem gleichen Sal 
(den Gott lang verhuͤten wolle) ‘gereicht und ger 
ſchehe, als Wir auch nicht unterlaßen wollen, 
Ihrso WBden in einer ſondern Schrifft zu erſuchen, 
der troͤſtlichen Zuverſicht, Sie werden uns dieſen 
letzten und allerliebſten Dienſt nicht abſchlagen. Wo 
auch Gott der Allmaͤchtige Ihro WBden einen (wel⸗ 
ches doch Se; göttliche Allmacht noch farig mit 
Gnaden abwenden wolle) zuvor, und ehe alle uns 
ſere Kinder ihr gebuͤhrend Alter erlangt, von dies 
ſem Jammerthal abfotdert, ſo ſoll des andern LWbdon 
in ſoicher Bormundſchafft zu Bleiben, unbeſchwert 
ſeyn, und alsdann an dis Abgeſtorbenen ſtatt, dA 
es unſet Wetter, ESchiwager und Bruce Pfalz⸗ 
graf und Heros Lug waͤre, auch unfet Veiter 
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und Bruder, Pfalzgraf Reichard, in Falls aber . 
mit unferin Bettern, Schwager und Bruder lands 
grafen Wilhelmum dergleichen all erreicht, an 
Sr. Gbden ftatt unfer Vetter, Schwager und Brus 
der Sandgraf Ludwig zu Bormünden und Curaro- 
ren hiermit freundlich erbetten feyn, wie Wir dann 
ihrer WBden freundlich anvertrauen, Sie werden 
nicht allein von wegen unferer Bluts⸗Verwandt⸗ 
nuß, fondern auch der unverfälfchten brüderlichen 
Freundſchafft halben, darmit Wir einander. zuge, 
than, uns und den Unfern zu Ehren und Sotem 
ein ſolches nicht verweigern. 

Und damit Ihro Wden ſich ſolcher Freundſchafft 
deſtoweniger zu beſchweren haben, auch unnoth⸗ 
wendiger Unkoſt deſtomehr geſparet werde; Go 
ordnen Wir ferner in waͤhrender Vormundſchafft 
zu Regenten und Räthen ‚erftlich im Fuͤrſtenthum 
Neuburg unfere Raͤthe, Landſaßen und liebe ge; 
treuen, Johann von Gleiſſenthal zu Emhoff, diefer 
‚Zeit Praͤlaten zu Schweißhardt, Hanfen von. 0: 
beffuing zum Haugenftein, Adam Kraut zu Straß, 
dieſer Zeit gemeiner Neuburgifcher Sandfchaffte 
Commiflarii , und unfer Cantley; Verwalter zu 
‚Neuburg Walther Druhſel, der Rechten Docto- 
ren, und zum andern in unſerm Zwenbrüfifchen 
Fuͤrſtenthum auch unfer Hofmeifter, Cantzler, 
Raͤthe und liebe getreue, Chriſtoph Landſchad von 
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Steinah, Philipp von Gemmingen zu Gutens 
berg, Johann Stibern, Canglern, und Henrich 
Schwebel, der Rechten Licentiar, darunter die 
jenige, fo täglich bey der Regierung und Cantzley⸗ 
Geſchaͤfften find, für andern Räthen auf alle die 
Fuͤrſtenthum und unferer Kinder Wohlfarth ein 
fonder Auffehens haben, und mit.den andern, fo 
nicht taͤglich dabey find, in fondern fürfattenden 
hochwichtigen Sachen, getreue Correfpondenz, 
halten, und mit denfelben tyun und laßen, heben 
und Tegen ſollen. j 

Wann aber Ihnen etwas Befchmwerliches fuͤr⸗ 
fiele, darinnen Sie zu fehließen Bedenkens haͤt⸗ 
ten, follen fie daßelbig an vorbemeldte unferer Kin 
der conſtituirte Ober-Bormünder gelangen, und 
derfelben Rath und Befcheid gewarten, auch zu; 
vorderſt mit Ihr LWden alsbald nad) unferm Tod 
beratbfchlagen, mit was Perfonen, neben ihnen 
‚den jet vermeldten Regenten, die Regierung in 
beyden Fürftenthlimern zu beſtellen, wie bey der 
Sürftlichen Cammer Einfommen getreulich ver; 
waltet, die Schulden von Jahren zu Jahren abs 
‚gelegt, und die jährliche Rechnung ordentlich ges 
halten. werden, in dem dann Ihre bden und Sie 
nach aller Gelegenheit und Lmftänden bandeln,. 
und allen Unkoſten, fo viel möglich, einziehen, und 
inſonderheit auf die Zucht unferer Kinder Achtung 
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geben follen, daß diefelbe gottfeliglich, Chriſtlich 
und ebrbarlich, auch alfo erzogen werden, wie 
folches Fuͤrſtlichem Herkommen nad) gebügret und 
vonnoͤthen iſt. 3 

Es ſoll auch durch die Ober ⸗ Vormund und 
Regenten unferer beyden Älteften Söhnen, bis auf 
das 24te Jahr ihres Alters, ein Staat, Hof und 
Haußhaltung geordnet werden, wie folches die Ges 
legenheit aller Umſtaͤnde erfordert und erleiden mag, 
und da der andern unfern juͤngſten Söhnen halben 
auch) etwas zu ordnen, fo von uns in diefem un; 
‚ferm Zeftament nicht bedacht, fo follen Sie dafs 
felbige gleichergeftalt tyun, und nach ihrem beften 
Derftand und Gewißen handlen, inmaßen Wie 
Ihre bden und Ihnen DRS und. era 
antrauen, r 

Und uff den Fall einer * mehr unter den ges 
ordneten Regenten mit Tod abgienge, ‘oder ſonſt 
‚teibess Blödigfeit oder anderer Ungelegenheit hal⸗ 
ben, den Sachen nicht: beywohnen oder fürftehen 
Fönnten, fo follen. die Herrn Ober: VBormündere | 
ſamt den noch übrigen Regenten eine andere qua- 
lificirte Perfon an des abgegangenen ftatt waͤhlen 
und orönen, und wollen uns dabey getroͤſter 
auch in Eeinen Zweifel fegen ‚ Ihre Ehden und Sie 
werden uff denfelbigen Fall eine ſolche Perfohn 
derordnen, die weniger, night qualificiret, dann 
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Diejenige, fo Wir: me; von uns hierzu 
fi, 


verordnete Samilien. Ansträge. Anbe⸗ 
— Pa der Stamm » und 
Saud- Verträge. 

— Zoey und drepßigften: Wiewohl 
MWirunfern geliebten Söhnen freundlich antrauen, 
Sie werden fich in alten Sachen, im Fall ſchon 
etwas Zweifel fuͤrfaͤllt, Freundlich, bruͤderlich und 
alſo vergleichen, daß nicht Noth ſeye, ſolche Sa⸗ 
chen und Handlungen zu einiger fernerer Diſputa- 
tion gelangen zu laßen, jedoch, nachdem die welt⸗ 
liche Haͤndel dermaßen geſchaffen , daß oft in ſol⸗ 
chen, da man folches nicht vermuthet, beſchwer⸗ 
liche Mißverftände einreißen, auch der Teufel und 
böfe Leuth nicht feyern; So haben Wir für nuͤtz⸗ 
lich bedacht und angeſehen, oftbemeldten unfern 
geliebten Söhnen einen fonderlichen, fchleunigen, 
förderlichen und folchen Austrag zu verordnen, 
dadurch fie für alter Weitläufftigkeit verhütet und 
dasjenige, deßwegen einiget Streit oder Mißver⸗ 
fand einfallen möchte, nad) ebrbaren billigen Vers 
fand und ex bono & quo zu Vergleichung ges 
bracht werden möchte; Segen demnach und ords 
nen anfänglich, wo ſich einiger Mißverftand oder 

Serung ( welches Wir uns doch nicht verſehen) 
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diefes unſers Teftaments und: legten Willens hals 
ben, und wie Diefelbige zu verſtehen, zutragen 
möchte, es waͤre in was. Weges folches geſchehe, 
daß derfeldig Durch -unfere erbetene Ober⸗Vormuͤn⸗ 
der, und die zugeordnete Megenten förderlich, 
ſchleunig, und ohne alle Weitläufftigfeit. decidi- 
vet, erörtert und erlediget werden follen, wie Wir 
dann Ihrer Lbden und Ihnen hiermit: Befehl und 
vollkommen Gewalt geben, alten folchen eingefal⸗ 
lenen Zweifel, Mißverftand und. Irrung zu erlaͤu⸗ 
teen, zu entfcheiden und gänzlich hinzulegen, alles 
nach Ihrer bden und Ihrem Gewißen und: Gut 
beduͤnken, darinnen Ihr Bden und Sie fuͤrnem⸗ 
lich auf unſer Gemuͤth und Meinung ſehen ſollen, 
als ob Wir ſolche Erklaͤrung ſelbſt thaͤten oder thun 
moͤchten; / Und was Ihr EBden und Sie alſo er⸗ 
kennen, dabey ſoll es endlich beſtehen und blei⸗ 
ben, ohne. Erkanntnuß — Richters oder 
Rechtens. * 

Im Fall aber außerhalb, folcher Sauna, 9 
che ſich dem Verſtande und Interpretation des 
Teſtaments belangend, zutragen koͤnnten, auch 
andere Mißverſtaͤnde zwiſchen unſern geliebten 
Soͤhnen uͤber kurz oder lang fuͤrfielen, es waͤre ih 
was Sachen das immer ſeyn möchte; So iſt aber⸗ 
mals unſer vaͤtterlicher Will und-Meinung, daß 
ſich darum — unſere Söhne: zu keiner hrs 
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derlichen Uneinigkeit bewegen, fondern die Sache 
an ihnen ſelbſt ftreiten: laßen, mit den Gemuͤthern 
nichts deftoweniger bey einander brüderfich halten 
und an dem beruhig fenn, was ehrbare, vernuͤnf⸗ 
tige, ‚verftändige und —— — awſchen av 
nen erkennen moͤgen. un 
Und damit ſoiches eine — — 
— habe: So haben Wir Befehl gegeben, alle 
und neue Erb: Einigungen und Austraͤg fuͤt die 
Hand zu nehmen, dieſelbige ſtattlich zu berathſchlo⸗ 
gen.und zu bewegen, auch daraus, nach Belegen 
heit jetziger Zeit und Laͤuff, einen: fondern, Austrag 
u ziehen. dadurch unfere geliebte Söhne, wo ei⸗ 
ige Irrungen zwiſchen Ihnen fürfielen, ohne 
MWeitläufftigkeit zu. ſchleuniger, foͤrderlicher und 
bilfiger Erörterung gereichen mögen , welcher Aus⸗ 
trag, fa bald. er geftellet:und, Yon ung approbiret 
und beftdttiget, Wir dieſem unfern fan bey⸗ 
zulegen — 


Re ER 6. 33. E Be eu j 
— dieſes Teſtaments. 


i RR und zum Drepund dreyßigften: 
Dawsit Diefes unfer Zeftament, Ordnung, Sa⸗ 
gung. und letzter Will, wie oben: nach: ber) Länge 
ausgefuͤhret iſt, deſto beßer gehandhabet, und zum 
foͤrderlichſten ausgericht ,; in das Werk gericht amd 
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niüftvefet werdes So haben Wir die Hochges 
bohrne Fürften, beyde unfere freundfich liebe Vet⸗ 
teen, Schwäger, Brüder und Gevattern Herrn 
höwig,. Pfalzgrafen bey Rhein, und Herrn Wils 
kim, Sandgrafen zu Heßen ꝛc. unfere in beyden 
Fuͤtſten thůmern geordnete Regenten, wie die bies 
beror Nahmen fpecificirt find, zu unfern wahren 
und ungezweifelten Teeftamentarien, Executoren 
md Vollſtrekern diefes unfers Teftaments und leg; 
tn Willens erbetten, ernennt, gefegt und geords 
netz Erfuchen auch und bitten Ihre Wden hiermit 
und erinnern, fegen und ordnen diefelbige famt 
den andern in der beften Form und Geftalt, wie 
ſolches Recht und Gewohnheit wegen, fonderlich 
gürftlichen Herfommen nach, zum Eräfftigften ges 
(heben fol, Fan oder mag, geben auch Ihrer Shden, 
und warn diefelbige folches an Ihrer ftatt befehlen 
werden, und den andern unfere ganz volffommene 
Gewalt und Macht diefes unfers Teftaments und 
legen Willens, inmaßen daßelbige unterfchiedlich 
ausgeführt, zu ſchirmen, zu vollziehen und auss 
wrichten, auch fonft alles und jedes hierinnen zu 
tſun, das wahren und getreuen Teftamentarien 
den Rechten und ehrbaren Gewohnheiten nach, 
aſtehet und gebühret, wie Wir dann daßelbig Ih⸗ 
tn Wden ganz freundlich und Krüderlich antrauen, 
auch die andere zu thun ſchuldig feynd, ‚alles ges 
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treulich und ohngefaͤhrlich. Ferner iſt unfere Mei⸗ 


nung, wo-Einer unter jegtbemeldten Teſtamen- 
tarien.vor endlicher Vollſtrekung dieſes unfers Zes 
ftaments und leiten Willens aus diefer Welt vers 
fcheiden würde, daß alsdann die übrige, jo im 
geben feyn werden, nichte deftoweniger in ber Exe- 
cution fortfahren, 

Wir wollen auch gleichergeftalt, * unſere 
erbettene verordnete Teſtamentarien gegen maͤn⸗ 
niglich, ſo dieſes unſer Teſtament, in welchen Weg 
das waͤre, anzufechten oder umzuſtoßen unterſte⸗ 
hen, zu Handhabung und Beſchirmung deßelben, 
wie ſich in Rechten gebuͤhret, aus unſerer verlaſ— 
ſenen Renth⸗Cammer guͤtlich und rechtlich handlen 
ſollen oder moͤgen, damit unſer letzter Will, wie 
der durch uns verfertiget, gaͤnzlich exequirt und 
vollſtreket werde, daß auch auf den Fall der Noth⸗ 
durfft ſolche Anwaͤlde und Procuratores con- 
ſtituirt, mit gnugſamer Gewalt und allein noth⸗ 
wendigen Clauſuln verſehen werden, daß auch ſol⸗ 
cher unſer gegebener Gewalt durch unſern toͤdtli⸗ 
chen Abgang nicht verloͤſcht, ſondern beſtaͤndig ſeyn 
und bleiben, ſo lang und viel, bis oftgemeldt un⸗ 
ſer Teſtament und letzter Will vollkommentlich aus⸗ 
gericht und exequirt werde, und daß von vorge⸗ 
meldten unſern Teſtamentarien conſtituirte Pro- 
curatoren, Autores und Anwaͤlde vor oder nach 
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der Kriegs Beftättigung: conftiruirt und geſetzt 
werden mögen; Und nachdem Wir berichtet, Daß 
die Teffamentarü oder Executores den; gemeinen 
Rechten nach (fo fern fie von.dem Teſtirer deſſen 
nicht erlaffen) fchuldig ſeyn ſollen, allerhand Cau- 
tion und DVerficherung zu thun; So wollen, Wir 
ro. bden, als unfere nahe vertraute: und; vers 
wandte Freunde, denen Wir afles Gutes, antrauen, 
und dann die andern aus fonderm anddigen Willen 
und Vertrauen, fo Wir in Ihre Perfon ſetzen, 
folcher Caution und Berficherung hiermit wißent; 
lich gefreyet und enthoben haben, und an dem, 
daß Wir Ihro Wden ſolches antrauen, und der 
andern Zuſagung, ſo Sie uns gethan, daß ſie 
unſern letzten Willen, ihres beſten Vermoͤgens voll⸗ 
enzieben und ihnen herzlich befoblen ſeyn laßen wol⸗ 
len, sach bemübig feyn, 


$. 34. 
Publication des Teftaments und deßen 
nochmalige Empfehlung. _ 
Zunm Pier und dreyßigften ift unfer Bes 
fehl und Will, daß folch unfer Zeftament in Bey; 
ſeyn unſerer zwey dlteften Söhnen, auch der ans 
dern, fo das 18te Jahr ihres Alters erreicht, ers 
öfnet, publieirt und fürgelefen, auch jeden, two 
fie es begehren, eine Abſchrift davon zugeſtellt 
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werde, nicht allein damit fie unfere Verordnun⸗ 
gen, fo Wir der Erbfchafft halben getan, defto 
beßer einnehmen, fondern auch unfern treuen vät; 
terlichen VBermahnungen, Erinnerungen und Wars 
nungen, die Wir der wahren Religion, Difciplin 
‚ und anderer Sachen halber einverleibt, defto beßer 
eingeden? feyn, wie Wir fie dann nochmals, als 
der getreue Vatter, gottfeliglich erſuchen, daß 
Sie folche unfere treuberzige Erinnerungen die Zeit 
ihres Sehens in Fein Vergeß ftellen wollen, 


6. 35% 

Enterbung derer, fo diß Teftament nicht 
erfennen und fich demfelben widerfetsen 

wollen. | 
Zum Sünfunddrepßigften: Iſt unſer end 
licher legter Wil und Meinung, ob unfere infti- 
tuirte Erben einer oder mehr, deßgleichen unfere 
juͤngſte Söhne, welche durch unfere beyde Ältefte 
Söhne alimentirt und abgefertigt werden follen, 
und nach Geftalt aller Gelegenheit, als unfere eher 
liche natürliche Söhne, vätterlich und dermaßen 
bedacht worden, daß Sie oder ihre Erben ſich deſ⸗ 
fen keineswegs zu befchweren haben, oder unfere 
Töchter, welche gleichergeftatt Zürftlichen Herkom⸗ 
men nach verfeben, oder andern, den Legats- 
weife etwas verfchafft, an folchen nicht bemuͤhig 
| feyn, 
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ſeyn, und fich fonft dieſem unfern Gefchäfft, Fuͤr⸗ 
nehmen und Ordnungen in einem oder mehr Pun⸗ 


ten oder Artikeln wiederwärtig, und Findlichen ges . 


buͤhrenden Gehorfam, auch fonft diefem unferm 
lezten und allerliebften Willen widerfpänftig.erzeis 
gen, denfelben dermaßen, wie er von uns gemeis 
net iſt, nicht vollſtreken, oder in allen Dingen ge⸗ 
hüprende Folge leiften, fondern darinnen Verhin⸗ 
derung, Eintrag oder Berfperrung fuchen und hun, 
es geſchehe durch fie. ſelbſt oder andere von ihrents 
wegen, und fonderlich unfere Teftamentarien und 
Erben oder Erbens⸗Erben, in Faͤllen, da es von⸗ 
nöthen, auch in unferm Teſtament alfo verfehen 
ft, mit gnugfamen Quittungen, Revers, Berz 
zeichnungen oder Verfchreibungen nicht verfichern, 
und alfo diefes unfer Zeftament nicht annehmen, 
noch darin bewilligen, fondern fich eines oder mehr 
Stuͤks oder Artifels wegern, und in dem, was 
unfer Teſtament berühren möchte, einige Irrung 
erregen, dem allen in einem. oder mehr Puncten 
inner; oder außerhalb Rechtens, wie oder mit was 
Maaßen, Worten oder Werken fotches gefchebe, 
durch ſich felbft oder jemand anders von ihrer aller, 
oder ihrer eineswegen zuwider feyn, und alfo Zanf 
und Widerwillen bewegen, Urſach dazu geben, 
oder das zu thun jemands befehlen, oder andern 
infehen und geftatten würde, daß alsdann in allen 
Ppatr. Archiv, X. Theil. 2% 
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und jeden Faͤllen die Widerwaͤrtigen, Ungehorſa⸗ 
men und Widerſpenſtigen alles dasjenige, was Wir 
Ihnen Inftitutions- Subſtitutions · Alimenta- 
rions- oder Legatsweiße ‚verordnet und verſchafft 
haben, jetzt alsdann, und dann als jetzt gar nicht 
fähig, fondern entſetzt und beraubet fehn, darzu 
Ihnen von unfern Teftamenrarien und inftituir- 
ten oder fubftiruirten Erben ganz nichts gegeben 
oder gereicht werden, fondern daß folches alles den 
gehorfamen Inftiruirten oder Subftiruirten und ih⸗ 
ren männlichen ehelichen Erben gänzlich und gar, 
fomt den andern, was Wir ihnen zuvor verord; 
net haben, folgen, zuftehen und bleiben, und doch 
nichts deſtoweniger alles das, fo Wir in diefem 
unfern Teſtament difponitt, ſtraks gehalten und 
endlich vollzogen werden ſolle. Da fich aber zus 
trüge (welches Wir uns doch nicht verfeben wols 
fen, auch billig nicht, geſchehen ſoll) daß unfere 
nachgelaßene Söhne und Töchter diefem unſern 
Teſtament und letzten Witten , wie obftehet, fich 
widerfegen wirden und demfelben nicht nachkom⸗ 
men wollten: So ſollen auch alsdann Sie alle 
und jede von ſolchen unſern hinterlaßenen Landen, 
geuthen und Erbſchafft ausgeſchloßen ſeyn, und 
ſolches uff unſere naͤchſte Agnaten fallen und er⸗ 
wachſen. Es ſoll auch ſolch unſer Teſtament in⸗ 
nerhalb zwey oder uff laͤngſtens drey Monathen 
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nach unferm Abfterben eröfnet, exequirt, aus⸗ 
gericht und vollſtrekt werden. 


Schluß und Clauſulæ Salutares. 

Endlih wollen Wir auch, daß dieſes unfer 
Teftament und Ordnung unfers legten Willens, 
allermaßen und geftalit, wie bierinnen verleiht, 
häftig und beftändig feyn und bleiben folle, auch 
Beftand und Macht haben in der alterbeften Form, 
Weiße und Geftalt, wie folches vermög und nach 
Ausweißung aller Rechten. und ehrbaren Gewohn⸗ 
heiten, und infonderbeit Fürftlichen Herfommen 
und Gebrauch) nach, oder in alle andere gebuͤhren⸗ 
de Wege am beftändigften feyn fol, Fan oder mag, 
fuͤrnehmlich aber, wie ein Teftament, fo ein Bat 
ter unter feinen Kindern uffrichtet,, und ob Wir 
ſchon wohl wißen, daß Wir zu denen Solennire- 
ten und Zierlichfeiten, die Wir hierunter gebraucht, 
nicht verbunden feyn; So haben Wir doch dies 
feldige, um mehreres Anfehens willen diefer unfe, 
rer Ordnung, und zu mehrern binfünftigen An; 
denfen unferer und. Nachfommen nicht unterlaßen 
wollen, ob auch gleichwohl folches altes Jure te- 
ftamenti folennis, als unzierlich Zeftament durch 
Unterlaßung einiger Solennitzeren, ZierlichEeiten 
und wefentlichen Stüfen nicht tauglich oder kraͤf⸗ 
tig wär oder beftehen möchte; So ift doch unfer 
Will und Meynung, daß es Kraft und Würfung 
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haben fol, als ein unausfprechlich Zeftament (zu 
fatein Teftamentum 'nuncupativum genannt) 
oder als die Drönungen ber Codicillen, oder eine 
Uebergab um Zodeswillen, oder eine Ordnung es 
nes Vatters unter feinen Kindern, oder wie ein 
ander legter Will oder Donation feinen Fuͤrgang 
baben und unverbrüchlich und feftiglich gehalten, 
auch ftrafs,, und ohne ade Einrede vollzogen wer⸗ 
den. fol, unverhindert aller und jeder Einreden, 
Siderfprechungen, Behelf oder Weigerung, ſo 
darwider befchehen, gebraucht, oder durch menſch⸗ 
liche Geſchwindigkeit immer erdacht werden möchte. 
Es ift auch gleichergeftait unfer Will und Meis 
nung, daß alles dasjenige, fo Wir in unfern fünf 
tigen Codicillen oder in andere Weg verordnen, 
und daßelbig ins oder zu unferm Teſtament floßen 
oder legen würden, allermaßen und geftalt gelten, 
Krafft und Macht haben, auch vollzogen werden 
fo, als ob folches von Worten zu Worten in 
dieſem unferm Zeflament inferirt und gefchrieben 
wäre, Wir behalten ung zuvor, (alles in der bes 
ſten Form oder Rechten) diefes unfer Teſtament, 
legten Willen und Ordnung, fo lang uns Gott 
das Leben erſtreket, und als oft es ung beliebet, 
zu Ändern, zu mehren und zu mindern, gar oder 
- zum Theil abzuthun, Deßgleichen unfere zuvorge⸗ 
feste Vormuͤnder, Teftamentarien, Regenten 
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und Befehlhaber einen oder mehr abfegen nach uns 
krer guten Gelegenheit und Wohlgefallen, alfo, 
wie obftehet, und bey einem jeden Puncten unters 
fhiedfich difponirt, geordnet, gefegt und verfes 
ben, das alles und jedes ift unfer böchfter und 
alterbefter Will, den Wir, fo ferner von uns nicht 
geändert wird, mit fonderer herzlichen Begier deuts 
lich und wuͤrklich exequirt, vollſtrekt und voll⸗ 
zogen, auch hiermit im Nahmen Gottes des All⸗ 
maͤchtigen auf dießmahl unſern letzten Willen und 
Teſtament beſchloßen haben, und thun uns und 
die unſern in goͤttlichen immerwaͤhrenden Schutz 
und Schirm hier auf dieſer Welt und dort hernach 
sn Ewigkeit mit hoͤchſtem Fleiß befeblen, Amen. 


Und zu wahrer ungezweifelter Urkund aller 
vorgeſchriebenen Meinungen und Artikul haben 
Wir neben andern Urkunden und Gezeugnißen, 
ſo Wir zu dieſem unſerm Teſtament und letzten 
Willen gebraucht, unſer Fuͤrſtlich Neuburgiſches 
Infiegel angehenkt, und zu End mit unſerer eige⸗ 
nen Hand unterſchrieben, und ſolches Teſtament 
dermaßen verfertiget und beſchloßen, denen Zeu⸗ 
den und dem Notario fuͤrgehalten, auch alte ans 
dere nothwendige Solennitzten und Zierlichkeiten 
gebraucht, wie aus angehenktem oder beygelegten 
‚Inftrument zu ſehen. Geſchehen zu Meifenpeim 
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den 18. Auguſt, als man zähft nach Ehrifti unſers 
lieben Heren und Seeligmachers Geburth Fuͤnfze⸗ 
ben hundert, ſechzig und acht Jaßhr. 


Wolfgang 1 Pfaltgraff, 


manu propria. 


wir Wolffgang von Gottes —— 
Pfalzgraf bey Rhein, Hertzog in Bayern, Graf 
zu Veldenz und Sponheim, bekennen hiermit, was 
in diefem verfchloßenen Pergamentenen Libell un 
‚fern Zeftamenten von Wort zu Wort geſchrieben, 
daß ſolches alles und jedes unſer endlich letzter Will 
und Meinung iſt, und daß dem in allen Puncten 
Folg und Benuͤgen beſchehen ſoll, das bezeugen 
Wir mit dieſer unſerer eigenen —— und 
„angepentsen Ingeſi iegel. 


x Chriftoph Candſchad von Steinach, 
Hofmeiſter, bekennen hiermit, daß ich durch den 
Durchleuchtigen Hochgebohrnen Fuͤrſten und 
Herm, ern Wolffgangen, Pfalzgraf bey. 
Nein, Hertzogen in Bayern, Graf zu Veldenz 
und | ponkeim 2c. meinem gnädigften Fuͤrſten und 
„Hein, auch ſamt andern Gezeugen, dieſen Ih⸗ 
rer Fuͤrſtlichen Gnaden letzten Willen und Teſta⸗ 
ment, welches Sie dann mir und andern hiebey 
genannten Zeugen durch dieſes Libell angezeiget 
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und vorgehalten, auch feldft unterfchrieben, und 
Ihrer Fürftlichen Gnaden Jngefiegel daran henfen 
laßen, bat, gnädiglich erfucht worden bin, und daß 
ich auch folches zu thun unterthänig bewilliget, und 
mich demnach auf Ihrer Fuͤrſtlichen Gnaden Be; 
gehren mit meiner eigenen Hand daran unterfchries 
ben, und darzu daßelbige verfchloßene Teſtament 
mit meinem angebohenen Innſiegel befiegelt babe, 
das bezeuge ich, wie jet ermeldt, mit diefer meis 
ner Handfehrifft und angehenftein Innſiegel. 


Ich Philipps von Bemmingen zu Gu⸗ 
tenberg, befennen hiermit, daß ich duch den 
Durchleuchtigen Hochgebohrnen Fürften und 
Herrn, Heren Wolffgangen, Pfalzgrafen bey 
Khein, Hergogen in Bayern, Grafen zu Veldenz 
und Eponheim 2c. meinem gnädigften Sürften und. 
Heren, mit famt andern Gezeugen durch diefen 
Libell angezeiget und fürgehalten, auch feldft uns 
terfchrieben und Ihrer Sürftlichen Innſiegel daran 
henfen laßen, hat, gnädiglich erfucht worden bin, 
und daß. ich auch folches zu thun unterthänigft be; 
williget, und mich demnach auf Ihrer Fürftlichen 
Gnaden Begehren mit meiner eigenen Hand daran 
unterfchrieben, und darzu daßelbige verfchloßene 
Zeftament mit meinem angebohrnen Innſiegel ber 
ſiegelt babe, Das bezeuge ich, wie jet ermeldt, 
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mit diefee meiner Handfhrifft und angehenktem 
Innfiegel. 


Ich Ludwig Gremp von Freudenſtein, 
der Rechten Doctor, bekenne hiermit, daß ich 
durch den Durchleuchtig Hochgebohrnen Fuͤrſten 
und Herrn, Herrn Wolffgangen, Pfalzgra⸗ 
fen bey Rhein, Hertzog in Bayern, Graf zu 
Beldenz und Sponheim ꝛc. meinem gnädigften 
Fürften und Herrn, mit famt andern Gezeugen 
diefen Ihrer Fuͤrſtl. legten Willen und Teſtament, 
welches Sie dann mir und andern beygemeldten 
Gezeugen, durch diefen Libell angezeiget und fürs 
gehalten, auch felbft unterfchrieben, und Ihrer 
Fürftlichen Gnaden Innſiegel daran henfen laßen, 
bat, gnädiglich erfucht worden bin, und daß ich 
auch folches zu thun unterthänigft bewilliget, und 
mich demnach auf Ihrer Fürftlichen Gnaden Bes 
gehren mit meiner eigenen Hand daran unterfchries 
ben, und darzu daßelbige verfchloßene Teſtament 
mit meinem angebohrnen Innſiegel befiegelt hab, 
das bezeuge ich, wie jet ermeldt, mit diefer meis 
ner Handfihrifft und angehenktem Innſiegel. 


Ich Adam von Galn der Juͤnger, zu 
Mirchhaußen, Pfalzgraf Philipps fudwigs, Hofs 
meifter,, befenne hiermit, daß ich durch den 
Durchleuchtig Hochgebohrnen Fürften und Herrn, 
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nern Wolffgangen, Pfalzsrafen bey Rhein, 
Hertzog in Bayern, Graf zu Veldenz und Spons 
heim 2c, meinem gnädigften Fürften und Herrn, 
mit famt andern Gezeugen, diefen Ihrer Fuͤrſtli⸗ 
hen Gnaden legten Willen und Teftament, wels 
ches Sie dann mir und andern hierben genannten 
Gezeugen, durch diefes Libell angezeigt und fürs 
gehalten, auch felbft unterfchrieben, und Ihrer 
duͤrſtlichen Gnaden Innſiegel daran henken laßen, 
hat, gnaͤdiglich erſucht worden bin, und daß ich 
auch ſolches zu thun unterthaͤnigſt bewilliget, und 
mich demnach auf Ihrer Fuͤrſtl. Gnaden Begehren 
mit meiner eigenen Hand daran unterſchrieben, und 
darzu daßelbig verſchloßene Teſtament mit meinem 
angebohrnen Innſiegel beſiegelt hab, das bezeug 
ich, wie jetzt ermeldt, mit dieſer meiner Hand⸗ 
ſchrifft und meinem angehenkten Innſiegel. 


Ich ſzanß Thayn „Ambtmann zu Meyßen⸗ 
heim, bekenne hiermit, daß ich durch den 
Durchlauchtig Hochgebohrnen Fuͤrſten und Herrn, 
Heren Wolffgangen, Pfalzgrafen bey Rhein, 
Hertzog in Bayern, Grafen zu Veldenz und 
Sponheim ꝛc. meinem gnaͤdigſten Fuͤrſten und 
Herrn, mit ſamt andern Gezeugen, dieſen Ihrer 
Fuͤrſtlichen Gnaden letzten Willen und Teſtament, 
welches Sie dann mir und andern hierbey genann⸗ 
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ten Gezeugen durch dieſes Libell angezeigt und 
fuͤrgehalten, auch ſelbſt unterſchrieben, und bs 
rer Fuͤrſtlichen Gnaden Innſiegel daran henken 
laßen, hat, gnaͤdiglich erſucht worden bin, und daß 
ich auch ſolches zu thun unterthaͤnigſt bewilliget, 
und mich demnach auf Ihrer Fuͤrſtlichen Gnaden 
Begehren, mit meiner eigenen Hand daran unter; 
ſchrieben und darzu daßelbig verſchloßen Teſta— 
ment mit meinem angebohrnen Innſiegel beſiegelt 
hab, das bezeuge ich, wie jetzt ermeldt, mit mei 
ner Handſchrifft und meinem angebentten Inn⸗ 
ſiegel. 


Ich zeinrich Schwebel, der Rechten Li- 
centiar, bekenne hiermit, daß ih durch den 
Durchlauchtigften Hochgebohrnen Zürften und 
Heren, Herrn Wolffgangen, Pfalzgraf bey 
Rhein, Herzog in Bayern, Grafen zu. Velden; 
und Sponheim 2c. meinem gnädigften Fuͤrſten und 
Herrn, mit famt andern Gezeugen diefen Ihrer 
Sürftlichen Gnaden Testen Willen und Teftament, 

welches Sie dann mir und andern hierbey genann⸗ 
ten Gezeugen durch diefes Libell angezeigt und fuͤr⸗ 
gehalten; ‚ auch ſelbſt unterfchrieben, und Ihrer 
Fuͤrſtlichen Gnaden Innſiegel daran henken laßen, 
hat, gnaͤdiglich erſucht worden bin, und daß ich 
auch ſolches zu thun unterthaͤnig bewilliget, und 
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mich demnach uff Ihrer Faͤrſtl. Gnaden Begehren 
mit meiner eigenen Hand daran unterſchrieben, und 
darzu daßelbige verſchloßen Teſtament mit meinem 
angebohrnen Innſiegel beſiegelt hab, das bezeug 
ich, wie jetzt ermeldt, mit dieſer meiner Hendſchrifft 
und meinem angehenkten Innſiegel. 


Ich Petrus Agricola, Pfalzgraf philipp Lud⸗ 
wigen und Pfalzgraf Hannſen Præceptor, bekenne 
hiermit, daß ich durch den Durchlauchtig Hoch⸗ 
gebohrnen Fuͤrſten und Herrn, Heren Wolf: 
gangen, Pfalzgrafen bey Rhein, Hertzog in 
Bayern, Grafen zu Veldenz und Sponheim ꝛc. 
meinem gnaͤdigſten Fuͤrſten und Hertn, mit famt 
andern Gezeugen, dieſen Ihro Fürftl, Gnaden letz⸗ 
ten Willen und Teſtament, welches Sie dann mir 
und andern hierbey ernannten Gezeugen durch die⸗ 
ſes Libell angezeigt und fuͤrgehalten, auch ſelbſt 
| unterſchrieben und Ihro Fuͤrſtl. Gnaden Innſiegel 
daran henken laßen hat, gnaͤdiglich erſucht worden 
bin, und daß ich auch ſolches zu thun unterthaͤnig 
bewilliget, und mich demnach uff Ihro Fuͤrſtlichen 
Gnaden Begehren, mit meiner eigenen Hand daran 
unterſchrieben, und darzu daßelbige verſchloßene 
Teſtament mit meinem angebohrnen Innſiegel be⸗ 
ſegelt habe, das bezeug ich, wie jetzt gemeldt, mit die⸗ 
ſer meiner gaen und angehenktem Innfiegel. 


149... Zeflament 

In dem Nahmen der Heiligen Dreyfaltigket, ; 
Gottes Des Vatters „des Sohns und 

= des Heiligen Geiſtes, Amen. 


So kund und offenbar durch dieſes gegenwaͤrtig 
offen Inftrument, daß in dem Jahr, als man 
zählte von Chrifti, unſers lieben Herrn und See⸗ 
ligmachers Geburth 1568, in der Eilfften Römer 
Zinß⸗Zahl, Indictio zu Latein genannt, bey Res 
gierung Des allerdurchlauchtigften, grosmächtigs 
ften und. unüberwindlichfien Zürften und Herrn, 
‚Herrn Maximilian des andern, erwählten Roͤ⸗ 
miſchen Kayßers, zu allen Zeiten Mehrern des 
Reihe, in Germanien,- zu Hungarn, Böheimd, 
Dalmatien ı. Sr. Maj. Reich, des Roͤm. fin 
Ä ‚sten, des Hung. im zten, und des Bohemifchen 

im zoten Jahr uff den Mittwoch des 18ten Tas 

‚des Monaths Augufti Vormittag, als die Stun 

den⸗Glock 6 Uhr geſchlagen hatte, der Durchleuch—⸗ 

tig Hochgebohrne Fuͤrſt und Herr, Herr Wolff 
gang, Pfalzgraf bey. Rhein, Herzog in Bayern⸗ 
Graf zu Veldenz und Sponheim ꝛc. mein gnaͤdig⸗ 
ſter Fuͤrſt und Herr, durch Gottes gnaͤdige Ver⸗ 
leihung, geſundes Leibes und Gemuͤths, auch 
ganz guter Vernunfft und Verſtands, als ſolcher 
‚an St. dFuͤrſt. Gnaden eigentlich und wohl ers 
fhiene, wie ſolches ich gentante N otarius mit 
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und neben bernachgefegten Teftamenes- und In- 
ftruments - Gezeugen gefehen haben, .in_ eigener 
Perſohn erfihienen und geftanden ift vor Gr, 
Fuͤrſtl. Gnaden Hofmeifter, Raͤthen und Dies 
nern, dem Edlen, Ehrenveft, Hochs und Wohl; 
geläprten Chriſtoph Sandfchaden von Steinach, 
Hofmeifter, Philipps von Gemmingen, tudwig 
Gremp von Sreudenftein, der Rechten Doctorn, 
Adam von Galn, Philipps Kudwigs Pfalzgraf 
Hofmeifter, Hans Thayn, Amtmann zu Meyßen⸗ 
heim und Berghauptmann im Fürftentpum Zwey⸗ 
brüfen, Henrich Schwebel, der Rechten Licen- 
tiaren, und Magiftro Perro Agricola, Pfalz 
graf Philipps Ludwigs und Pfalzgraf Johannſen 
Preceptorn, als Teftaments-Gezeugen, auch in 
mein Notarien, und hernach bemeldten Inftru- 
ments-Zeugen Gegenwärtigfeit, und thäten Sr. 
Sürftlichen Gnaden felbft mündlich erzählen ; 

Demnach Sie betrachtet und zu Gemüth ges 
führet hätten, daß alle Menfchen übernächtigund 
dem zeitlichen Tod unterworfen, damit dann nach 
Sr. Fürftl. Gnaden Abfcheiden von diefer Welt 
(welches in der Hand und Willen Gottes finde) 
derfelben geliebte Söhne und Töchter in des ber 
fern Sieden bey einander lebten, auch deren fand 
und lLeuthen um fo vielmehr in Ruhe bleiben moͤch⸗ 
ten: So haben Se, Fuͤrſtl. Gnaden Ihren festen 
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und liebſten Willen in gegenwärtige zween Pers 
gamenten Libell verfaßt und. begriffen, wie dann 
die Schrift weiter ausweifen würde, fo Se. 
Fuͤrſtl. Gnaden deßwegen ſtellen, Ihnen den Ges 
zeugen, auch mir dem Notario wollten fuͤrleſen 
laßen, auf daß auch obbemeldt Libell deſto kraͤf⸗ 
tiger und beſtaͤndiger ſeyn und bleiben moͤge; So 
erſuchen Se. Fuͤrſtl. Gnaden Sie, die Zeugen 
und auch Notarium gegenwaͤrtig, daß Sie die 
genannte Zeugen ſolch Libell gleich mit ſeiner 
Fuͤrſtl. Gnaden wollen unterſchreiben und beſie⸗ 
geln, das wollten Sie gegen Ihnen ſambtlich und 
ſonderlich mit allen Gnaden erkennen laßen, dar⸗ 
bey auch vorangeregte Schrifft verleſen, die alſo 
lautet: 
Wir Wolffgang von Gottes Gnaden, Pfalz 
graf bey Rhein, Hertzog in Bayern, Graf zu 
Veldenz und Sponheim ꝛc. erſchienen vor euch, 
unſern Hofmeiſter, Raͤthen, Dienern und lieben 
Getreuen, Chriſtoph Landſchad von Steinach, 
Philipps von Gemmingen, Ludwig Grempen von 
Freudenſtein, der Rechten Doctorn, Adam von 
Galen, dieſer Zeit unſers Sohns Pfalzgraf Pr 
lipp Ludwigs Hofmeiſter, Hans Thayn, unſer 
Amtmann zu Meißenheim, Heinrich Schwebel, 
der Rechten Licentiaten, und Magiſtro Petro 
Agricola, beyder unſerer aͤlteſten Soͤhne, Pfaly 
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geaf Philipp Ludwigs und Pfalzgraf Johannſen 
Pr&ceptoren, und Zeugen hiermit an, als Wir 
uns aus guten vernünfftigen bewegenden Urfachen, 
"auch mit fleißiger Wohlbetrachtung fuͤrgeſetzt, uns 
fern letzten Willen und Zeflament, wie es mit 
unferm Sürftentbum, fand und feuten und Güs 
tern, fo uns von Gott dem Allmaͤchtigen verlies 
ben, und fonft in andere Wege nach unferm Ab⸗ 
fterben fol gehalten werden, fürzunehmen und ords 
nen, folches alles und jedes auch unfern lautern 
Befehl und Angeben daßelbig von Artifel zu Arti⸗ 
fuln in zwey Pergamenten Libell, da das eine 
45 Blätter und das andere 42 Blätter begreift, 
fhreiben Iaßen, und das alles demnach) von Wort _ 
zu Worten wiederum felbft mit Fleiß überlefen 


und angehöret haben, auch zufegt jedes mit unfe 


ter eigenen Hand unterfchrieben, derohalben Wir 
euch allen und einen jeden infonderheit jegunder 
gnaͤdiglich beruffen und erfordert haben; Erfuchen 
und: begehren Demnach hiermit, Ihr als Teſta⸗ 
ments-Zeugen wollet ſolch unfer verfchloßen dop⸗ 
pelt verfertigt Teftament auch unterfchreiben, und 
unferm anhangenden Sinfiegel nach, noch euer jes 
des Inſiegel anhenken, und dann auch Norarius 
(wie Wir dich, üblichen Gebrauch nach mit. ge 
genwaͤrtigem Gold und Silber gnädiglich erfuchen) 
muß uͤber folches alles, und was jegt ferner Durch 
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uns auch die vorgemeldte unſere Teſtaments⸗Zeu⸗ 
gen mit Unterſchreibung, Beſiegelung, Bekund⸗ 
ſchafftung und anderm beſchehen ſoll und wird, ein 
oder mehr Inſtrumenta in gebuͤhrender Form auf⸗ 
richten, fertigen und zu Ende dieſes unſers Teſta⸗ 
ments annediren, und euch famt und fonder hiers 
innen gutwillig erzeigen, das find Wir gegen euch 
alten und jeden infonderheit gnädiglich zu erfennen 
und zu bedenken geneigt. Auf ſolches haben obge⸗ 
nannte Zeugen Hochgenannten Zürften diefe Ants 
wort gegeben; Nachdem Sie von Sr, Fuͤrſtl. 
Gnaden unterthänig in mündlichen und fchrifftlis 
chen Fuͤrtragen angehöret, was Fuͤrhabens Se. 
Sürftl, Gnaden feyn, mit Verſchaffung ihres lets 
ten Willens; So wuͤnſchen Sie zuvorderft von 
Gott dem Allmächtigen, Sr, Fuͤrſtl. Gnaden lan⸗ 
ges Sehen und Gefundheit, und daß Sie ihren ges 
liebten Erben auch fand und Leuten noch fang fürs 
ftehen möchten, und wären fie allefamt und for 
ders auf diefe Forderung und Erfuchung in inter 
thänigkeit willig, die begehrte Unterfchreibung und 
Siegelung zu thun, welche der Zeugen Antwort 
und Wünfhung und Erbietung Hochgedachten 
Fuͤrſten zu gnädigen Gefallen von Ihnen anneh⸗ 
men, und fich ihres wiltfährigen unterthänigen 
Gemuͤths bedanken, nochmals vermelden thäten, 


womit feiner Sure Gnaden Ihnen famt und 
fonders 
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fonders gnddigen Willen erzeigen Fönnten, daß fie 
deßelben nicht wollten vergeßen. 

Was dann mich, den Notarium, betrifft, habe 
Er, Fürftl. Gnaden ich unterthänige Antwort ges 
geben: Als Sr, Fürftt, Gnaden Meinung und Ges 
muͤth mit Anordnung und Uffrichtungen Ihres Tes 
flaments und legten Willens ich aus muͤndlich⸗ 
und fehrifftlichen Worten verftanden; So wins 
ſche und hoffe ih, es werde der allmaͤchtige Gott 
Se. Fürftl, Gnaden die Zeit Ihres Sehens fo lang 
erfirefen, daß Sie an Dero Erben dasjenige, fo 
deren Tester Will waͤre, ſelbſt erleben und ſehen 
möchten, und erfenne mich fonft, fo viel mein 
Notariat - Amt berühret, nicht allein als Sr, 
Fuͤrſtl. Gnaden unterthänig gehorfamer Diener, 
fondern auch tanquam Notarius fhuldig, Ih⸗ 
ren gnädigen Begehr mit Prorocollirung des ges 
‚genwärtigen Adtus und Fertigung der Inftrumen- 
ten unterthäniglich zu wilfahren, welche demfels 
ben meines beften Berftandes und Fleißes getreus 
lich Folge thun und nachfegen, und weil fich ges 
buͤhren wollte, etliche Perfonen, als Inftruments- 
Gezeugen hierzu erfordern 5; So hab ich alsbald 
die Edel, Ehren: Vet und Hochgelahrte Daniel 
von Merlun, diefer Zeit Amtmann zu fichtenberg, 
und Heinrich Krauel, der Rechten Doctor , Hoch⸗ 
ermeldten Fürftens Rath, die auch gegenwärtig 
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erfchienen, requiriret und erbetten, fich als In- 
ftruments- Zeugen bierbey gebrauchen zu lagen, 
das würde Hochgedachten Fürften zu gnädigem 
Wohlgefalfen gereihen, und wo ich es dienftlich 
und freundlich befchulden, welches Sie zu thun 
fi) auch gutwillig erbothen, folches hat auch jest 
Hochgemeldter Fuͤrſt von den gemeldten Inftru- 
ınents- Öezeugen, und mir Notario zu Gnaden 
ongenommen, mit gnädiger Erbietung, daßelbig 
jederzeit mit Gnaden zu erfennen, Solchnach hat 
mehr Hochgedachter FZürft zwey Pergamenten ver 
fchloßene Libell mit Seiden-Schnüren von ſchwar⸗ 
zer Farb ein jedem Libell gegen einander durch und 
zufammen (darum diefes Inftrument am. Ende 
auch begriffen ) eingezogen, in welchem Libell Sr. 
Fürftl, Gnaden Zeftament er hievor in diefem In- 
ftrument inferirten Schrift verfaßt wäre, und 
daß auch Sr. Fürftl., Gnaden folch ihr Inftru- 
ment mit eigenen Handen zu Ende vor defelben 
Verſchließung unterfihrieben hätten, den vorge 
meldten fieben Perfonen, als Teftaments: Gezeuz 
gen vor mir Notarium, und den ob und hinten 
genannten Inftruments - Zeugen zu unterfchreiben 
und zu befiegeln uͤbergeben und zugeſtellt. Dar⸗ 
auf haben Die obbemeldten Teftaments ; Gezeugen, 
und ein jeder infonderheit mit eigener Hand zu End 
gedachten Zeflament, gleich unter Hochgemeldten 
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Fuͤrſten offene Subfeription ſich nach einander un⸗ 
terfehrieben, nemlich: Hat zum erften nächft nach 
jest Hochgedachten Herrn Teftaroris Unterfchreis 
bung obgenannter Chriftoph fandfchad von Stei 
nach , Hofmeifter , fich unterfchrieben, zum ans 
dern Philipp von Gemmingen, zum dritten Do- 
dor udwig Gremp von Sreudenftein, zum vier 
ten Adam von Galn, zum fünften Hans Zhayn, 
Amtmann zu Meißenheim, zum fechften Licen- 
tiat Heinrich Schwebel, und zum fiebenden Ma⸗ 
gifter Petrus Agricola, jeder infonderheit uns 
terfchrieben,, und alſobald nach folcher Linterfchreis 
bung bat nächft nach oft Hochgemeldten Fuͤrſten 
anhangendem Innſiegel an vorbemeldter Schnur 
gehangen; defgleichen haben andere vorgenannte 
Zeftaments:Gezeugen auf obangeregte Anforderung 
in vorhergehender Ordnung, wie Sie fich nachein; 
ander unterfchrieben, jeder fein Siegel auch an 
ſolche beyde Libell gehangen, diefelbige Damit bes 
fiegelt und befundfchafftet; Und als die Aufrichs 
tung, Beſchluß, Unterfohreibung und Beſiege⸗ 
fung der vorberührten Pergamentenen Libell viel 
Hochgemeldten Fürften Teſtaments und legten Wils 
lens, wie obftehet, ſambtlich durch alfe Perfonen 
auf vorgemeldte Zeit und hernach benannten Ort 
und Ende mit unzertheilten und unwandelbahren 
Verhandlungen gefchehen und vollendet worden, 
K 2 
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hat vor und Hochgemeldter Fuͤrſt der Sachen mit 
nachfolgenden Worten einen loͤblichen Beſchluß 
gegeben, nemlich: Daß Se. Fuͤrſtl. Gnaden Gott 
den Allmaͤchtigen von Herzen danken, daß er ſei⸗ 
ne Önade verliehen, damit dieſer Sr. Fuͤrſtl. Gna⸗ 


den letter und liebſter Will fo weit vollbracht wor⸗ 


2 


den, und wollen nunmehro Sr, Fuͤrſtl. Gnaden 
defto ruhiger leben, und wann es des lieben Got 
tes Gnad und vätterlicher Will wäre, um fo viel 
größer von diefer Welt abfeheiden, und bitten Gott 
von Herzen, Er wolle ferner feine Gnade und mils 
den Seegen verleihen, damit Sr, Zürftl, Gnaden 
Erben, auch andere, fo diefes Libell berühren 
wird, derfelben (wann es in Eünfftigen Zufaͤllen 
fommen wird) mit Freuden zu ihrer aller zeitlich 
und ewigen Wohlfahrt genießen mögen. Amen, 


Mit gnädiger Danffagung, daß die Zeugen 
ſich unterſchrieben und beſiegelt haͤtten. 


Dem allen nach habe ich Notarius Amtshal⸗ 
ben die mehrgemeldte Perſonen, die ſich unters 


ſchrieben und befiegelt, daß Sie famt-mir Hochs 


gerührten Fürften Teſtaments und- legten Willen 
Gezeugen feyn wollten, erfucht und requiriret, 


daß Sie ſich abermals zu tun ſamt und fonders 


bewilliget. Ueber dieſes alles habe ich ſothanes 
Inftzument zu Belchreibung vorerzaͤhltes und - 
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ergangene Adtus in diefe Form gebracht, und 
feynd diefe Dinge alle und jede gefchehen im Jahr, 
Indietion , Regierung, Monatb, Tag und 
Stund, als oben angezeigt und begriffen ift, im 
Schloß Meißenheim, in oftermeldten Fuͤrſtens 
Gemach und Stuben Über dem großen Saal am 
Eingang, zur rechten Hand, in Beyſeyn und pers 
föhnticher Gegenmwärtigfeit der obgemeldten Daniel 
von Merlan, Amtemanns zu Sichtenberg, und. 
Heinrich Krauel, der. Rechten Dodtoris, durch 
mich Notarium von wegen obangeregten Erfcheis 
nens, mündlich und fchrifftlichen Fuͤrtrags, Ers 
forderung Hochgemeldten Teftaroris und der fies 
ben Zeftaments Zeugen⸗Unterſchreibung, ihe alter 
und jedes Beflegelung und Befundfchafftung des 
mehr bemeldten Zeflaments und legten Willens, 
auch fonften aller und jeder obbefchriebenen Hand; | 
kungen mit ſamt den Inftruments- Zeugen zu feyen, 
fonderlich erfucht, requiriret und erbeten. Und 
dieweil ich Johann Stieber von Siegen von Röm, 
Kayſerl. Mai, Gewalt und Macht offenbarer und. 
approbirter Notarius, diefer Zeit Pfalzgraͤfl. 
Zweybruͤkiſcher Sansler bey obgemeldten mind; 
und ſchrifftlichen Fuͤrtrag, Requifition und Er; 
forderung, Weberreichung des verfchloßenen Teſta⸗ 
ments und legten Willens, auch deßelben Unter⸗ 
ſchreibung und Siegelung und dem ganzen Adtu 
Au rg 
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aller anderer Dinge, wie die obbeſchriebener maßen 
ergangen und beſchehen ſeyn, ſelbſt perſoͤhnlich zu⸗ 
gegen geweſen, und ſolches alles ſamt denen vor⸗ 
bemeldten glaubwuͤrdigen Gezeugen eigentlich ge⸗ 
hoͤrt und geſehen; So hab ich dieſes offene In- 
ſtrument und Urkunde daruͤber begriffen und in 
dieſe Form bracht, und es alſo durch einen andern 
glaubwuͤrdigen Schreiber getreulich in die vorher⸗ 
gehende Blaͤtter und ingroſſiren laßen, folgends 
collationirt, auch mit meinem Nahmen und No- 
täriar- Zeichen mit meiner eigenen Hand hiermit 
unterfehrieben, fignirt und bezeichnet, alles zu 
feftem Glauben und Gezeugnuß aller obbeſchriebe⸗ 
nen Sachen hierzu infonderheit erfordert und re- 
| quir irt. 


Daß dieſe in 76 Blättern beſtehende, mitıso 
Numeris bezeichnete Copia, dem mir vorgelegs 
ten und auf Pergament befchriebenen Originali im 
fleißigen Collationiren alerdings gleichlautend bes 
funden worden, bezeuge ich 


(L. 5.) Johann Gerhard Waltab, 
VU. J. L. Imperial. Jadicii Civita- 
tis Moeno-Francofurtenfis Actua- 
sius juratus, unter eigenhändiger 
Subfeription und beygedrucktem 
Pittſchafft. | 


Pf. Wolfgange zu Nenburgac. ı5ı 


Kayßerliche Confirmation über Herkog Wolff⸗ 
gangs, Pfalsgrafen, aufgerichtetes ud 
hinterlaßenes Teſtament. 


Wir Maximilian der andere, von Gottes Gna⸗ 
den erwählter Römifcher Kayſer, zu allen Zeiten 
Mehrer des Reichs in Germanien, zu Ungarn, Bo⸗ 
heim, Dalmatien, Eroatien und Sclavonien Koͤ⸗ 
nig etc. Ertzhertzog zu Deftreich 20. 20. Bekenne of⸗ 
fentlich mit dieſem Brief und thun kund allermaͤn⸗ 
niglich: Als uns der Hochgebohrne Philipps Lud⸗ 
wig, Pfalsgraf bey Rhein, Hergog in Bayern, Graf 
zu Veldenz'zc, Unſer lieber Oheim und Zürft uns 
terthäniglich zu erfennen gegeben, wie weyland der 
auch Hochgebohrne Wolfgang, Pfalggraf bey 
Rhein 2. Sein Vatter feelig bey Zeit feines Lebens 
ein ordentlich Zeftament und legten Willen folen- 
niter aufgerichtet, und der endlicher Meynung ges 
wefen, um Confirmation und Beftättigung deßel; 
ben bey uns anzufuchen, welches aber durch vor- 
gefallene ungluͤkhaffte VBerhindernuß Seines ohn⸗ 
laͤngſt darauf erfolgten Ableibens verblieben, und 
aber Sein und ſeiner Bruͤder Nothdurfft erfordern 
wollte, daß ſolches nachmahls geſchehe, daßelbig 
auch Ihren verordneten Curatorn und Vormuͤn⸗ 
dern gar nicht zuwider waͤre, inmaßen er dann 
angeregt vaͤtterlich Teſtament und Diſpoſition als 
K4 


152 Zeftament 


gleich in Originali fürbracht, weiches von War; 
ten zu Worten hernach geſchrieben ſtehet, und 
alfo lautet : 

Im Nahmen der Heiligen Dreyfaltigfeit, Got; 
tes des Batters, des Sohns und des Heiligen Geiz 
‚ftes, Amen, 

Bon Gottes Gnaden Wir Wolfgang, Pfaly 
graf bey Rhein, Herzog in Bayern, Graf zu Beb 
denz und Sponheim ꝛc. Befennen mit diefer 
Schrifft, Libellsweiße, und thun Fund aller mans 
niglich, Daß Wir zc. und fich alfo endet: Gefchehen 
zu Meißenheim den 18ten Augufti, als man zählt 
nach Ehrifti unfers lieben Herren und Seeligmachers 
Geburt 1568 Jahr, und uns darauf für ſich ſelb⸗ 


ften, auch an ftatt Seiner Gebrüder Johannes, Dtt 
Heinrichs, Friedrich und Carlen, aller Pfalzgrafen 
zu Veldenzzc. demuͤthiglich angerufen und gebeten, 
Wir wollten ſolch jegt gemeldtes hierin verleibtu 
ftament und Difpofition pres Vatters, als regie⸗ 
render Römifcher Kayſer, alles feines Inhalte, vors 
nemlich aber in denen Puncten, fo Ihrer der Gr . 
brüdere Succeflion, Belehnung und Erbnehmung 
anlangen tpäten, alles fogemeinen Rechten und loͤb⸗ 
lichen Fuͤrſtl. Herkommen und Gebräuchen teutſcher 
Nation nicht ungemaͤß, gnädiglich confirmirenund | 


beftättigen 2. Daß Wir demnach gütlich angefr _ 


— — * 


ben ſolch unterthaͤnig fleißig Bitten, auch die ange⸗ 


A 
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nehme Dienſte, ſo weyl. gemeldter Gebruͤdere Vor⸗ 
fahr den Pfalzgrafen bey Rhein, uns und unſern 
loͤblichen Vorfahren und dem Reich oft williglich 
und unverdroßentlich erzeigt, und er ſamt und ne⸗ 
ben vorgedacht ſeinen Gebruͤdern, Uns, unſern 
Nachkommen und dem Reich fuͤrters zu beweiſen 
erbietig, auch ſolches wohl thun moͤgen und ſollen, 
und darum mit wohlbedachtem Muth, guten Rath 
und rechten Wißen obinferirt weyl. Herzog Wolfs 
gangs Zeftament und legten Willen, in allen und 
jeden deßelben Worten, Puneten, Claufulen, Dif- 
pofition und Articulen, fürnehmlich und fonders 
fich aber, fo viel Ihre der obbenannten Gebrüdere 
verordnete Succeflion in unfere und des Heiligen 
Reichslehen und Fuͤrſtenthumen und derfelben uns 
terfchiedlichen Regierungen anlanget, famt andern 
berübrtes Zeftaments Inhalt, Meynung und Bes 
griff (doch außerhalb was bey dem fünften Haupts 
Articul deßelben Teſtaments von unferm und dee. 
Heil, Reiche Klofter Kayßersheim vermeldet ift) 
ols Roͤm. Kayſer gnädiglich confirmiret und bes 
ſtattl. confirmiren und beftatten, auch folches hier; 
mit von Roͤm. Kayferlihen Macht⸗Vollkommen⸗ 
beit wißentlich in Krafft diefes Briefs, was wir 
von Rechtswegen daran zu confirmiren und zu bes 
ftatten haben, follen und mögen und meynen, fe 
gen und wollen, daß obinferirtes Zeftament und 
ur 85 E 
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letzter Will in allen und jeden feinen Worten, 
Punden, Elaufulen, Articuln, Inhalten, Mey 
nungen und Begreifungen, (doch mit vorbemeld- 
ten Ausbehalt des Kiofters Kayßersheim) ftät, 
veſt und ohnverbruͤchlich zu halten und vollzogen, 
und weder von odgedachten Gebrüdern einen oder 
mehr, Ihren Erben, Erbnehmen und Nachkom⸗ 
nen noch fonft jemands andern, inner oder außer 
halb Gerichts, darwider etwas fürgenommen, 
gehandelt, unterfianden, oder gethan werden fol, 
in gar kein Weiß, wie Wir dann daßelbig alles 
hiermit unfer Kayſerl. Decret und Autorität mit 
exponirt, und alle Mängel und Gebrechen, ob 
einige in folhem Zeftament vorhanden, etwas 
desjenigen, fo darzu von Rechts und Gewohnheit 
wegen, gebraucht feyn follte, unterlaßen worden 
wäre, aus Römifh Kayſerl. Macht, Vollkom⸗ 
menbeit, erfüllet und erftattet haben wollen: 
Doch Uns und dem Heil, Reich an unfern und 
fonft männiglich feinen Rechten und Gerechtigfeis 
ten unvorgriffen und unſchaͤdlich: Und gebiethen 
darauf allen und jeden, Churfürften und Fürften, 
geiſtlich⸗ und weltlichen Pralaten, Grafen, Srey 
herrn, Rittern, Knechten, Sandvögten, Haupt 
leuten, Vitzthumen, Voͤgten, Pflegern und Ber 
weſern, Amtleuten, Schultheißen,, Bürgern 
und Gemeinden, und fonft alfen andern unfern 
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und des Heil, Reichs Unterthanen und Getreuen ; 
was Würden, Standes oder Weſens die feyn, 
ernftlich und feftiglich mit diefem Brief, und wol, 
In daB Sie obgedachte Gebrüdere Philippe Lud⸗ 
wig, Johann, Ott Heinrich, Friedrich und 
Carln, Pfalzgrafen, unſere liebe Oheimen und 
Fuͤrſten, Ihre Erben und Nachkommen bey ob⸗ 
beſtimmten Ihres Vattern Teſtament, letzten 
Willen, Diſpoſition und Verordnung und dieſer 
daruͤber gegebenen Confirmation und Beſtaͤtti⸗ 
gung gaͤnzlich bleiben, Sie deßen ruhiglich gehat; 
ten, erfreuen, genießen und gebrauchen laßen, 
und darwider nit beſchweren, bekuͤmmern, hin⸗ 
dern noch irren, oder das jemand anders zu thun 
geſtatten in kein Weiß, als lieb einem jeden ſey 
unſer und des Reichs ſchwere Ungnad und Straf, 
und darzu ein Poen, nemlich Funfzig Mark loͤ— 
thiges Goldes zu vermeiden, die ein jeder, ſo oft 
er freventlich darwider thaͤte, Uns halb in unſer 
und des Reichs⸗Cammer, und den andern halben 
Theil oftgemeldten Pfalzgrafen Gebrüdern, ihren 
Erben und Nachkommen unnachläßig zu bezahlen, 
verfallen feyn follen, mit Urkund diefes Briefe, 
befiegelt mit unferm Kapferlichen anhangenden 
Inſiegel; der geben iſt auf Unſerm Koͤnigl. 
Schloß zu Prag den Iten Tag des Monats Apriz 
lis nach Chriſti unfers lieben Herrn und See— 
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figmachers Geburt ı570ten, Unſerer Reiche des 
Roͤmiſchen im Sten, des Hungarifchen im ten, 
und des Böheimifchen im 22ten Jahre, 


Maximilian 
vice ac nomine Reverendiffimi Domini 


Archicancellarii Moguntini 


Ad mandatum Sacrz Cæſariæ 
Majeftatum proprium 


A. Erzenberger. 





11. | 
Briefwechſel 


zwiſchen 


Herzog Chriſtophen 
zu Wuͤrtemberg | 


und 


dem berähmten Sranzöfifchen Feldherrn 


sohbann Philippen, 
Wild und Rheingrafen zu Dhaun, 
in den Jahren 1556. biß 1566, 


% 


Aug den Driginalien.' 
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De in dem gten Band dieſes Archivs befindli⸗ 

he, zwifchen Herzog Chriſtophen von Wir; 
temberg und Landgraf -Philippen zu. Heßen gewechs 
Kite Briefe, find von Kennen und liebhabern der 
Gefhichte, insbefondere in meinem Wuͤrtember⸗ 
giſchen Vaterland, mit ausgegeichnetem Wohlge⸗ 
fallen aufgenommen worden und es war, darf’ ich 
hinzuſezen, nicht zu verwundern. Wen man liebt 
und fhäzt, von demhaben auch unbedeutende Kleis 
tigfeiten dern Werth von Reliquien und Heiligthiis 
mern und wenn Empfindſamkeit im fechszehens 
den Jahrhundert fo ſehr Modetugend gewefen wäre, 
as indem jezigen, würden Herzog Chriſtophs Schaus 
be, Handſchu oder Finger⸗Ring, von feinen Unterthas 
hen noch hoͤhern Preifes als die Garderobbe König 
Friderichs II. in Preußen erfteigt worden feyn, 


Um wie viel ſchaͤzbarer ift alles aus der Verlaßen- # 


(haft eines weifen und guten Fürften, wodurch) 
fin Geift und Herz, feine Weisheit, feine haͤus⸗ 
lihe und offentliche Tugenden anfchautich amade | 
und in neues Licht geftellet werden, 

Wie viel zu diefer Kenntniß des ganzen cha⸗ 
racters eines Fuͤrſten, die aus feinem eigenen Sinn 
und Hand ausgegebene Briefe beytragen, ift vor⸗ 
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laͤngſt ausgemacht und dieſe Ueberbleibſel ſind um 
fo ſchaͤzbarer, je ſeltener ſie werden, da den meh⸗ 
reften Fuͤrſten das Schreiben fo leicht gemacht 
wird, als das Regieren und ihnen durch ihre 
zahlreiche und elegante Cabinets⸗Styliſten Geſin⸗ 
nungen angedichtet werden, von denen zuweilen 
nicht ein Funken in ihnen ſelbſt, ehender das 
gerade Gegentheil ift, und wo man, mit ber mib 
deften Deutung, den eigenen Sinn von fremden 
Zufaz und Färbung nur ſchwer und ungewiß un⸗ 
terfcheiden Fan. . Es ift fogar zu unfern Tagen 
nichts feltenes, daß Fürften, die aus eigenem 
Machwerke Feine drey Zeilen zufammenbringen 
würden, ohne unverdautes und abgeſchmaktes 
Zeug zu fagen, mit den beredteften Cabinets⸗ 
Schreiben verfehen find, fo daß man feinen Aus 
gen nicht mehr trauen zu dürfen glaubt, went 
man einen folchen Mann mit — Briefen zu⸗ 
ſammenhaͤlt, 


Gegenwaͤrtige eferung von Schreiben enthält 
den zehenjähtigen Briefwechfel Herzog Chriſtophs 
von Würtemberg, mit einem biedern edlen deuß 
fchen Mann, einem berühmten tapfern Feldherrn 
feiner Zeit, Johann Philipſen, Wild—⸗ und u 
grafen zu Daum, - ur 

Wenn 
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Wenn man diefe Briefe obenhin anfieht, fo 
ſcheinen fie faft Feinen andern Werth zu haben, 
als fo viele taufend Blätter von vergänglichen und 
feines Untergangs würdigem Schreibwerf, und 
vor eigentliche Pretiofen Fan man fie freilich nicht 
ausgeben, bey näherer Beleuchtung verdienen fie 
aber doch, zum Mittelgut gezählet zu werden und 
find des Plazes der wenigen ihnen bier eingerdums 
ten Bogen nicht unwerth. 

Nach meiner Empfindung ift bas aus diefen 
Briefen fichtbare Gepraͤge des National⸗Cha⸗ 
racters jener Zeit eigentlich das, ſo ihnen noch 
jezo einen Werth giebt. Die Fuͤrſten kamen da⸗ 
mahls auf Reichs⸗ und andern Taͤgen noch mehr, 
dann nachhero, perſoͤnlich zuſammen, berath⸗ 
ſchlagten ſich perſoͤnlich uͤber Vaterlaͤndiſche Ange⸗ 
legenheiten, aßen und trunken miteinander und 
ſtifteten unter ſich trauliche Freundſchaften, die 
auch in der Abweſenheit durch eben ſo treuherzigen 
Briefwechſel unterhalten wurden, wovon noch in 
vorigem gten Band dieſes Archivs die Briefe zwi⸗ 
ſchen Herzog Chriftoph und feinem Freund Philipp 
zu Heßen den Beweis abgeben; der vertraulichen 
Eorrefpondenz mit K. Marimilian IL mit Herzog 
Wolfgangen zu Neuburg und andern nicht zu ge 
denken, Dakuus entftund die fchöne Verfettung, 
daß der Freund des Freunds auch mein Freund 
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wurde und fo immer einer auf die Freundfchafft, 
Beyftand und Unterſtuͤzung des zweyten und drit⸗ 
ten Anſprache machen durfte, 


. 


Die Grafen und der Übrige Adel waren und 
hielten fich in einem befcheidenen Abftand gegen die 
Fuͤrſten, ihre gnädige Herren, die Zürften 
hießen fie Du, aber mehr zur Milderung jenen 
Unterfchieds, als zum Zeichen von Oberherrfchafft 
und Unterthänigfeit, Wie lieblich und ergözend 
iſt die ganze vertrauliche, biedere, herzliche Art, 
wie der Herzog und Rheingraf an einander 
fchrieben, Wenn diefer ſich gegen den Herzog 
einmahl über das andere einen armen Landes 
Tnecht, einen armen Grafen nennte, ſich 
ihm mit Leib und Gut ewig zu eigen verfchriebe, 
feinen frommen Chriftorfolum über alle andes 
re Könige und Sürften erbobe, und wie er nächft 
Gott fein einiges Vertrauen aufihn feste, fo was 
‚sen diefes Feine erlernte Canzley⸗Phraſen und Hof⸗ 
fohranzereyen, fordern wahre Ergießungen eines 
gegen den würdigen Fürften mit Siebe und Vereh⸗ 
rung erfüllten Herzens, welche der Herzog ers 
Fannte, fühlte, mit der thätigften Gegenliebe und 
Bertrauen lohnte und ihn, des Dis obngeachtet,, 
feinen lieben Sreund und Baft benannte, So 
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behandelte ihn auch der edle Fuͤrſt in der That 
noch mehr, als nur in Worten; wer Fan ohne. 
Rüprung lefen, mit welch herzlicher und großmuͤ— 
thiger Theilnehmung er fich verwendet, den Rheins 
zraf nicht nur aus der Acht, fondern aus der ihn 
noch ſchwerer druͤckenden Spanifchen Gefangens 
ſchafft zus befteyen, wie er andere Fuͤrſten zur Mit⸗ 
hülfe aufgefordert, und nebft feinem großen Freund, 
Herzog Wolfgangen, eine eigene Sefandtfchafft an 
den König in Spanien nach den Niederlanden deß⸗ 
wegen abgefertiget hat. Dieſe gutherzige, milde, 
wohlthaͤtige, dienſtfertige Handelsweiſe des Her⸗ 
zogs zeigt ſich auch in allen uͤbrigen Anliegen, wor⸗ 
inn der Rheingraf ſeinen Rath und Beyſtand er⸗ 
beten. Wenn aber der raſche Soldat Rheingraf 
mit bedenklichen und ungeſunden Antraͤgen und 
Vorſchlaͤgen erſchiene, wenn er ſich von dem Fran⸗ 
zoͤſiſchen Hof zum politiſchen Mißionar gebrauchen 


ließe, ſo erblickt man in den Antworten des Her⸗ 


zogs, den weiſen, vorſichtigen, behutſamen und 
nie tiefer, als er Grund ſahe, ins Waßer gehen⸗ 
den Fuͤrſten. = 
& 
$uftig iſt uͤbrigens zu leſen, wie beyde Herrn 
einander Commißionen von Pferden, Hunden und 


Falken geben, wie fie einander junge Edelfnaben 
I 
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zur Verſorgung und ihre Briefe wechſelsweis zur 
Beſtellung und Einſchluß zuſchicken, wie der Rhein⸗ 
graf ſeinen Regiments⸗Feldſcheerer (27. Merz 
1556.) an den Herzog acereditirt, der Herzog 
hingegen dem Rheingrafen einen Hofiunfer nach 
Goͤppingen zur Abholung entgegenfchickt, und Dies 
fer hinwiederum dem Herzog zumuthet, ein Quarz 
tier auf dem Neichstag für ihm zu beforgen, und 
dergleichen, wovon unfere Zeiten nichts mehr wifs 
fen und ein Graf einem Herzog gegen über mit ders 
gleichen Familiaritaͤten uͤbel anlaufen würde, bin; 
gegen auch Fein Graf, wenn er noch fo ein Ars 
mer Landsknecht wäre, ſich einem Fuͤrſten, 
weder in Spaß noch Ernft, mit Leib und Gut 
ewig zu eigen verfchreiben wird, wenn er auch 
nicht juft beforgen müßte, Daß der Fürftlihe Hof; 
Profeßor daraus eine würfliche Leibeigenfchafft 
deduciren werde, 


* 


Das hiſtoriſche Verdienſt dieſer Briefe iſt 
in Hinſicht auf die eigentliche Geſchichte der Zeit 
gering und die wenige Erlaͤuterung uͤber die 
Schlacht bey St. Quintin und das Betragen ge⸗ 
gen die Proteſtanten in Frankreich unbedeutend, 
auch tragen dieſe Briefe zur Biographie Herzog 
Chriſtophs nur weniges bey, um ſo mehr erhellen 
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hann Philipps. 

Die Geſchichtſchreiber des Rheingraͤſtichen | 
Haufes, Sendenberg, Kremer u. a. gedens 
fen kaum noch feines Nahmens, bif endlich vor 
einigen Jahren der Rheingräfliche gelehrte und em⸗ 
fige Archivarius, Herr J. P. Roos, fein Anden- 
fen, in Geſellſchafft feines Bruders Philipp Frans 
zen, fo weit die wenige archivaliſche Reſte hinreich⸗ 
ten, in nachfolgender Schrift wieder erneuert hat: 


Einige Nachrichten von dem Wild⸗ und Rheingra⸗ 
fen Philipp Franzen von Dhaun, dem Vater 
der Stifter der noch im Seegen blühenden Hoch? 
Wild⸗ und Rheingraͤflichen Gefchlechter, als des 
HochfuͤrſtlichSalmiſchen und Hoch⸗ Wild; und 
Rheingraͤflich Grumbachifchen Gefamthaufes 
30. 26, verbunden mit einem Furgen Begriffe von 
dem Leben defen Bruders, des Nheingrafen Jo⸗ 
hann Philipps, Königlich Franzoͤſiſchen Ober⸗ 
ſten 2c. ꝛc. geſammelt und in Briefen vorgeleget 
von Johann Philipp Roos. Frankfurt am 
Mayn, in Commißion der Andreaͤſchen Buch⸗ 
handlung, 1784. 4. 13 Bogen, 

Sch hebe aus Diefer Schrift die den Rheingra⸗ 
fen Johann Philipp angehende hiftorifche und bios | 
graphifche Nachriehten mit den eigenen Worten 

93 
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des Verfaßers aus, welche aber durch die in dem 
Briefwechſel mit Herzog Chriſtophen angefuͤhrte 
Umſtaͤnde theils berichtiget, theils ergaͤnzt werden. 


Rheingraf Johann Philipp von Dhaun war 
im Jahr 1520. gebohren; im erſten Jahr ſeines 
Alters ſtarb ſein Vater, Rheingraf Philipp, Chur⸗ 
fuͤrſt Ludwig zu Pfalz ward ſein Vormund. Noch 
ehe er und fein Bruder Philipp Franz voljährig 
waren, theilten fie unter einander das väterliche 
Sand, Rheingraf Johann Philipp beftagte fich fein 
ganzes Leben hindurch, daß ihn fein älterer Brus 
der verkürzt und betrogen habe *). Es blieb aber 


*) In den Briefen des Rheingrafen findet fi) davon feine 
Spur, wohl aber nennt er ihn immer mit einer gewiſ⸗ 
fen Herzlichkeit feinen lieben Bruder, mie fich auch Phi: 
lipp Franz in der That fo bemiefen und von den vielfas 
hen Unglüfsfälten Johann Philipp Eeinen Vortheil zoge. 
Als diefer in die Acht erklärt wurde, ſchenkte Carl V. 
degen Landes:Antheil an Phil. Franzen ; die Briefe be: 
mähren aber, daß oh. Philipp fein Eigenthum unver« 

lezt behalten, auf feinem Schloß Neumiler mehrmals ge: 
wohnt, dafelbit gebaut ꝛe. Beede Brüder reigten mit 
einander in Frankreich und Deutfchland herum, dienten 
Einem Heren und als Joh. Philippen das Ungluͤck der 
ſchweren Spanifhen Gefangenfchafft betraf, nahm fi 
fein Beuder mit thatigem Eifer feiner an; wie dann auch 
Herzog Ehriftoph feine geheimfte Briefe an Joh. Philip 
degen Bruder Phil. Franzen zur meitern fichern Beſtel⸗ 
lung anvertraute. Auch finder fi Feine Spur, dab 
oh. Philipp die nachherige Vormundſchafft über feines 
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bey der einmahl vollzogenen Theilung, hingegen 
fügte fich, daß der Altere Bruder Philipp Franz 
noch fünf Jahre vor dem jungern mit Todt ab⸗ 
gienge und diefer der Bormund der von jenem hin; 
terlaßenen Kinder wurde, | 


Rheingraf Johann Philipp war noch unver; 
maͤhlt, Siebe zu den Waffen belebte ihn aber ſchon 
in fruͤher Jugend, wozu fich Luſt zu Reifen in 
fremden Ländern gefellte. Bereits im 23ften Jah 
feines Alters begab er fich in die Kriegsdienfte Koͤ⸗ 
nigs Franz J. in Frankreich; da er nun mit dieſem 
feinem Herrn gegen Kayfer Carl V. zu Feld zog, 
ward er darlıber in die Neichsacht erklärt, 


Im Jahr 1545. wohnte er dem Franzoͤſiſchen 
Feldzug gegen die Engelländer und einigen Schar⸗ 
muͤzeln bey, nach gefchloßenem Frieden ließe er in 
den Jahren 1546. und 1547, fich als Gefandten 
bey den Schmalfaldifchen Bundes; Verwandten ges 
brauchen und war mit in dem Treffen bey Dras 
Eenburg, worüber der erzliente Kayſer Carl zum 
zweytenmahl die Reichs⸗Acht ber ihn ausfprechen, 
feine in Lothringen gelegene Herrfchafft Neuville 
wegnehmen und feinem Bruder Philipp Franzen 
uͤbergeben ließ. 


Bruders Kinder dazu benuzt habe, um ſich der vermein⸗ 
ten — zu entſchaͤdigen. 


14 
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Nah K. Franz I in Sranfreich Ableben trat 
der Rheingraf in die Dienfte des Königs Hein⸗ 
richs I. Diefer fein neuer Here erließe im Jahr 
1547. ein Vorfchreiben an den Kayſer, den Rhein 
graf der Acht zu entledigen. Da aber folches 
nichts fruchtete, verließe der Rheingraf aus Uns 
muth Deutjchland ganz und ſchifte mit nach Schottz 
land, wohin Sranfreich einige Trouppen gegen die 
Engelländer abgehen ließe, Er belagerte und eros 
berte die Stadt Haniton, 

Im Jul. 1549. war er mit in dem Sager bey 
Boulogne, 

Im J. 1550, ward er vom König zum Ritter 
des Heil, Geifts Ordens ernennt und in eben dem 
Jahr verheurathete er ſich mit einer gegen ihn viel 
aͤltern und mit vielen Kindern begabten Gräfin von 
Aßir, vermwittibten Gräfin von Grußol, Vor⸗ 
theilhafte Berbeßerung feiner Sage mag der Haupts 
beweggrund Diefer Verbindung gemefen feyn, ins 
dem er um eben diefe Zeit feinem Bruder Philipp. 
Franz feinen Antheil an den Dhaunifchen fanden, 
der diefem zwar ſchon kange vorher Kraft der Kay⸗ 
ferlichen Acht übergeben worden, durch einen foͤrm⸗ 
lichen Schenkungsbrief abtrate. 

Im J. 1552. war er mit bey der Einnahme von 
Mez, zoge mit in Deutſchland und bald hernach 
mit Koͤnig Heinrich wieder nach Frankreich, von 
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wannen aus er dem Hesdin belagernden jungen Rit⸗ 
tee Schertlin zu Huͤlfe gefchickt wurde, Nicht lan⸗ 
ge hernach ward ihm die En tiber die 
Veſtung Ardre anvertraut, 


Er endigte feine Kriegsdienfte bey König Heins 
rich IT. in der 1557. vor Sranfreich unglücklich 
ausgefallenen Echladht bey Gt, Quintin *), de 
ihn das Schickſal traf, von Herzog Erichen zu 
Braunſchweig gefangen genommen zu werden, 


Die Sefangenfchafft des Aheingrafen nahm im 
J. 1559. ein Ende, nachdem der König in Spa 
nien eine anſehnliche Austöfungs: Summe vor ihn 
erlegen Iaßen. Als er von Calenberg, dem Ort 
feiner Gefangenfchafft, in Breda wieder anfam, 
bediente er fich in einem Schreiben an feinen Bru⸗ 











*) Die Niederlage der Sranzofen an diefem blutigen Tag 
war fo vollftändig, daß als der ſchon in Spanien pri« 
vatificende Kayſer Earl V. die Nachricht davon erhielte, 

er den Eourier fragte: Db fein Sohn (K. Philipp) 
fhon in Paris feye? Der Kern des Franzoͤſiſchen Adeld, 
ben commandirenden Gonnetable an der Spize, 300 an 
der Zahl, mard gefangen , 600 Edelleute und 30oco Mann 
blieben auf dem Wahlplaz und faft eben fo viele wurden 

gefangen. Der Rheingraf commandirte die deutfche Reu— 
terey, welche beym erften Angeiff übern Haufen gewor⸗ 
fen, die Flucht ergriff, der Rheingeaf ward zweymahl 
verwundert und gefangen. Herzog Erichs fogenannte 
ſchwarze Reuter hatten ihn überwältigt, er mard alſo z 
wach damaliger Zeit Sitte, deßen Gefangener. 


{5 
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der Philipp Franz des Ausdruds: Er glaubte, 
er wäre aus der Hölle in den gimmel ge; 
Zommen. 

Nach feiner Befreyung wandte er fich wieder 
nach Sranfreich, in denen zwifchen König Franz 
II. und den Großen des Reichs ausgebrochenen 
ſchweren Irrungen ſchlug er fich aber zur Parthie 
des Herzogs von Guiſe. 

Im J. 1561. gieng fein Bruder Philipp Franz 
mit Tod ab, wodurch ihm die Vormundſchafft 
deffen hinterlaffenen Kinder und die Regierung der 
Dhaunifchen Sande zufiele - 

In diefem Jahr 1561. wurde der Rheingraf als 
Franzoͤſiſcher Geſandter nach Sachſen und Din 
nemark verſchickt, um (wie deßen Biograph Roos 
vermuthet) wegen der Tridenter Kirchen⸗Verſamm⸗ 
lung Unterhandlungen zu pflegen. 

Im J. 1562. war die Roͤmiſche Koͤnigswahl 
Erzherzog Maximilians im Werke, wegen welchen 
wichtigen Gegenſtands er als Franzoͤſiſcher Ge⸗ 
ſandter an die Saͤchſiſche Höfe verſchickt wurde *). 

In dem in Frankreich An. 1563. ausgebroche⸗ 
nen innern Krieg diente er dem König wider die 
Parthie der Hugenotten, wohnte der Einnahme 





*) Diefe Abwoſenheit und viele Reifen mögen die Urſache 
ſeyn, warum der Briefmechfel mit Herzog 'Chriftoppen in 
einen anderthalbjaͤhrigen Stillſtand gerarhen. 
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von Rouen bey, belagerte und eroberte auch ſelbſt 
Havre de Grace, 


K. Earl und die Königin Maria thaten im J. 
1565. eine Reife durch ganz Frankreich und der 
Rheingraf befand fich mit in ihrem Gefolge: Er 
fhriebe davon an den damaligen Ehurfürften zu 
Trier: „ Wir reifen von einem Ort zum andern, 
„ damit die AUnterthanen ihren König’ fehen und 
„» ihre Klagen vorbringen , welche feltfem und vie; 
„lerley find, daß es nicht möglich, alle fogleich 
„ zufrieden zu ftellen, dann fie find dermaßen ges 
„ gen einander verbittert, wo die Königin die 
„» gute Frau nicht mit Hand und Fuß wehrete, 
» hätten fie nimmer Sriede,” 


Auf dem im Jahr 1566. zu Augsburg gehaltes 
nen Reichs⸗Tag fand fich der Nheingraf gleichfalls 
ein und als Chur⸗Sachſen die Thron» Belehnung 
allda empfieng , befand er ſich mit in des Ehurfuͤr⸗ 
ſten Gefolge, *) 

Bon dem Reichstag reißte er wieder nach 
Sranfreich zurück, erfrankte aber unterwegens, 
und gienge den 10, Sept. 1566, in dem Cloſter 


*) In einem Schreiben an H. Ehriftoph, welches aber keine 
Adfchrift verdiente, hatte er diefen Füurften um Aufnab: 
me in feinem Quartier gebeten, der es ihm aber, meil 
er fih felbft eng bebelfen müße, abfchlug, doc. feine 
Vorſprache bey andern Fuͤrſten zufagte: 
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Orcamp in der Picardie mit Tod ab. Sein Leich⸗ 
nam ward aber, vermuthlich auf. fein eigenes Ver⸗ 
langen, um bey feinen Voreltern zu ruhen, von 
da abgeführt und in dem Dhaunifchen Erb⸗Be⸗ 
graͤbniß in der Kirche zu St. Johannisberg beys 
| geſezt. 

Als K. Carl IX. und ſeine Mutter, Catharina 
von Medicis den uͤblen Zuſtand des Rheingrafen 
erfuhren, erließen ſie an ihn noch folgende zwo 
Achtungs⸗ und Mitleidsvolle Schreiben ). Das 
vom Koͤnig lautete alſo: 

Mon Couſin. Jay eftetres marry d’avoir 

entendu, que Voſtre maladye Vous continue. 
Et envoye ce porteur pour favoir de Voz 
nouvellez, Enfemble pour Vous trufer par 
cefte lertrre, dont Vous ne voulez pas croyer 
les medecins, & faire ce, quils Vaus.difent. 
Vous ne guerriez pas fi aifement, fi Vous ne 
les voyez. Pourquoy je Vous prie, de lefaire 
& Vous ayder comme Vous debiez de Vous 
mefmets & avec la priere, que je Vous ay 








*) Dieſe zwo Schreiben find von Herrn J. P. Roos auf 
einem einzeln Bogen in 4. ım Jahr 1786. unter der Auf 
ſchrifft: ” Das von dem 8. Carl IX. und der Königin 
Eatharina in Frankreich dem erfranften Wild: und Rhein⸗ 
grafen Johann Philipp von Dhaun, K. Fran zoͤſiſchen 
Obriſten ꝛc. gewidmete Monument der zaͤrtlichſten Liebe 
and Hochachtung ac.” bekannt gemacht worden. 


und Rheingrafen Joh. Philipp: 173 


fayz a votre fante, que je defire fur toutes 
chofes. Priant Dieu, quil Vous aye dans fa 
fäinte & digne garde. Efcript & Marchayz 
le *** Je Aout 1566. | 
Charles Robertet. 
A mon Coufin Rhingrare 
Chevallier de mon ordre, 
Das Schreiben der Königin war alfo gefaßts 
Mon Coufin. Je Vous prie de croyer les 
medecins, & ce que Vous confeilera & or- 
donnera durant votre malladye Monfieur de 
Caftellan. Car c’eft par un feul moyen, que 
Vous pouvez revenur a votre ſante. Er ne 
fault pas faire durant vorre malladye les cho- 
fes a Votretefte. Nous Vous aymons tant le 
Roy Monfieur mon fils, & moy, que Noug 
foyons tres marryz, de.Vous voir tomber en 
inconvenient.  Mefmets sil y avoit de Votre 
faulre. Er furons artendent de Vos vollez en 
bonne devotion. | 
Je prie Dieu Vous donner mon Coufin ce 
que defirez. Eferipr à Marchayz le xxx. me 
jour d’Aour 1566. | | 
Caterine Robertet. 
— 
Ob der kranke Mann diß Koͤnigliche Weyh⸗ 
waßer noch bekommen, iſt zweifelhafft. 
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Um die aus dieſer Erzehlung in Verbindung 
mit den Briefen ſich ergebende Reſultate zuſammen 
zu faßen, ſo ſtellt ſich von der militariſchen 
Seite betrachtet der Rheingraf als ein ganzer Sol⸗ 
date dar, dem zu Haus Zeit und Weile zu lang 
wurde, der Kriegsruhm hoͤher achtete dann alles 
und dieſes Dienen als den einigen Weg zeitlicher 
Ehren und Gluͤcks anſahe. Man kan nicht ſagen, 
daß er in der Wahl der Dienſte ſonderlich delicat 
dachte, er bot ſeine Haut jedem feil, von dem er 
die meiſte Vortheile zu erhalten hofte, er diente 
zuerſt Frankreich, da aber bey jedem Frieden die 
geworbene fremde Soͤldner wieder entlaßen wur⸗ 
den und dem Rheingrafen ein gleiches begegnete, 
ſo trug er ſeine Dienſte nach der Reihe, ja manch⸗ 
mal zu gleicher Zeit, dem Herzog von Wuͤrtemberg, 
dem Herzog von Bayern, dem Roͤmiſchen Kayſer, 
dem König in Böhmen zc, an, bald wollte er ei⸗ 
nen Zug in Ungarn gegen die Türken thun, bald 
vorſchaute er, ob in Franfreich nicht wieder ein, 
Krieg. ausbrechen, oder in- welchem andern Theil 
Europens man Kriegsleuteund Feldobriften gebrau⸗ 
chen möchte. Seinevielfache, zum Theil ing abens 
theuerliche gehende Dienſt⸗Projecte fcheiterten alle, 
er war und blieb im franzöfifchen Dienſt, den er ge; 
wohnt, und in deinfelben reichlich und durch pers 
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ſoͤnliche Vorzüge begünftigt war. Er war (Schreis 
ben vom 29. May 1557.) Obrift oder Regiments⸗ 
Innhaber von 3. 4000, Mann, wenn er an Hof 
war, Gefelifehafter feiner Könige, die er auch 
auf den Reifen nach Spanien, Lothringen und ins 
nerhalb des Reichs begleitete und in Seldzligen war 
ihm entweder das Commando der Reuterey oder 
Belagerung wichtiger Pläze aufgetragen, Wenn 
er in Deutfchland war, fehnte er fich immer wies 
der nach Frankreich und eilte nach Hof zurück; fo 
oft er auch Herzog Chriſtophen verfprach, zum Be 
fuch wieder nach Deutfchland zu Fommen, fo vers 
ſchob ers doch immer wieder von. einem Jahr ins 
andere; doch glückte es ihm wenige Monathe vor 
feinem Tod, ihn noch auf dem Reichstag zu Auges 
burg das letztemahl zu fehen und vertraulich zus 


fprechen, 
+ 


So geachtet der Nheingraf von der Seite feis 
ner Kriegs⸗-⸗Erfahrenheit war, fo fehr wurden feis 
ne Zalente zu Negotiationen bey damahligen vers 
wickelten Welt Angelegenheiten geſchaͤzt und benuzt. 
Eine Marime des Sranzöfifchen Hofs war von je 
ber, Deutfche durch Deutfche zu gewinnen, zu 
beliften und zu betrügen; bey den Evangelifchen 
Fürften aber fich vorzüglich eines aus denen haus 
fig in Franzoͤſiſchem Dienft ftehenden Proteſtanti⸗ 
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ſchen Edelleuten zu bedienen. So ward dann auch 
der Rheingraf, mit und ohne Credenz und Cha⸗ 
tacter zu verfchiedenen Berfchicfungen gebraucht , 
theils um das Vertrauen der deutfchen Fuͤrſten 
überhaupt zu gewinnen, theils ihre Aufmerffams 
£eit von den gegen die Proteftanten in Frankreich 
ausgebrochenen harten Verfolgungen abzulenfen 
und deren Theilnehinung zu verhindern. Man fan 
den Rheingrafen nicht juſt das Sprüchwort zueigs 
nen; Deß Brod ich eße, deß fied ich finge; er 
. glaubte aufrichtig und gutherzig alle Die ſchoͤne Sa⸗ 
chen, die ihm die Raͤnkevolle und vor einen jeden 
geraden deutfehen Mann altzuliftige Catharina von 
Medicis uͤber jenes ganze Capitel vorgeheuchelt 
hatte und gefteht daher Herzog Chriſtophen ehrlich, 
daß, wenne nicht wahr wäre, er es nicht fchreis 
ben würde, Der Rheingraf war felbft der Betro⸗ 
gene, fein Freund Herzog aber fahe zu tief, um 
diefen Schmeicheleyen zu trauen; wie befcheiden 
und doch wahr und freffend er den Rheingrafen 
abgefertigt und noch zulezt aus Gelegenheit der Eins 
ladung der Königin freymüthig befannt habe, daß 
er mit folchen der Evangelifchen Wahrheit gehäßis 
gen nichts zu fehaffen haben wolle, ergeben die No, 
67. 68. und 69. befindliche Schreiben, Auf den 
gutgemeinten aber feltfamen Antrag, daß der Hera 
zog feinen Prinzen in Frankreich erziehen laßen 

| mörbte, 
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möchte, antwortete det alte weile Fuͤrſt gar 
nichts. 

‚Unter. den politifchen Befchäfftigungen. — 
Rheingrafen ſtellen ſich aber doch einige andere auf⸗ 
fallende Thatſachen dar, die zu denen aus kleinen 
Urſachen entſtandenen großen Begebenheiten einen 
Beitrag und zugleich einen Beweiß abgeben koͤn⸗ 
nen, daß man auch einen kleinen Feind nie ver⸗ 
achten und noch mehrers erbittern, vielmehr zu 
gewinnen ſuchen ſolle. Zu eben der Zeit, da der 
Rheingraf bey Kayſer Ferdinanden die Losſpre⸗ 
chung von der Acht vergeblich nachſuchte, klam⸗ 
merte er ſich an deßen Sohn, den guͤtigen Maxi⸗ 
milian II. an, ward deßen Unterhaͤndler und 
Brieftraͤger in Frankreich (ſ. Briefe vom 13. Oct; 
und 21, Dec, 1556,) brachte den Sranzöfifchen Hof 
dahin; fich bey dem damahls befuͤrchteten Einfall 
in Ungarn zum Beften des Haufes Defterreich bey 
der Pforte zu verwenden, (Schreiben vom 3. Febr. 
1537.) ja er fehiene das Werfzeug einer naͤhern 
freundfchaftlichen Verbindung zwifchen Frankreich 
und DOefterreich zu werden, Heintich der II. hatte 
bereits einen von dem Rheingrafen ſelbſt vorge⸗ 
ſchlagenen vertrauten Edelmann ernennt, der mit 
geheimen Antraͤgen ſich zu Maximilian II. begeben 
ſollte. Da diefer ſchon auf dent Weg war, ers 
hielt Marimitian von feinem Vater, dem Kayſer / 
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Befehl, den Franzofen nicht anzunehmen, noch vor 
fich zu laßen. Vielleicht war der Umſtand, dag 
ſaͤmtliche unterhandelnde Perfonen, Herzog Chris 
ftoph, der Rheingraf und der Sranzos Proteftans 
ten gewefen, die geheime aber wahre Urfache, daß, 
Serdinand fich nicht weiters einlaßen wollen. 


%* 


Daß der Aheingraf auch bey andern Deutfchen 
Chur⸗ und Fürften in befonderer Achtung, Ver⸗ 
trauen und Sreundfchafft geftanden, bemweifen meh⸗ 
rere Stellen diefer Briefe, Churfürft Otto Heins 
eich zu Pfalz, der Ehurfürft zu Sachen, Herzog 
Wolfgang Pfalzgraf zeichnen fih vor andern aus, 
Es war ſchon fo Sitte damaliger Zeit, daß. die 
Grafen, Ritter und Edelleute, wenn fie nicht im 
Rriegsdienft befchäftigt waren, ihnen aber daheim 
Die Zeit zu lang wurde, an den Fürftenhöfen her⸗ 
umritten, fie auf die Reichstäge, Hochzeiten und 
andere FeyerlichFeiten begleiteten und, natürlich, 
fich feloft nicht dabey vergaßen, um bey Gelegens 
heit ein Sehen oder andere Vortheile und Guttha⸗ 
ten davon zu tragen, Der Rheingraf war ein em; 
figer politifcher Eorrefpondent, womit er fich übers 
all empfohle, auch verforgte er feine Fuͤrſtliche 
Freunde mit guten Jagdhunden, und fie ibn mit 
Falken, fo daß das Vergnügen bey diefer Staats⸗ 


— 
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und Hunds⸗Correſpondenz auf beyden Seiten im» 
iner gleich und neu bliebe. Krieg, Jagd und 
luſt nach Neuigfeiten war im Geift und Character 
des Jahrhunderts. 

%* 

Die Reichs: Acht, in welche der Rheingraf 
zu zweyenmahlen erElärt worden, verdient auch 
noch eine befondere Bemerfung, Er felbft hatte 
davon einen fo ſchwachen Begriff, daß er diefer 
Reichsacht ohngeachtet nicht nur auf feine confifeirs 
te Güter und an den Deutfchen Höfen herumreißte, 
fondern auch, zu Erweiterung feiner Bekanntſchaff⸗ 
ten, die Neichstäge befuchen wollte, Nun war 
zwar Carl V. damahls in Deutfchland nicht mehr 
gegenwärtig, Herzog Ehriftoph, der den verfteckz 
ten und rachgieriegen Character diefes Monarchen 
beßer fannte, unterließe aber nicht, feinen Freund 
Miheingraf zu warnen und ihm vielmehr anzuras 
then, fich dieſes Banns auf alle fchicktiche Weiſe 
zu entledigen. Der Rheingraf Fonnte nicht in Abs 
tede feyn, gegen Carln, als König in Spanien, 
in der Armee einer fremden Crone, gedient zu ha⸗ 
ben, aber, behauptete er immer, gegen Spanien 
zu dienen, heißt noch nicht, gegen das Reich dies 
nen und in diefem Achtpubficiftifchem Sinn fügte 
er (ſ. Schreiben vom 13. May 1556.) hinzu? 
Die Acht ift mir ein feltfamer Vogel. Her⸗ 

Ma 
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309. Chriſtoph widerfprache dieſem feinem Glauben 
fo wenig, daß er ihm vielmehr zuſchriebe: Er moͤ⸗ 
ge ihn befuchen, ‚wenn und wo er wolle, heimlich 
oder offentlich, bey Tag oder Nacht, er fole ihm 
ftets ein lieber Sreund und Baft feyn, ja er 
bezeugte ſich willig, ihn in feinem Gefolg mit auf 
den Reichstag zu nehmen und. Chriſtophs Schwa—⸗ 
ger, der Herzog in Bayern erklärte ebenfalls, daß 
ihm feine auf dem Reichstag machende Bekannt; 
ſchafft lieb ſeyn werde; beede hörten aber deßwe⸗ 
‚gen nicht auf, dem Rheingrafen zu rathen , auffeis 
ner Hut zu ſeyn und der Herzog bekennt dem auf 
fein Recht und Unſchuld ſich ſtuͤzenden Rheingra⸗ 
fen (den 25. May 1556.) endlich geradezu, wor— 
inn die eigentliche Gefahr. haftes weil nemlich der 
Kayſer diefe Acht eigenmächtig habe ergehen 
lagen, wodurch er ihm den Winf giebt, daß Carl 
dieſes eigenmächtige Verfahren auch gewaltthitig 
‚u behaupten fuchen werde, Er gab ihm dadurch 
zugleich zu verſtehen, daß und warum fich die Fürs 
ſten nicht unmittelbar bey dem Kayfer verwenden 
Fönnten, denn, fobald fie fich in diefe Sache 9% 
miſcht hätten, wären fie zugleich genöthigt gewe— 
fen, dem Kayſer das widerrechtliche davon vorzus 
fielen; daher ihm H. Chriftoph anriethe, Lieber 
bey feinem Heren, dem König in Stanfreich, ein fol 
ches en, an den Kayſer auszuwuͤrken. 


a u ° 
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Das nach Hn, Rooſens Erzählung wuͤrklich ergan⸗ 
gene Sranzöfifche Vorſchreiben halfe aber den Rhein; 
grafen nichts, dieſe Acht drückte ihn nicht nur, fo 
lang Earl V. lebte, fondern deßen Bruder und 
Nachfolger, Ferdinand I. beharrte auf gleich ab; 
geneigten Gefinnungen, die um fo bedenflicher zu 
werden fehienen, da der Nheingraf im Jahr 1557, 
in Spanifche Kriegs-Gefangenfchafft geriethe, Die 
Berbindung, worinn der Rheingraf, durch Vers 
mittlung des Herzogs, mit Ferdinands Cohn, K. 
Marimilian II. kam, die wefentliche Dienfte, die 
er diefem leiftete, deßen und anderer Fuͤrſten Vor⸗ 
forache und vielleicht mehr dann alles diefes die 
Britannifche Wind» und Franzoͤſiſche Haz / Hunde, 
womit der Rheingraf den Kayſer befchenft, mil: 
derten deßen Unwillen fo weit, daß der Rheingraf, 
ohne daß von Acht mehr die Rede war, durch H. 
Chriftophen die Erlaubniß erhielte, dem Kayfer 
‚auf dem Reichstag aufjuwarten, 


* 


Die Kriegs: Befangenfchafft, in welche 
der Rheingraf durch die Schlacht bey St. Duins 
tin gerathen, erbeifdyet nody eine befondere Be 
leuchtung. Wie hart diefer Spanifche Xrreft an 
ſich ſelbſt geweſen, bemerft man aus verfchiedenen 
Stellen der Briefe des Nheingrafen und aus. Der 
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von Hn. Roofe angeführten Exclamation. Wahrs 
ſcheinlich hat der erfte Aufenthalt in einem wuͤrkli⸗ 
hen Kerfer beftanden, biß nach und nach die Kreis 
beit, auszugehen und zulest gar ein auf mehrere. 
Wochen lang, unter Berpfändung des Ehrenworte 
ber Wiederſtellung, erftreckter Urlaub ertheilet wor⸗ 
den. Der fehwerfte Punct bfiebe aber die Kans 
zion, deren Berichtigung dem armen und noch das 
zu verfchuldeten Grafen manche ſchwere Sorgen 
machen mochte. Nach damaligem noch Yon den 
Römern herrührenden Gebrauch waren die Kriegsa 
gefangene Knechte, Eigenthum des Ueberwindere 
und die vornehmere Befehlshaber und Dfficiers eig 
ne Beute desjenigen Feldheren, von deßen Regi⸗ 
ment oder Dienerfchafft fie gefangen worden, oder 
dem fie fich felbft zu Gefangenen ergeben hatten, 
Bon diefem mußte er fich Iosfaufen und über 
Summe und Werth derRanzion entweder mit ihm 
ſelbſt eins werden, oder ſich gefallen laßen, wie 
folche von einem dritten Schiedsrichter beftimmt 
wurde, Das harte dabey war, daß die Ranzion 
nicht von dem Kriegführenden Souverain bezahlt 
wurde, ſondern der Gefangene ſelbſt die Meittek 
dazu herbeyfchaffen mußte *). Der Grundfaz an 
re ne 





*) Bie Hoch die damalige Ranzions-Preife vornehmer Kriegen 
gefangenen geweſen, erhellet daraus, daß der in eben, 
diefer Schlacht gefangene Herzog von Montpenfier vor 
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fich war fo verwerflich nicht, da die Offiziere das 
durch um fo mehr genöthigt waren, fih ihrer Haut 
zu wehren. Bey dem Rheingrafen traf aber der 
befondere Umftand ein, daß die von ihm komman⸗ 
dirte Deutfche Reuterey am erften die Slucht ers 
griff und an dem Verluſt der ganzen Schlacht Urs 
fache war, daher er von feinem Hof Feine Unter⸗ 
ſtuͤzung verhoffen Eonnte, So fehr ihm nun zur 
Ehre gereichte, mit dem ebenfalls gefangenen Feld⸗ 
Marſchall von St, Andre.in eine Wagfchale ge 
legt worden zu feyn, fo daß die Ranzion vor bees 
de zufammen, einer in den andern, auf 530000 
Eronen geſchaͤzt wurde, fo fehr erfchwerte juft dies 
fer Umftand feine Erledigung. Auch würden alle 
die vor den Nheingrafen fo fehr rühmliche Vor⸗ 
fchreiben 8. Maximilians, und anderer Chursund 
Fuͤrſten nur ſchwach und langſam gewuͤrkt haben, 
wenn nicht K. Philipp von Spanien, auf Zure⸗ 
den des Herzogs von Savoyen, die Großmuth 
gehabt haͤtte, dem Herzog Erich von Braunſchweig 
dieſen ſeinen Gefangenen um 20000 Cronen abzu⸗ 
kaufen, womit jedoch jener geizige und hartherzige 
Fuͤrſt ſich nicht einmahl begnuͤgen wollte, ſondern 
der Rheingraf ſich von neuem in die Gefangen⸗ 








feine Ausloͤſung und die Koſten feiner Gefangenſchaft fie: 
benzigtaufend Thaler bezahlen mußte. Mezeray Hit. 
de France Tom. 8. p. 199. _ 
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ſchafft ftellen und zulezt zu einer weitern Zulage 
ſich bequemen mußte, 


* 


Don den religioſen Geſinnungen des 
Rheingrafen läßt ſich nicht viel befonders anfühs 
ren, Er bekannte fich zur Evangelifchen Kirche, 
deren politifches Intereße und Rechte ihn am Her; 
zen zu liegen fiheinen, er war aber gegen andere 
Kirchgenoßen tolerant und unpartheyiſch und trus 
ge fein Bedenken, dem fo cifrigen futheraner, Herz 
309 Chriftophen, gerade zuzufchreiben: daß er auch 
unter den Sranzöfifhen Bifchöfen fromme Mänz 
ner angetroffen habe, Lebrigens war feine perfünz 
liche Religion ein fefter Reuter⸗Glaube auf Gotz 
tes Güte, Vorſehung und Allmacht, womit er fich 
unter alfen Unglücksfälten und Befchwerden feiner 
barten Gefangenfchafft: getröftet und aufgerichtet,, 
alte feine eigene Wünfche und Vorfäze immer mit 
einem : ob Gott will! auf Ihn aßignirt, und. 
bingewiefen, Bor einen, eifrigen Proteſtanten 
mag er an dem Sranzöfifchen Hof nicht angefehen. 
worden feyn, fonft wiirde er bey Carl IX. und feis 
ner- Mutter Catharina in minderm Vertrauen gez 
ftanden haben und wenn er bey den Evangelifchen, 
Deutſchen Fürften gleichwohl auch, ftets willkom⸗ 
men geweſen, fo ift wohl von Krieg, Pferden, 
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Hunden, Jagd und Wein, mehr als von den (hm; 
bolifchen Büchern mit ihm geredet worden, 


* 


Don dem Canzley⸗Ceremoniel noch ein 
Wort zu fagen, fo ift das Duzen der Grafen von 
den Sürften bereits im fiebenden Band dieſes Arz 
chivs S. 517. erörtert worden; auch find alle 
Schreiben des Herzogs, wenn fie auch eigenhäns 
dig concipirt waren, bloße Canzleys Schreiben 
nit Wir; des Rheingrafen feine aber Handſchrei— 
ben, in der einzeln Perſon; in deßen Briefen an 
den Herzoglichen Cammer⸗ oder Cabinets⸗Secreta— 
rum Kurz bedient fich der Graf auch des Wir 
und nennt ihn weder Du noch Pr, noch Sie, 
fondern Ihr. In den Schreiben an den Herzog 
nennt ſich Johann Philipp nur Rheingraf, fein 
slterer Bruder Philipp Franz unterfchreibt fich 
immer: Wild⸗ und Aheingraf; wiewohl der 
Herzog in dem an den König in Spanien erlaße⸗ 
nen Borfchreiben jenen eben wohl wild: und 
Kheingrafen benennt, 


— 
er auf Sprachkunde nachforſchen will, 
wuͤrde in dieſen Briefen auch verſchiedene ſchoͤne 
Alte, nun veraltete, Worte und Redensarten, fin, 
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den. Nur einige davon anzufuͤhren: unbilligen, 
ſtatt: mißbilligen; ſich damit ſaͤttigen, ſtatt: 
begnuͤgen; ſeinen unterthaͤnigen Dienſt praͤ⸗ 
ſentiren, an ſtatt dem ſpaͤtern: ſich zu Gnaden 
empfehlen, oder: unterthaͤnigſt aufwarten; Sie, 
ſtatt: Hochs und Hoͤchſtdieſelbe; Caßerey an 
ſtatt: Abdanken, Reduction; ein Blutsfuͤrſt, 
ſtatt ein: Prinz vom Haus, Prince du ſang, 
deren ich in Unterthaͤnigkeit ein eigener 
ſeyn will, ſtatt des Franzoͤſiſchen: tout à Vous. 
u. ſ. w. 
& 


Nun folgen die Briefe ſelbſt in chronologiſcher 
Ordnung. 


v * 
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I. 


An Herzog Thriftophen vom 27. Januar. 
Eigenhaͤndig. 


Durchlauchtiger Hochgeborner Fuͤrſt, 
Gnaͤdiger Herr. 


Demnach ich von Jugend auf mit ganzem Herzen 
E. F. G. vor allen andern mit Dienſten geneigt, 
habe ich nicht wollen unterlaßen, mit Zeigern die⸗ 
ſes E. F. G. allerley Zeitungen mitzutheilen, nehm⸗ 
lich demnach beyde großmaͤchtige Herrn, Kayſeri⸗ 
ſche und Koͤnig von Frankreich, durch etliche ihre 
Raͤthe eine Sprachhaltung bewilliget, da beyden⸗ 
theils zum oͤftermal ſie zu Hauſe gekommen und 
bißher nicht wohl in Eins ſchließen moͤgen, dann 
die Kayſeriſche begehren Erſtattung vieler Sand» 
ſchafft, ſo begehren die Franzoͤſiſche dergleichen, 
aber die lezte Verſammlung, ſo den 23. Jan. ge⸗ 
ſchehen, find fie alfo fort mit Worten zu Hauſe 
geruͤckt, dieweil beeden thrils Forderung halben fie 
fpüren, einer oder der andern Parthey Schande 
balben zu Feinem Frieden gerathen Fönnen, ob 
möchte ein Anftand bewilliget werden, welches der 
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König_der Chriftenheit zum Beften anzunehmen, 
fo fern er generaliter begriffen, bewilliget, aber 
des Königs von Engelland Parthey Darauf beharrt, 
man ſoll die Fleine Städtlein, als Yvoy, Marien 
burg, Montmedy und Dampvilliers zuvor ihnen 
einraumen, fo wolle fie der Sache Rath finden, 
anders nicht. Darauf einmahl für alle ihnen die 
beſchließliche Antwort gefallen, nicht einen Fuß 
breit Erdreichs ihnen abzuftehen, viel lieber den 
Krieg zu beharren, dann das zu viel Spottes, der, 
ſo übertiegt, von dem überwundenen das Gele 
nehmen follte, Alſo fonder nichts. auszurichten 
von einander gefchieden, doch die Buraundifche 
zugefagt, eine beichlicßliche Antwort auf zufünf 
tigen Dicnftag dem Admiral, fo unfers Theils Uns 
terhändfer gewefen, zuzuſchicken, die ſoll unters 
zeichnet ſeyn von gemeldtem König von Engelland, 
dann der Kayfer liegt im Joch, wie ein 
Dachs, und nimmt fi) an, er babe fi) 
aller Befchäfte entſchlagen, allein des 
Reichs, da wolle er hin und demjelbigen 
vorftehen, ut lupus in fabula, daß alfo diefe 
zukünftige Woche wir ung endlich eines Friedens 
oder eines neuen Kriegs verfehen. Aber fie find 
auf beyden Theilen müd, da iſt nicht viel Gelds, 
wiewohl meinem König großes Gluͤck in Italien 
vorſteht, Das der Feder nicht zu vertrauen, daß, 
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wo fonft Gott nicht dazwiſchen, er dem jungen 
eingefezten Herrn cine große Eckfeder zichen möchte, 
Nun des — Wille geſchehe. | 


Allein, damit E. 8, G. mein Erbieten baß 
erkennen, ſo ſollen E. F. G. wißen, daß Sie 
meiner und dieſes ganzen Haufens, ſo es zu einem 
Anſtand geriethe, als ich gedenke, mächtig. find. 
und. zum Beſten haben, auf das wenigſte Wort, 
ſo E. F. G. mir. zuentbieten mögen, Dann den, 
famt etlichen Wälfchen Reutern, E. F. ©, andie 
Drte Sie mich binbefcheiden: würden, zu liefern, 
bin ihrer mächtig, es fey gleich, ob fie. E. F. G. 
für den Bund und fich felbften zu gebrau⸗ 
chen behalten wollten, dieweil man fie fagt, der 
Kayfer was heimliche Pratite mit dert 
Pfaffen Habe, oder ob man fie wider den 
Tirrken ſchicken wollte, da ich dann meine 
Haut auch mit Önrftelten wollte, Bittend 
deßen von E. 5. ©. aufs allereilendfte einen Bes 
fheid und Antwort, mit unterthäniger Bitte, fo 
je andere meine gnddige Fuͤrſten und Herrn aller 
Sorge los und Hans Aatzen nicht befucht, mir 
zu Gnaden gemeldten Haufen, nachdem es E. F. G. 
am beſten wißen anzutragen, dem Roͤmiſchen Koͤ⸗ 
nig aufs glimpflichſte anbieten, oder entweder mir 
darinn gnaͤdiglich mit Rath befohlen ſeyn, weß ich 
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mich zu halten, dieweil ich gar bey mit entſchloſ⸗ 
fen, den Türfenzug zu thun und darum zu gemelds 
tem König aus Böhmen nicht allein um meiner 
Verſicherung, fondern auch den Haufen zu praͤ⸗ 
ſentiren, zu ſchicken willens, doch E. F. G. Ge 
bot und Antwort, ſo Sie mir alſo gnaͤdig und 
aufs fuͤrderlichſte Botſchaft zu thun, gewaͤrtig ſeyn 
will, wie E. F. G. wohl erachten, dieſe Dinge 
keinen Verzug haben mögen und mich alſo E. F. G. 
aufs unterthaͤnigſte als einen armen Diener 
befohlen, der Hofnung, E. F. G. werden um 
meinetwillen ſo viel ſollicitiren, daß, wo es moͤg⸗ 
lich, ich in dem ehrlichen Zug Fommen möge ꝛc. 
— — — den 27. Jan. 1556. 


Johann un Seine 
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An Johann Philipp, Wild: und Rhein⸗ 
stafen, der Crone Sranfreich Öberften, 
vom 15, Sebr, 1556, 


Das Eoncept ift vom Herzog eigenhändig aufgefezt, 


Wir Haben Dein Schreiben von Briefs Zeigern 
wohl empfangen, auch feine mündliche Werbung 
angehört, und bedanfen Uns anfänglichen gegen 
Dir der zuentbotenen und gefchriebenen Zeitung, 
auch Dienftanbietens ganz freundlich, Zügen Dir 
bierauf freundlicher Meinung zu vernehmen, daß 
Wir für unfere Perfon Gottlob! einiges Krieges 
volks jetztmal nicht beduͤrftig. Wo Wir es aber 
behuften, wollten Wir von Die und den Deinis 
gen, fo Du jezt bey Haufen haft, viel lieber ges 
dient fepn, dann von andern Kriegsleuten. Gleich⸗ 
falls fo haben fich unfere Einigungs » Berwandte 
jeßund yon niemand nichts zu befahren, Daß aber 
Dein Begehren, Dir beholfen bey der Roͤm. Koͤn. 
Mai. zu ſeyn, ob Du fambt Deinem Haufen, wo 
der Friede oder Anftand zwifihen beeden Königen 
Sranfreich und Engelland ergehen wiirde, wider 
den Tuͤrken Dienft mörhteft befommen , fügen 
Wr Dir freundlicher Meinung zu vernehmen, 


Do 
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daß Ihre Mai; fich jeztmahlen um Fein Kriegsvolk 
bewirbt, Hat gleichwol Hans Schnabel von 
Bregens fechs Faͤhnlein Knechte in Ungarn ſollen 
führen, ift aber feine Werbung wiederum zurück 
gegangen und will gefagt werden, daß ein Anftand 
zwifchen Ihrer Majeftät und dem Zürfen auf etz 
liche Jahre gemacht fey. Wir wollen Uns aber 
an gebührenden Orten deßwegen weiter befragen 
und Dein Anbieten vermelden faßen, Darneben 
halten Wir in allewege für ratbfam, daß Du fols 
ches bey dem König von Böhmen, dem Maximi⸗ 
liano, auch thueſt. Es möchte auch nicht’ ſcha— 
den , wo der Friede oder Anftand zwifchen beeden 
Koͤnigen befchähe, daß Du auf jest vorftehenden 
Meichstag zu Negenfpurg gefommen wäreft} Dich 
mit beyden Ihren Majeftäten, Bater und Sohn, 
befannt. hätteft. gemacht, würde nicht eine Fleine 
Beförderung zu Deinem Vorhaben feyn, Woll⸗ 
ten Wir. ꝛc. Nürtingen den 15, Febr, 1556, 


Chriſtoph⸗ 


III. 
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An den Herzog Chriſtoph, fine dato. 
| Kigenhändig. 


Ich verhoffe, E. F. G. werden mein Ueberfallen 
mit ſo vielen Schriften in keinen Ungnaden auf⸗ 
nehmen, und auf meine lezte Schrift mir alſo 
gnaͤdig ſeyn und ein ſicheres Geleit zuwegen brin⸗ 
gen, damit ich auf den Reichstag ſicher moͤge kom⸗ 
men, ſamt einer Unterweiſung, wie ichs angrei⸗ 
fen ſoll, mich aus der Acht zu thun und mir ſol⸗ 
ches auf mein Haus ſchicken. Ich fehreibe auch 
infonderheit diefen Brief E. F. G. mit meiner 
Hand, diefelbige zu verftändigen, daß gewiß ift, 
daß der Zürfe noch diefes Jahr Fommen wird, und 
des endlichen Vorhabens, fein Winter; lager um 
Siebenbürgen daſelbſt herum zu haben, vermeint 
was gewaltige auszurichten, denn er etliche Pras 
ctifen im Sand haben fol, da dann Sorge und 
gutes Auffehen vonnoͤthen. Ich beharre als in 
meinem Sinn, dem NRömifchen König einmal, 
dieweil mein Herr meiner nicht bedarf, gehorſa⸗ 
men Dienft zu thun, wo ich anders gut dazu bin, 
Darum befehle ich mein Vorhaben E. F. G. die 


Pater, Archiv, X. Theil, N 
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handeln darinn nad) dem Beſten. Es ift unvon⸗ 
nöthen, daß ih E. 5. ©. erzähle, wo ich die 
Zeitung berhabe, allein glaubt, daß es gewiß ift, 
“und daß man fich böfer Practifen wohl vorfehe 
und verbrennet diefen Brief, 


Johann Philipp, Rheingraf, 








N = MO MI 
IV. 
An gerzog Ehriftoph vom 2. Merz, 


E. F. G. gnaͤdige Antwort auf mein hiebedor 
beſchehenes Schreiben habe ich in Unterthaͤnigkeit 
empfangen und genugſam verſtanden, und fonders 
ih, da E. 5. Gn. vermeinen, ob gleichwol Röm. 
Kön, Maj. meines Kriegsvolfs vonnöthen, daß 
doch mir folches fürter durch und hinauszubringen 
ſehr ſchwerlich feyn würde, das verſtehe ich aus 
Deren ganz gnädigen Wohlmeinung und befinde 
es nicht ohne, fondern wohl gerathen ſeyn. Ber 
danfe mich derhalben unterthäniglich, daß fih 
€, 5. G. meinetwegen zu bemühen fo viel gerus 
bet. So viel denn den Anftand zwifchen Ihrer 
Koͤn. Mai. und dem Erbfeinde beruͤhrt, achte ich 
davon auf Fünftigem Neichstage gehandelt und 
tractirt werden müfte, Derhalben ich der endlichen 


z a 
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Meinung, ob ich ſchon diefes Kriegsvolk muͤße 
verlaufen laßen, dermaßen Pact mit den mehreren 
und beften zu machen, und mich gegen ihnen zu 
halten, daß jederzeit über 2 oder 3 Monathe ich 
daßelbe an Orten und Enden, wo mir gelegen, 
bald wieder zufammen bringen Fönne, damit, fo 
man die Schärfe vorzunehmen befchließen und ich 
darzu zus gebrauchen genugfam und fonft gut wäre, 
fo viel defto eher mit gutem gebrauchtem Volke ge 
ruͤſtet untershänigft erfcheinen möchte Darum 
meine ganz unterthänige Bitte, E. F. Gn. wols 
In nochmals gnddiglich geruhen, mich auf meine 
Koften bey eigenem Boten zu verftändigen, wann 
doch gewißlich der Reichstag fol gehalten werden, 
mich darnach wüßte zu richten. So wollte ich 
alsdann, im Kal E. F. Gn. vermeinten, auch 
bey Kön. Maj. vergewißt feyn möchten, daß ich 
frey ohne Sorge paßiren Fönnte, mich zu E. 5. G. 
Hofgefinde thun, deren Diener feyn, wie ich dann 
die Zeit meines Lebens bin und bleiben will, und 
alfo mich mit E. 3. On. oder aber, fo ich deren 
beſchwerlich und aber fonft der Weg ficher feyn 
möchte, allein auf folchen Zag verfügen, nur der 
Urfache, mich bey Kön, Maj. und andern meinen 
gnädigften und gnaͤdigen Chur⸗ und Fürften da 
ſelbſt aller Unterthänigfeit zu befleißen und meine 
arme Dienfte anzubieten, Alsdann E. F. G. ih 
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allerhand Handlung erklären und entdecken. will, 
daran Kön, Mai. zuverfichtlich ein gnädigftes Ges 
fallen haben, auch Deren zu hohem Vorſtand foms 
men wird, Sonſt ich doch ohne das, fo. mir anz 
ders nichts zu Werk gefchnitten wird, in Meis 
nung, Fünftigen Sommer, nach bisher gehabter 
Unruhe, einsmals draußen hin und wieder zu ſpa⸗ 
zieren, Kurzweil und meine gnädige Herrſchaften 
antertbäniglichen zu befuchen, Demnach abers 
mahl unterthäniglich bittend, E. F. Gn. wollen 
oben erzaͤhltes mein Vorhaben an Ort und Enden 
bey Roͤmiſcher, oder zu Boͤhmen Koͤniglicher Maj. 
wo es am beften Fug haben Fan, doch ſo es E. F. G. 
auch gerathen deucht, vorbringen und mich gnaͤ⸗ 
diglichen commandiren, wie Sie dann das mir 
nicht zu geringer Foͤrderung vor andern thun koͤn⸗ 
nen, und ich auch nicht zweifle, ſich ſo viel ganz 
gnaͤdiglich von meinet⸗ als Ihres ewigen willigen 
Dieners wegen zu bemuͤhen, unbeſchwert ſeyn wer⸗ 
den. Das bin ich mit Leib und allem Vermoͤgen 
unterthaͤniglich zu beſchulden und zu verdienen je⸗ 
derzeit ſchuldig, willig und gehorſamlich geflißen. 
Befehle hiemit E. F. Gn. dem Allmaͤchtigen, mir 
gnaͤdiglich lange haben zu gebieten, und warte 
unterthaͤniglich obgebetener Bothſchafft. St. 
Quintin in Picardie, den 2. Mart. 1556. 


Johann Philipp, Rheingraf. 
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Wann E. F. Gn. mir als aus fonderlichen 
Gnaden nicht für uͤbel aufnehmen wollten, wäre 
meine unterthänige Bitte, nach E. F. Gn. Gele 
genheit, meinem gnädigen Fuͤrſten und Heren von 
Bayern alfo meinen unterthänigen Dienft anzu: 
tragen, daß ich der alfo viel gefordert, als ich 
Affection, Ihrer F. Gn. zu dienen, erlangen 
möchte. E. 3. Sn, biete ich mich weiters nicht 
an, denn Sie haben über Leib und Gut zu 
gebieten, | 





V 


An Johann Philipp, Rheingrafen, 
vom 7. Apr. 1556. 


nach des Herzogseigenhändigem Concept. 


Was Du uns juͤngſt vom Dato den 2. Mart. 
zugeſchrieben, haben Wir empfangen, und alsbald 
der Roͤm. Kayſ. Maj. auf der Poſt zugeſchrieben, 
wie Du ab innliegender Copie zu vernehmen, aber 
bisher von Ihrer Maj. keine Antwort empfangen, 
Zweifelsohne von wegen Weite des Wegs, auch 
Ihrer Maj. obliegender Geſchaͤfte. Was Uns aber 
derwegen zukommen wird, ſoll Dir unverhalten 
N3 
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bleiben. Wir haben auch Dein unterthäniges Ers 
bieten an Unfern Vetter, Herzog Albrechten von 
Bayern, gelangen laßen, der Uns folgende Ants 
wort gegeben; Seiner Siebden ſeye nicht zugegen, 
mit Die auf Fünftigen Reichstag, wills Gott, 
gute Kundfchafft zu machen, Sodann ift Uns 
eine Capitulation des Anftands zugefommen , in 
welcher Wir befunden, daß nur allein die in dem 
Anftand begriffen, fo in währender Fehde beyden 
Partheyen gedient haben, und aber von der Roͤ⸗ 
miſch Kayf. Mai, Du verfihienenes 48 Jahres of 
fentlich in die Acht erflärt, auch in dem Reich, 
neben dem von Beichlingen, Reckerod, Schertlin 
und Reiffenberger angefchlagen bift worden, ders 
wegen unfer freundlicher Rath, Du hätteft dem 
Wetter mit Begebung Deiner Perfon in das 
Deutſchland nicht zu wohl verteauet, fondern 
durch Deinen Heren bey Ihrer Kayf. Mai. anhal⸗ 
ten laßen, daß Ihre Mai, folche Acht, die dann 
Ihre Mai, aus eigener Bewegniß publiciren und 
erklären hat laßen, caßirt und aufgehoben hätte, 
Sodann geben Wir Dir freundlich und vertrauter 
Meinung zu vernehmen, wie daß in dem Reich 
ein gemeines Befchrey erichallt, als ſolle 
Dein nerr mit dem Pabft laichen, und 
ihm Hülfe und Bepftand wider ung Lu; 
theriiche zugeſagt haben, und daß Bey» 
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derfeits ſamt andern man fchon im Wer: 
te feye, wie man ung armen Teufeln 
über die Camillen wolle zwaken, daß auch 
dein Serr darumb die Deutſche Knechte 
nicht alle urlauben thue, ſondern dieſel—⸗ 
bige zu ſolchem loͤblichen Werke brauchen 
wolle. Und wiewohl demſelben nicht allenthal⸗ 
ben Glauben zugefügt will werden, aber jedoch 
nicht zu dem beften getrauet wird, dann in Frank⸗ 
reich nicht Herfommen, wo Friede oder Anftand 
geworden, daß die Deutfche Kriegsieute mehr 
werth darinne gewefen, fondern man ihnen bald 
die Pritfchen fire den Hintern und Urlaub mit der 
Thuͤre gegeben hat. Das haben Wir Dir darum 
vermelden wollen, wo dem alſo ſollte ſeyn, daß 

die Franzoͤſiſche Deutſche in dem Reich als will⸗ 
kommen wuͤrden ſeyn, als die Saͤu in der Hunde 
Haͤuſern, auch Deinem Herrn zu ſeiner Gelegen⸗ 
heit wiirde geſpart und eingedacht werden. Wel⸗ 
ches alles Wir Dir freundlicher Meinung, mit 
deren Wir Dir geneigt, nicht wollen bergen, mit 
freundlichem Geſinnen, was Dir zu ſchreiben ge⸗ 
buͤrt, Uns im Vertrauen zu verſtadigen. Stutt⸗ 
gardt, den 7. April 1556. 


Chriſtoph. 
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Un Herzog Chriſtoph vom 27. Merz 
1556, 
Wiewohl E. F. G. hiebevor von dem Friedſtand, 
ſo zwiſchen den zweyen Kriegs⸗Potentaten gemacht, 
verſtaͤndiget worden, ſo fuͤge doch E. F. G. ich zu 
wißen, daß derſelbige ſchon beſchloßen und beſtaͤt⸗ 
tiget, auch die Koͤn. Majeſtaͤt naͤchſtvergangenen 
Dienſtag mein Regiment Kriegsvolk, damit Ihre 
Majeſtaͤt den leeren Seckel wieder füllen moͤgen, 
gnaͤdiglich abgedankt, dieſelbe alle ehrlich und wohl, 
wie billig, bezahlen laßen und alle friedlich und 
wohl von einander geſchieden. Aber nichts deſtowe⸗ 
niger habe ich mit den vornehmſten und beſten 
Kriegsleuten, ſo ich unter meinem Regiment gehabt, 
geredet und gehandelt, daß ſie mir zu Gefallen noch 
zween Monathe draußen warten, ob fich etwas 
wieder begeben, da ein Zug ins Land Ungarn oder 
ſonſt hingehen wuͤrde, daß ich dieſelbige wieder 
wüßte zu finden. Derwegen an E. F. G. mein 
unterthäniges Bitten, dieweil ich auf den Reiches 
tag noch fo bald nicht Fommen Fan, E. F. ©. wols 
len mich bey den Ständen des Reichs unterthänig 
präfentiren, und meinethalben, wo fich etwas ents 
beben ſollte, ſollicitiren und was Diefelbige meinets 


— 
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halben, da ich anders dienlich dazu wäre, handeln, 
will ich demfelben unterthänig nachfommen. Bin 
auch in Willens, fobald ich meine Gefchäfte am 


Koͤn. Hof ausgerichtet, hinaus ins Sand Sothringen , 


auf mein Haus Niville zu ziehen und fürter aufden 

Reichstag, Jedoch wil E. F. ©. ich auch ganz un; 
terthänig gebeten haben, Sie wollen mich an gemeld; 
tes Ort gnädiglich verftändigen, ob ich eines Geleits 
vonnöthen ſeye. Was dann Diefelbige mir zu wi 
fen thun, will ich demfelbigen unterthänig nachkom⸗ 
men und fürter meinen Weg zu E. F. ©. zu neh; 
men, deren alle unterthänige gehorfame Dienfte leis 
fien, und mich dermaßen erzeigen, daran E. F. G. 
ein gnädiges Wohlgefallen haben follen. Das alles 
in Eil. Creſpy unter Lagny den 27, Mart, 1556, 


Johann Philipp, Rheingraf. 


P. S. Zeiger dieſes, Meiſter Quirin, iſt nun: 
mehro eine gute Zeit unter meinem Regiment ein 
Feldſcheerer geweſen, und noch von Hauſe aus von 
mir zum Diener beſtellt, auch ſich ehrlich und wohl 

gehalten, hat einen Bruder in E. F. G. Land woh⸗ 

nen, unterthaͤnig bittend, E. F. G. wollen Ihn den⸗ 

ſelben in Gnaden befohlen laßen ſeyn. Wo auch 

E. F. Gn. mir etwas zu ſchreiben haͤtten, ſo der Fe⸗ 

der nicht zu vertrauen, haben Sie mich bey gemeld⸗ 
N5 
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ten meinem Diener muͤnduch oder ſchriftlich zu ver⸗ 
— 





VII. 


An ðerzog Chriſtoph, den 7. Apr. 
1556. 


Dieweil Niclaus von Wernsdorf ſeinen Abſchied 
von mir genommen, in Willens, E. F. G. wie⸗ 
derum zu beſuchen, habe Ich nicht umgehen koͤn⸗ 
nen, deren meinen willigen Dienſt und geneigten 
unterthaͤnigen Willen zu praͤſentiren und zu be⸗ 
richten, wie daß ich auf dem Wege gen Hof iu 
‚reifen, meine vorhabende Gefchäfte bey Koͤnigl. 
Majeftät zu verrichten, und mich folgends gen 
Neuweiler auf meine Behaufung zu verfügen 
und, wenn ich vergewißt, daß ich mag ficher auf 
den Reichstag, wo der fo lang erftrecft, reuten, 
E. F. Gn. und andere meine gnädige Herrn und 
Freund befuchen, Und dieweit ich auch im Vor⸗ 
nehmen, mich zu Erleichterung etlicher Schäden, 
als nehmlich Schüße und anders mir wiederfah⸗ 
ren, in E. $. Gn. Fuͤrſtenthum in ein Wildbad 
diefen Fünftigen Mayen zu legen, wenn id 
wüßte, daß Sie Fein Ungefallen darab tragen, 
oder ich deren nicht etwan was zumider thun 


’ 
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würde, derwegen nochmals an diefelbe E. $. G. 
meine dienftliche Bitte, wie ich dann diefelbige 
hiebevor auch bitten laßen, mich deßen alles gnaͤdig⸗ 
lich berichten , und mir folches auf gehörte meine Bes 
haufung Neumieler zu ſchreiben thun. Daran ꝛc. 
Paris den 7, Apr. 1556, 


Johann Philipp, Rheingraf. 
Ich bitte E. F. Gn. meiner dieſes Jahr mit 
Voͤgeln auch gnaͤdig eingedenk zu ſeyn, dergleichen 


will ich moͤglichen Fleiß anlegen und ſehen daß 
ich mit Hunden gefaßt komme. 





VIII. 


An Johann Philipp, Rheingrafen, 
vom 22. Apr. 1556. 


Wir haben Dein Schreiben dd. 27. Marz auf 
den 20. hujus allhie empfangen und fuͤgen Dir 
hierauf freundlich zu vernehmen, daß Wir den 
ten des jezigen Monaths von bier aus Dir ges 
fehrieben und dabey sine Abfchrifft, was Wir 
Deines Dienfterbietens halber an die Roͤm. Kayſ. 
Mai. gelangen haben laßen, zugefandt, auch da; 
neben zu erfennen gegeben, daß Unſerm Better, 
Herzog Albrecht zu Bayern, nicht zugegen ſeye, 
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mit Dir auf fünftigem Reichstage gute Kundſchafft 
zu machen, Dergleichen fo haben auch Wir Dir 
unterm Dato Nürtingen den 10. diefes Monaths 
die Antwort, fo höchftgemeldte Koͤn. Maj. Uns 
auf obgemeldtes an Ihre Mai. gethanes Schreiben 
Deinethalben gnaͤdigſt gegeben, zugefchickt, der 
Zuverſicht, ſolche beyde unfere werden nunmehro 
Dir behändiget worden ſeyn. Aus folchem allem 
wirft nun Du nach der Sänge vernommen haben, 
worauf die Sachen beruhen. Und dieweil dann 
Höchftgedachte Kön. Mai. Uns neuerlicher Tagen 
gefchrieben und auf den 1. Jun. zu Regensburg 
auf dem Reichstag zu erfcheinen gnädigft erfordert 
bat, und alfo folcher Reichstag feinen Fuͤrgang 98 
winnen ſolle, auch Du noch Willens bift, Did 
in der Perfon daſelbſthin zu begeben, fo woleft 
dannoch Dich ſelbſt bedenken und vor beſchehener 
vollkommener Abfolution der Acht, darein Du 
An. 48, erklärt worden bift, dem Wetter nicht zu 
viel vertrauen, immaßen Wir dann Dir in 90 
meldtem unferm Schreiben dd. 7ten diefes ſolches 
auch freundlicher Meinung zugefehrieben haben. 
Im Fall aber Du je alfo in Eil von gemeldter Acht 
nicht abſolvirt werden möchteft, fo Fönnte unſers 
Erachtens nicht fhaden, daß Du alsdann um ge⸗ 
nügfeme Sicherheit und Geleit bey Roͤm. Kö 
Mei, angeſucht haͤtteſt. Dann Wir wollen auch 


u 
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nicht anterfaßen (fo Wir auf bemeldten Reichstag 
in Perfon kommen und es die Gelegenheit geben 
wird) Dich Deinem bittlichen Begehren nach nicht 
allein wiederum bey der Roͤm. Kön, Maj. fondern 
auch den Neichsftänden zu präfentiren und alfo 
was Dir zu Fuͤrſtand und. Gutem immer gereichen 
mag, an Uns nichts erwinden laßen. Dann Dir sc, 
Etuttgardt Denn 22. Apr, 1556, 








Chriſtoph. 
RS 
IX. 
An Herzog Chriftoph, den 29. Apr, 
1556, 


E. F. Gn. mir gnädigft gethanes Schreiben, 
des Datum weifet den 7, Apr, habe ich ſamt einer 
Copey-Schreibens E. F. G. meinetyalben an die 
Roͤm. Koͤn. Mai. gethan, mit Unterthänigfeit em⸗ 
pfangen, verlefen und darinnen genugfam geſpuͤrt 
die Gnade und guten Willen, in dem E. F. Gin, 
mich haben, unterthänig bittend, mich allezeit 
gnaͤdiglich darinn zu behalten, Und bedanfe mich 
ganz unterthäniglich gegen E. F. G. daß Sie meis 
nee alfo gnaͤdiglich inngedenk geweſen, und um 
meinetwillen fo viel haben gnaͤdig demüthigen und 
bemühen wollen, Wo ich ſolches mit meinem Leib 
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und geringem Gut umb Dieſelben zu verdienen 
weiß, ſollen Sie mich jederzeit ganz dienſtlich be⸗ 
reit finden. Und dieweil nun, wie E. F. G. mir 
gnaͤdig ſchreiben, der Tuͤrkenzug keinen Fuͤrgang 
haben wird, und der Reichstag auch abgeſtellet, 
bin ich geſinnet, den guten Geſellen, ſo bisher auf 
mich gewartet, abkuͤnden zu laßen, aber die vor⸗ 
nehmſte Befehlsleute und ſonſt ehrliche Geſellen 
will ich noch etliche Monathe aufhalten, damit, 
wo ſich was anders zutragen moͤchte, ich dieſelbe 
E. F. G. zum Beſten habe. Und als E. F. G. 
mich auch gnaͤdigſt warnen, weil ich hiebevor in 
die Acht und nicht wiederum daraus declarirt wor⸗ 
den, ſey nicht wohl zu rathen, mich hinaus ins 
Deutſchland zu begeben, thue ich mich aufs aller⸗ 
hoͤchſte gegen E. F. G. dienſtlich bedanken. Aber 
es iſt im Anſtand, ſo zwiſchen Koͤnig und Kayſer 
aufgerichtet, wie ich berichtet, ein ſonderer Arti⸗ 
kel darinn begriffen und beſchloßen, daß alle die⸗ 
jenige, fo bisher Koͤn. Maj. Diener geweſen, frey, 
ſicher, ungehindert oder ohne einigen Eintrag zu 
dem Ihren ziehen, deßelben genießen, nuzen und 
brauchen und im Sande wandern mögen hin und 
wieder, wie vor; achte ich dafür, dadurch genug: 
fam aus der Acht zu feyn und es folle damit alſo 
verftanden werden, Zu dem verfehe ich mich, 
E. F. G. und andere meine gnaͤdige Zürften und 
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Heren werden nicht geftätten, mir in Ihren Fuͤr⸗ 
ſtenthuͤmern und Herrfchaften Gewalt geſchehe, 
auf. dem Felde wollte ich allwegen meiner . 
ſelbſt Acht nehmen und mich vorfehen, 

As E. 5. G. mir weiter fehreiben, das * 
mein Geſchrey ſey draußen, Koͤnigl. Maj. mein 
allergnaͤdigſter Herr, wolle ſich mit dem Pabſt ver⸗ 
einigen, in ein Verbindniß oder Anhang laßen, 
den proteſtirenden Fuͤrſten zum Nachtheil: darauf 
fuͤge E. F. G. ich zu wißen, und bitte Dieſelbe 
unterthaͤniglich, mir ſo viel Gnade und Ehre be⸗ 
weiſen und auf meine Treue, Ehre und Glauben 
endlich dafuͤr halten, daß an ſolchem gar nichts 
iſt, auch Ihrer Maj. Gemuͤth und Begehren an⸗ 
ders nicht, denn der Fuͤrſten freundliche Nachbar⸗ 
ſchafft und guten Willen und endlicher Meinung, 
ſich, ſo viel moͤglich, aus den ſchweren Unkoſten zu 
werfen, in Ruhe zu ſezen, zu frohlokiren und 
Wolluſt anzufahen, wie dann allbereit geſchieht 
mit Turnieren, Rennen und Stechen. Zu dem 
iſt nichts gewißers, dann daß Ihro Mai, alles 
fremde Kriegsvolk, Deutſche, Welſche, zu Roß 
und Fuß, beurlaubt und abgedankt, ausgenom⸗ 
men, was ſie zur hohen Nothdurft in Staͤdte 
und Veſtungen bedarf, dieſelbe zu beſezen, das, 
als E. F. Gn. ſolches am beſten verſtehen, billig 
iſt und ſeyn muß, fo man fie anderſt will behal⸗ 
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ten und hat mehr nicht als zwey Faͤhnlein deut⸗ 
ſcher Knechte in Italien, die er darinn behalten 
muͤßen, glaube aber nicht, daß ſie lang mehr 
Dienſt haben werden. Daraus E. F. Gn. als 
die hoͤchſtverſtaͤndig gnaͤdigſt abnehmen und verſte⸗ 
hen koͤnnen, daß ſolchem weit entgegen, ſondern 
endlich und gewiß iſt, wann ſich einige andere Po⸗ 
tentaten wider das Deutſchland ſtellen, wuͤrden 
Ihre Koͤn. Maj. nach Deren Vermoͤgen, allen 
E. F. G. alle freundliche Nachbarſchafft, Huͤlfe 
und Beyſtand erzeigen und verſchaffen. Wenn 

aber ſolche Practic ſollte vor der Hand ſeyn, das 
eigentlich nicht, iſt auch noch manches ehrliches 
deutſches Herz, die ihr Vaterland betrachten und 
nicht vergeßen werden. Darum ich noch gemeint, 
in kurzem einen Monath lang draußen in Deutſch⸗ 
land umzureuten, meine gnaͤdige Fuͤrſten und 
Herrn, die ich in achtzehen Jahren nicht viel geſe⸗ 
ben, zu beſuchen und meine willige Dienſte zu praͤ⸗ 
ſentiren und, geliebt es Gott, E. F. G. ſo fern 
es Deren nicht zugegen oder ungelegen, die erſte 
ſeyn ſollen und alsdann mit Ihr allerhand zu diſ⸗ 
putiren, daraus vielleicht der deutſchen Nation 
moͤchte was fruchtbarliches, Einigkeit und nuͤzli⸗ 
ches erfolgen, nochmals E. F. G. unterthaͤnig 
bittend, mich in Schriften auf meine Behauſung 
Neuweiler verſtaͤndigen zu laßen, ob derſelben ich 
daran 


en 


A 
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daran was Ungefallens thun wuͤrde und ob ich auch 
draußen im Deutſchland ſicher ſeyn moͤchte oder 
nicht. Deren gnaͤdigen Willen darauf bin ich 
unterthaͤnig gewartend und um Diefelbe zc, Blois 
den 29. Apr. 1556. 
Johann Philinp, Nheingraf, 
Eigenhaͤndige Vachſchrift. 

Ich ſage E. F. G. auf Treue zu, daß die 
Maͤhre, davon E. F. G. mir ſchreiben, nichts als 
Brillenwerk iſt, denn Koͤn. Maj. viel lieber Freun⸗ 
de in Deutſchland machen wollte, als Feinde. 
Denn alle Dinge ſind noch nicht ſo klar, als man 
meint, von wegen der Gefangenen, damit die 
Burgundiſche ſeltſam umgehen, zu beſorgen, wo 
ſie ſich nicht freundlicher damit erzeigen, es werde 
kleine Gunſt zu beyden Theilen bringen. Des 
Reifenbergers Knechte find auch befohlen zu bes 
urlauben, aber dieweil der Marquis fein Krieges 
vol£ in Piemont noch nicht zertrennt hat, hat der 
von Brifac auch nicht der erfte feyn wollen, Es 
find aber nicht tiber 2000, und verſehe mich doch, 
fie ſeyen nunmehr auch abgedanft. Befehle mich 
alſo &, 5. ©. als ein ewiger Diener, bittend, 
Sie wollen mir einen gnädigen Herrn fchaffen am 
König von Ungarn und Böhmen, dann nächft 
meinem Herrn Feinem auf der Welt lieber zu die⸗ 
nen bin ich von Herzen geneitt. 

Patr. Archiv, X. Theil, DD 
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An gerzog Chriſtoph, den 13. Map 
155 6. 


€. F. ©; mir abermal gethanes gnddiges Schreis 
Gen, de Datum weifet den 22, Apr. babe ich una 
terthäniglich empfangen und weiß gegen Derfelbis 
gen mich nicht genugfam unterthänig und dienfts 
lich zu bedanken der Mühe, Sie um meinetwillen 
nehmen, und der Gnaden mir von Ihr beriefen, 
mit ganz unterthäniger dienftlicher Bitte, E. F. G. 
wollen mich jederzeit, darinn gnädiglich behalten, 
Ob ich folches die Zeit meines Lebens mit meinem 
geib und armen Vermögen um Diefelbe unterthäs 
niglich zu verdienen weiß, folen Sie mich als Ih⸗ 
ren eigenen und gehorfamen Diener fpüren und 
erkennen. Bedanfe mich auch dienftlih, daß 
E. F. Gn. mich des vorhabenden angefezten Reichs; 
tags ‘zu Negenfpurg verftändiget und der gnädigen 
Warnung, deren ich pflegen und folgen will, wies 
wohl ich gern auf gehörten Neichstage erfcheinen, 
dem Römifchen König und andern meinen gnddis 
gen Zürften und Ständen des Reiche meinen uns 
terthaͤnigen Dienft präfentiren und anbieten woll⸗ 
ge, wo Ihrer Kön, Mqj. und F. Sn, famt dem 
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ganzen Reich unterthänigen Dienft beweifen Fönnte, 
ich folches zu thun ganz gutwiliig und geneigt, 
and auch mit Rath und Hülfe E. F. Gn. und 
anderer meiner gnaͤdigen Fuͤrſten und Heren mich 
aus dee Acht verfchaft hätten, darinn ich ge; 
wißlidy unverdient noch verfchuldet des 
clariret worden, diemeil ich doch mein 
Lebenlang wider das Reich nie gedient, 
noch bey Zeit meines Lebens zu dienen je im Sinn 
gehabt oder Willens bin, Derwegen abermahl 
an E. F. ©. meine unterthänige dienftliche Bitte, 
Gie wollen mir in feinen Ungnaden vermerken, 
daß diefelbige E. F. G. ich fo viel von meinetwes 
gen bemühe und mir noch fo viel Gnade beweis 
fen, ein Geleit zuwegen bringen und mir zufoms 
men laßen, weil ich nicht weiß, wie ichs angrei; 
fe, ob ich von meinem gnädigften König und 
Herrn Schriften an die Stände des Reichs erhal⸗ 
ten muß, noch wie, warn oder bey wen ich an» 
fuchen fol. Dann die Acht ift mir ein foL 
her jeltiamer Vogel, daß ich mich nicht 
weiß daraus zu verrichten. Wann es 
E. 3. Gn. nicht zuwider wäre, mich berichten zu 
laßen, wo Diefelbe ich diefen kuͤnftigen Monath 
Junii finden moͤchte, wollte zu Deren ich kom⸗ 
men, mit Ihr auf den Reichstag reiten, und das 
ſelbſt auf den Dienft warten. Dann derfelben 
Da 
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€, 5. Gn. ich zu ewigen Zeiten ec. Am Hof 
zu foren den 13. May 1556. PEN 


Johann Philipp, Rheingraf. 


Wie E. F. ©. ich hiebevor in meinen Schtifs 
ten dienftlich erfscht, ift nochmals meine unters 
thänige Bitte, mich mit etlichen Habicht Vögeln 
gnaͤdig zu bedenfen, Adtum ut füpra. 





xl. 


An Sohann Philipp, Rheingrafen, 
vom 14, May 1556, 


Wir gaben Dein Schreiben dd. 29. Apr, auf 
geftern allhie empfangen, daßelbige verlefen, 
auch von gegenwärtigem Zeiger Deine befols 
Iene mündliche Anzeige vernommen, Und wol— 
Ien Dir hinwieder freundlich nicht bergen, daß 
der Reichstag auf den 1. Junii wiederum 448 
gefchrieben 5 deshalben achten Wir, die Roͤm. 
Kön, Maj. werde nicht ausbleiben, fondern ab 
da zu Regensburg gewißlich einfommen , und 
gemeldter Reichstag feinen Yürgang gewinnen, 
Und haben Ihre Majeſt. alfbereit 22 Faͤhnlein 
derutſcher Knechte, deßgleichen 2000 Pferde in 
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Werbung, zu Schu; und Schirm der Defter; 
reichiſchen und des uͤbrigen Theils Ungarlande, 
Und dieweil der Türk, wie noch alle Kundſchaf⸗ 
ten lauten;, "in. großer NRüftung und Willens 
ſeyn for, mit Gewalt auf das Ungarland und 
Wien zuzuziehen, ſo iſt leichtlich abzunehmen, 
daß folches,. wie man fpricht, bey dem Waßer 
nicht. :gefieden, fondern. das Reich von Ihrer 
Mai, um eine weitere auch mehrere Hülfe und 
Beyſtand angefucht werden , alfo daß daraus 
eine größere Rriegsrüftung. erfolgen wird müßen, 
Wo 28 dann diefen Weg, wie zu beforgen, erz 
greifen fol, wollen Wir alsdann, da es die 
Gelegenheit haben, Dein. bey Ihrer Kön. Mai, 
uch gemeinen Ständen des Reichs nicht vers 
geßen und fagen Die darneben Deines guten 
Willens und Erbietens, auch Aufhaltung der 
bornehmften Befehlsleute ganz freundlichen Dank, 
fiehet Uns gegen Dir mit. freundlichem Willen 
zu erfennen. So viel dann die Entfehuldigung 
Deines Herrn belangt, hat es nun feinen Weg, 
laßen es unfers theils auch dabey beruhen und 
bleiben, Wie aber Du in Deinem Schreiben 
meldeft, Dich heraus in das Deutfchland und 
vornehmlich zu Uns zu begeben, das mögen 
Wir wohl leiden und fehen. Darum magfl 
Du Die) Deiner Gelegenheit nach zu Uns vers 
83 
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fügen, wann Du willſt, fo ſollſt Du Uns ein 
fieber Freund und Gaft ſeyn. Doch Eönnte 
unfers Erachtens dennoch auch nicht fehaden, 
daß Du Deinem Herrn gefehrieben und Geine 
Könige. Würde unterthänigft gebeten haͤtteſt, 
der Kayſ. Mai. Deinethalben um eine Speci⸗ 
fication und Declaration zu fohreiben und. zu 
bitten, damit man eigentlich und gewiß wißen 
möchte + ob die Acht gefallen und aufgehoben 
wäre oder nicht ? Wo dann der König von 
Böhmen, dieweil S. K. W. famt deren Ge 
mahlin in kurzem nad Niederland zu Roͤm. 
Kayf, Mai. zu reilen, zu uns Fommt, wie 
‚dann verhoffentlih Se. Kön. Würde den Weg 
durch Unfer Sand nehmen wird, wollen Mir 
alsdann Di bey S. K. W. zum beften bes 
fördern und Deren Deine untertpänigfie Gut⸗ 
willigkeit und Erbieten treulich anbringen, Das 
alles zc, Speyer den 14. May 1556. 


Chriſtoph. 
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XII. 


An Johann pyhiupp Aheingeafen, , 
den 25. May 1556. 


Mir haben Dein Schreiben dd. 13, hujus auf 
heute allhie von gegenwärtigem Zeiger. empfangen 
und alles Innhalts gelefen. Go viel nun Die ans 
gezogene Acht betrift, zweifelt Uns nicht, Du 
werdeft aus Unſern hiebevor gethanen Schreiben 
genugfamlich verftanden haben, daß Du im | 
Nahmen und anftatt des gemeinen Reichs 
darinn nicht erklärt worden ſeyeſt, fon» 
dern hat die Röm. Kayſ. Maj. Did) aus 
eigener Bewegniß und für ſich ſelbſt, auch 
ohne Erkaͤnntniß und Vorwißen des Kam⸗ 
mer⸗Gerichts, in ſolche Acht thun, erklaͤ⸗ 
ren und publiciren laßen. Darum hielten 
Wir noch, immaßen wie hievor, Deinethalben 
nicht unbequem, ſondern gut ſeyn, dieweil Ihre 
Kayſ. Maj. Sich der Reichsſachen nicht mehr be⸗ 
laden thut, Du haͤtteſt bey Deinem Herrn, dem 
Koͤnig, ſo viel angehalten, daß Seine Koͤnigliche 
Wuͤrde Ihrer Maj. derwegen geſchrieben und um 
Caßation ſolcher ergangenen Acht angeſucht haͤtte, 
wie Uns dann nicht zweifelt, daß deßhalber Ihre 
Kayſ. Mai, einiges Bedenken haben werde, 
24 
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Dann die Staͤnde des Reichs werden hier⸗ 
innen Ihrer Maj. nicht vorgreifen, noch 
vielweniger ſich deßen annehmen oder 
beladen. 


Daß dann Du willens biſt, im — Mo⸗ 
nath Junio bey Uns zu erſcheinen, wollen Wir 
Dir freundlicher Meinung nicht bergen, daß Wir 
nicht ‚gedenfen, Uns vor dem bemeldten halben 
Monath außerhalb Sands zu begeben. Darum. 
maagſt Du Dich indeßen zu Deirter Gelegenheit zu 
Uns verfügen und ſolleſt Uns ein lieber Zreund 
ſeyn, immaßen Wir Dir Fürzlih von Speyer 
aus auch zugefchrieben haben. Der begehrten Has 
bicht⸗Voͤgel halber wollen Wir Dein zu derfelbers 
Zeit nicht vergeßen, fondern in dem auch freunds 
lich eingedenf feyn. Darum magft Du ungefährs 
lich um Johannis jemand zu-Uns fenden, wollen 
Wir Ihm dieſelbe zuſtellen und geben. laßen. 
Dann Dir ohne das ꝛc. Stuttgardt den 25. May 


15 s. 
Chriſtoph. 
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XIII. 
An Johann Philipp, Rheingrafen, 
den 1. Jun. 1556. 
Wir haben Dein Schreiben, mit eigener Hand 
gethan, alles ſeines Innhalts geleſen, und nach⸗ 
dem Wir Dir unterm Dato den 25. May unſere 
Meynung der Acht halber zugeſchrieben, ſo laßen 
Wir es aus damahls ausgefuͤhrten Urſachen noch⸗ 
mals dabey bewenden. Dann unſers Erachtens, 
wo Dein Herr, der Koͤnig, bey Roͤm. Kayſ. Maj. 
derwegen anſuchen, wird es bey Ihrer Maj. nicht 
Noth haben, ſondern in dem Deinen Herrn von 
Ihrer Maj. unzweifentlich freundlich gewillfahrt 
werden. Im Fall aber, da zu beſorgen, daß ſich 
ſolches verweile, moͤchteſt Du mittlerweile an die 
Roͤm. Koͤn. Maj. unterthaͤnigſt ſchreiben: Nach⸗ 
dem Ihrer Koͤn. Maj. nicht zuwider, ſondern gnaͤ⸗ 
digſt wohl leiden moͤchte, daß Du Dich in der 
Perſon auf den gegenwärtigen Reichstag gen Res 
genfpurg (wie dann Du deßen von Uns berichtet 
worden) verfügen thäteft, fo wäreft Du Willens, 
Dich dahin zu Ihrer Mai. zu begeben und noch⸗ 
mals Deine unterthänigfte Dienfte anzubieten, im; 
maßen Du dann hievor gegen Uns auch gethan, 
und Wir Ihrer Kön, Mai, der Sänge nach unters 
O 5 | 
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thänigft berichtet hätten. . Und wiewohl Du Dich 
Ihrer Koͤn. Mai. halber Feiner Unficherheit beſor⸗ 
gen thäteft, aber dennod), dieweil Du verganges 
ner Jahre, durch höchfigemeldte Kayf, Mai, viels 
— leicht auf ungleichen Bericht, aus eigener Beweg⸗ 
niß in die Acht erkläret worden, for wäre Deine 
unterthänigfte Bitte, Ihre Koͤn. Mai. wollte Die 
eine Sicherheit und Geleit allergnaͤdigſt mittheilen 
und geben, damit Du Dich deßelben im Fall der 
Noth erfreuen und gebrauchen moͤchteſt, Das woll⸗ 
teft Du c, Wann dann Du Ihrer Maj. unges 
färlich auf diefe Meinung fchreiben und erfuchen 
wirft, zweifeln Wir nicht, Ihre Koͤn. Maj. wers 
- de Dir: folches gebetene Geleit nicht abfchlagen, 
fondern allergnaͤdigſt mittheilen. Wolten Wir ze, 
Stuttgardt den 1. Jun. 1556. 





Chriſtoph. 
XIV. 
An ʒerzog Chriſtoph, den 7. Aug. 
1556. 


— ich mich berauegethan, in Willens, 
E. F. ©, heimzuſuchen, deren meinen gehorſamen 
Dienſt als Ihr eigener und ewiger Diener, der ich 
die Zeit meines Lebens zu bleiben begehre, zu praͤ⸗ 
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fentiren,, babe ich eben meinen gnädigften Herrn 
Pfalzgrafen Churfürften, bey welchem ich auch zu 
fchaffen gehabt, angetroffen, alfo in der Gefells 
fhafft geblieben und mit Ihren Churf. Gn. bis, 
hieher geritten, in Hoffnung, E. F. G. zu Stutt 
gardt zu finden. Dieweil ich nun Diefelbige nicht 
dafelbft angetroffen, hatte ich mir vorgenommen, 
die an Orten und Enden, wo Sie zu finden, zu 
fuchen. Aber da ich verftanden, daß Diefelbige 
auf der Gränze viel Grafen, Herrn und vom Adel 
zu fich befchrieben, darunter vielleicht viele, die 
mich ungern fehen möchten, auch E. 5. Gn. un 
bequemlich und mißfälig, Sie an denen Orten 
und bey folcher Gefenfchaft zu uͤberlaufen, zu 
dem ich verfianden, daß E. F. G. und Hoͤchſter⸗ 
meldter Ehurfürft in Eurzem zufammen Fommen 
werden, bin ich bedacht, bey Ihren Churf. Gm, 
zu bleiben, biß E. 3. ©. wiederum hier zu Land 
fommen. Wie dann -folches alles ich mit Nico⸗ 
laus von Wernsdorf abgeredet, der Diefelbige 
auch des weitern berichten-Fan, So dann Deren 
Gelegenheit, mich Ihrer Ankunfft zu verftändigen, 
wollte Ich alsdann mich aufmachen, zu Ahr vers 
fügen, alle unterthänige Dienfte und Gehorfam, 
wie einem Diener gebürt, meines geringen Vers 
maoͤgens unterftehen zu leiflen und zu erjeigen, 
€, F. Sn, uͤberſchicke Ich hiemit einen Fleinen 
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Beutpfenning, mit dienftficher Bitte, Sie wol⸗ 
ion denfelben alfo von mir armen Lande- 
knecht gnddiglich fire gut — Und thue etc. 
Goͤppingen den 7. Aus. 1556. 


Jobann pritvp Rbeingraf. 





am n gohann Philipp ‚ Ryheingrafen 
den 9. Aug. 1556. 


wWe haben Dein Schreiben, deßgleichen den 
Schaubbhut, ſamt dem Rappier, Dolch und Guͤr⸗ 
tel, von unferm Diener, Niklaus von Werns⸗ 
dorf, empfangen, und ſagen demnach Dir von 
ſolches verehrten Beutpfennings wegen ganz freund⸗ 
tichen Dank; Und: hätten darneben wohl ‚leiden 
und ſehen mögen, daß Du Deinem Vorhaben 
nachgeſezt und alfo ungefcheut bey Uns perfönlich 
erfchienen waͤreſt, dann Du Dich des Drts von 
niemanden nichts zu befahren gehabt haͤtteſt. Aber. 
wie den, fo wollen Wir Dir freundlicher Wohls 
meinung nicht verhalten, daß Wir gedenken, noch - 
ein Tag acht oder zehen auf das laͤngſte hie oben 
auf der Alb zu bleiben und zu verharren, folgendes 
Uns wiederum nach Stuttgardt zu begeben, alfo 
dag Wir vermittelſt goͤttlicher Gnaden gewißlich 
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auf Bartholomäi zu Stuttgardt in der Perfon 
feyn wollen, Darum magft Du, wo es in Deis 
"ner Gelegenheit, noch allhie auf der Alb, oder 
aber um die gemeldte Zeit zu Stuttgardt bey Uns 
erfeheinen, Dann wann Du kommſt, fo bift Du 
Ans ein Fieber Gaſt. Wollten Wir ꝛc. Steine 
bülben den 9, . 1356, | 
Chriſtoph. 


Wo Du bedacht, zu Uns auf die Alb zu kom⸗ 
men, ſo hat gegenwaͤrtiger unſer Bote Befehl, 
Dich den naͤchſten Weg zu Uns zu fuͤhren. Woll⸗ 
ten Wir ꝛc. Actum ut in literis. 





XVI. 
An — Chriſtoph, den 26. Aug. 

| 155 6, 

Demnach E. F. Gn. mir hievor geſchrieben und 
gnaͤdiglich anzeigen laßen, wie Dieſelbige ich um 
Bartholomaͤi anheim finden und beſuchen moͤge, 
das ich gern gethan, aber weil ich vernommen, 
daß Koͤn. Wuͤrde aus Boͤhmen eben dieſe Zeit ih⸗ 
ten Weg durch E. F. G. Landen nehmen und nicht 
gewußt, ob Dieſelbige E. F. G. leiden moͤgen, 
daß Ihre Maj. bey Deren Geſellſchafft mich ſehe, 
babe ich zuvor dem Wernsdorfer geſchrieben und 
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gebeten, folches bey Deren zu erfahren und mit 
zu wißen zu thun, das er gethan, und fchreibt 
mir, wie Sie folches wohl leiden und fein Miß—⸗ 
falten darab tragen werden, Darauf bin ich gleich 
wegfertig und bedacht worden, als morgen von 
binnen zu reuten und geliebt es Gott, Freytag zu 
Nacht naͤchſtkommend zu Göppingen zu erfcheis 
nen, mit ganz unterthäniger dienftlicher Bitte, 
dieweil E. F. ©. fich bisher fo vielmahl gegen mir 
onddiglich gedemüthiget, Sie wollen nochmahle 
mir fo gnaͤdig ſeyn und auf gehörten Sreytag das 
felöfthin einen Diener zu mir ſchicken, und gnds 
dig befehlen, wo Diefelbe E. F. G. ich antreffen, 
und weß ich mich fonft allerdings weiter zu halten 
babe, dem ich gehorfamlich nachkommen will und 
mir in Feinen Ungnaden aufnehmen, daß ich Die; 
ſelbige alfo Fühnlich folcher großen Mühe und Be 
Fümmerung unterwinden darf, fondern mir ale 
Deren ewigen, eigenem und willigem Diener gnaͤ⸗ 
Diglich verzeihen und zu gut halten, Das will ich 
die Zeit meines Lebens 26, Neuburg den 26. Aug. 


1556. ir 
Johann Philipp, Rheingraf. 
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XVII. 
An Johann Philipp, Rheingrafen, 
den 28. Aug. ı 556. 


Wir haben Dein Schreiben dd. 26. dieſes alles 
Innhalts geleſen und dieweil Du wegfertig und 
bedacht biſt, auf heut dato zu Goͤppingen einzu⸗ 
kommen und folgends bey Uns zu erſcheinen, deß 
find wir wohl zufrieden und wollen Dich gerne ſe⸗ 
hen, Darum und, auf Deine freundliche Bitte 
haben Wir unfern Hofdiener, Niklaus von Werns⸗ 
dorf zu Dir abgefertiget, mit demfelben magft Dis 
Dich Deiner Gelegenheit nach allhier zu Uns bes 
geben und mit einer ſchmalen Herberge (ſintemahl 
die Königliche Würde zu Böhmen allhie bey Uns 
auch anfommen wird) fürlieb nefmen. Dann Wie 
wollen Dir hieneben freundlich nicht bergen, daß 
Ihre Kön, Würde auf morgen zu Vayhingen an; 
fommen Und Ihr Nachtlager allda nehmen, und 
auf kuͤnftigen Sonntag oder Montag verhoffents 
fi) von dannen biß hieher ziehen werden. Deß—⸗ 
halben Wir bedacht, auf morgen zu Ihrer Koͤn. 
Würde dahin zu reiten und Diefelbige allher zu 
führen. Wo dann die Gelegenheit geben, wollen 
Wir Deiner gegen Ihrer K. WB. im beften gedaͤch⸗ 
tig feyn, auch was Wir von Ihrer K. W. Deis 
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nethalben darauf fuͤr Antwort empfahen, ſolches 
Dir unverzuͤglich zuſchreiben, damit Du Dich 
darnach in ein oder andere Wege wißeſt zu richten. 
Wollten Wir ꝛc. Stuttgardt den 28. Aug. 1556, 


Cbriſtoph. 





XVIII. Be 
An Sohann Philipp, Aheingenfen, 
| den 13. Det. 1556, 
Auf Unfer Schreiben dd. 11. hujus geben Wir 
Dir zu vernehmen, daß die K. W. zu Böhmen 
Uns auf heut Dato beygethanes Pafet mit Briefe 
an Dich weifend zugefandt, mit Begehren, Dir 
ſolches Paket mit dem eheften und gewißeften zus 
ufenden, welches dann Wir Dir hiemit bey ges 
genwärtigem Zeiger, Unferm reitenden Silberbos 
ten, laßen zufommen, Und find ꝛc. Stuttgardt 
den 13. Oct. 1556, | 
Chriſtoph. 





XIX. 
 AngersogChriftoph, den 18.Oct. 15 56. 
E. F. Gn. mir gethanes gnaͤdiges Schreiben habe 


ich in Unterthaͤnigkeit empfangen, und nachdem ich 
darinn 


r 
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darinn verftehe, daB E. F. G. fich verfehen, in 
kurzem Schreiben von K. W. aus Böhmen zu em⸗ 


pfahen, babe Derofelben ich dienftlich Anzeigen 


wollen, wann Ihr daßelbige zukommt, daß Sie 
- ferner derhalb nicht zu mir zu fchicken ſich bemuͤ⸗ 
ben dörfen, denn ich des Willens, E. 3. ©. als 
meinen eigenen geliebteften Fuͤrſten und gnädigen 
Heren felbft noch einmal, ehe ich wieder hinein 
reite, unterthäniglich zu befuchen, und was Sie 
mir daruͤber weiter gnädigfich gebieten und befeh⸗ 
len werden, gehorfamlich nachzufommen, Und 
nehme als heute meinen Abfchied allhie von meinem 
gnädigften Herrn, dem Churfürften und reite mit 
famt meinem Bruder, welcher auch E. F. ©. feis 


nen unterthänigen Dienft präfentiren läßt, zu der 


nen von Detingen, zu fehen, ob wir was frucht- 
barliches bey ihnen ausrichten Eönnen, und fol 
gends zu E. F. G. Das denfelben ich zc, Schwaͤ⸗ 
biſch Halle, am 18. Dit. 1556, 


Johann Philipp, Rheingraf, 
Sch ſchicke meinem gnädigen Herrn, Graf 
Georgen, zween Jagdhunde, die dann von fehr 
guter Art feyn follen, Bitte E. $. G. Ihrem 
Jaͤger befehlen zu laßen, daß er fie annehme, dann 


fie find müde und ſie nach E. F. G. Gelegenheit mit 


famt dem Brief uͤberſchicken thun. Das willichze, 
Patr. Archiv, X. Theil, P 
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E. F. G. Bote, fo von Heidelberg herauf ges 
kommen, bat mich heute Morgen vor Tag, gleich 
wie ich auffigen wollen, angetroffen und mir das 
Paket überantwortet, das ich gelefen und will mich 
fördern, zu E. 5. ©. zu kommen, aufs allererfte 
mie möglich, und mit Ihr daßelbige communicia 
ten, denn es dünft mich noch wohl ein beßerer 
Kath darinn zu finden ſey. Bählingen den 
18. Oct. 1556. 

Johann Philipp, Rheingraf. 





An Herzog Chriſtoph, den 6. Nov. 15 56, 


E. F. G. mir gethanes gnaͤdiges Schreiben habe 
ich unterthaͤniglich empfangen und belangend die 
zween Edelknaben verleſen. Fuͤge deren darauf 
unterthaͤniglich zu vernehmen, wann mir ein Hund 
von Ihr zugeſchickt wuͤrde, ich wollte ihn anneh⸗ 
men und von Ihrentwegen behalten, wie viel eher 
einen Jungen und will den einen meiner lieben Ge⸗ 
mahlin, dabey er ehrlich und wohl erzogen gehal⸗ 
ten und ſchreiben und leſen lernen ſolle, es mangle 
dann an ihm, den andern will ich bey mir behal⸗ 
ten, den auch anders nichts, dann aller Zucht 
und Ehre unterweiſen. Dann mir iſt yon E. F. G. 
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ſo viel Gnade, Ehre, Gutthaten und Fuͤrſtliche 
Mildigkeiten bewieſen und gnaͤdiglich erzeigt wor⸗ 
den, daß mir nimmermehr moͤglich, ſolches um 
Sie zu verdienen. Doch was mein Leib und ge⸗ 
ringes Vermoͤgen jederzeit tyun und E. F. G. zum 
Beſten ausrichten kan, ſollen Sie ungezweifelt 
ſeyn, mich dazu ganz eigen zu haben, dabey nicht 
allein die Worte, ſondern der Leib, Herz, Sinn 
und Gemuͤth ſeyn, und auch gewißlich die Werke 
erfolgen und von E. F. G. geſpuͤrt werden ſollen, 
die ich nochmahls ganz unterthaͤniglich thue bitten, 
wann Deren die Antwort von Koͤn. Wuͤrde aus 
Boͤhmen zukommt, mir dieſelbe alsbald bey dem 
jungen Edelmann, meinem Stallmeiſter, dem ich 
befohlen, ſeinen Weg wiederum bey E. F. G. zu 
nehmen und darauf zu warten, gnaͤdiglich uͤber⸗ 
ſenden thun, neben und mit ſamt den neuen Zei⸗ 
tungen, was deren mir gnaͤdiglich zu wißen zu 
thun gebuͤhren und gefaͤllig ſeyn will, die E. F. G. 
ſeit von deren ich meinen Abſchied genommen, gnaͤ⸗ 
diglich erfahren haben. Und weiß Deren nichts 
neues zu ſchreiben, denn daß ich verſtanden, die 
Sachen haben ſich dermaßen zwiſchen meinem 
Herrn und dem Koͤnig aus Engelland zugetragen, 
daß gehoͤrter Koͤnig aus Engelland dem Duca 
d Alba ſchreiben muͤßen, innerhalb dem 24ten dies 
ſes Monaths Novembris von aller gewaltigen 
P2 
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Handlung und thaͤtlichem Vornehmen gegen den 
Pabſt abzuſtehen und beruhen zu laßen. Das Der⸗ 
ſelben ꝛc. Heidelberg den 6. Nov, 1556. 





| xXL | 
An Johann Philipp, Rheingrafen, 
»om 13. Nov. 1556, 


Heut in dee Nacht iſt Uns auf der Poft von der _ 
RKoͤn. Wuͤrde zu Böhmen diefes hiebey gelegte Pa⸗ 
ket mit Briefen an Dich weiſend zugefommen, das 
fenden Wir Dir hiemit bey Deinem Staltmeifter 
zu. Am andern haben Wir Dein Schreiben und 
angeheftetes Erbieten der zween Buben halber ver; 
nommen und bedanfen Uns gegen Dir folches Dei⸗ 
nes gutwilligen Erbietens ganz freundlich, Und 
wo es in Deiner Gelegenheit nicht, fo darfft Du 
fotche Knaben von unfertwegen nicht bey Dir be; 
halten, fondern an andere Orte verſchicken, und 
Uns folches zu wißen machen, damit Wir folches 
ihre Eltern im Fall der Noth auch berichten Fönz 
nen, Wollten Wir ꝛc. Rechentshofen den 
13, Nov, 1556, Chriſtoph. 


Neuer Zeitung wißen Wir Dir nichts andere 
auf dißmal zuzuſchreiben, dann daß Uns heut 
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auch gefehrieben worden, wie e8 zu Nom auf des 
heiligen Vaters des Pabfts Seite bel zugehen folle, 
Actum ut in literis. 





Ä XXI. 
An Herzog Chriſtoph, den 21, Dec, 1556, 


E. F. Sn. Bitte ich ganz unterthäniglich, mir 
in Eeinen Ungnaden zu vermerfen, daß ich den von 
Howen fo lange aufgehalten, ift darum gefchehen, 
daß E. F. ©, ich gern dienftlichen und endlichen 
Bericht wollte zugefchrieben haben, was aus dem 
Handel des Kriegs halben will werden, weil man 
alfo damit zyppelt. Aber ich beforge doch, es ges 
rathe der Pabft durch den Anftand in einen Frieden 
oder nicht, fo werde mein gnädigfter König und 
‚Here den Unfoften und Mühe, fo alfbereit mit dem 
Kriegsvolf, das hineingefchickt worden, aufge 
gangen, nicht bald vergeblich angewendet, fondern 
etwa eine Practif vorhanden, dadurch Ihre Koͤn. 
Mai. den Anftand zu brechen und Krieg vor die 
Hand zu nehmen Urfache haben werden, Wo nun 
folches, das dann in 14 Tagen oder Monathefrift 
gefchehen wird aufs laͤngſte, fürgehen ſollte, will 
E. F. G. ich folches zu wißen thun. Ich babe 
auch der Koͤn. Würde aus Böhmen Brief meinen 
Te pz3 
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Herrn uͤberantwortet und Ihrer K. W. Sachen 
nach meinem beſten Vermoͤgen angetragen, der⸗ 
maßen ich verhoffe, Ihrer Koͤn. Wuͤrde angeneh⸗ 
me und gefaͤllige Antwort darauf wiederfahren, 
wie Sie zu ſehen und in Ihren Briefen ſpuͤren 
werden, und alsbald ich ſolche bekomme, E. F. G. 
dieſelbe unterthaͤnig zuſchicken und verſchaffen will. 
Dann Ihrer Koͤn. Wuͤrde und E. F. G. die Zeit 
meines Lebens unterthaͤnige und gehorſame Dienſte 
zu leiſten ꝛc. Paris den 21. Dec. 1556, 


Johann Philipp, Rheingraf. 


E. F. G. bitte ich unterthaͤniglich, mir ſo viel 
Gnade beweiſen und mir in meine Behauſung New 
wylle gnaͤdig fehreiben, wie fichs auf dem Reichs 
tage anlaßen wird, und wo mein Herr, der Koͤ⸗ 
nig, wie am jüngften mit E. F. G. ich unterthds 
nig Rede gehabt, fi) mit dem Reich in Eorrefpons 
Denz einlaßen wollte, ob es zu thun wäre? 





XXIII 
An Johann Philipp, Aheingrafen, 
ven 5. an. 1557, 
Wir geben Dir freundlicher Meinung zu verneh⸗ 
men, daß die Koͤn. Wuͤrde zu Boͤhmen unter an⸗ 
derem in Deren Schreiben vermeldet, S. K. W. 
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nehme fremd, daß Deren von Deinem Herrn und 
Dir bisher noch Feine Antwort erfolgt wäre, Nun 
beforgen Wir, wo folhe Antwort etwas lang 
foüte aufgezogen werden, oder Dein Herr etwa 
temporifiren und prangen wollte, daß Daraus bald 
eine Zerruͤttung vorftehbenden vorhoffend guten 
Werks erfolgen möchte. Derowegen Wir in alls 
wege für gut achten, Dein Herr hätte fich fürders - 
lich entfchloßen und Ihre Kön, Würde auch bes 
antwortet, | 

Am andern haft Du Une allhie von einer Terz 
raße, fo Du in Deinem Haufe zu Neuflen mas 
hen haft lagen ‚ Unzeigung gethan. Dieweildann 
Wir wohl wißen möchten, wie die gemacht und 
verfittet worden wäre, fo ift unfer freundliches 
Begehren, Du wolteft Uns diefelbige auf ein Pas 
pier Flein abreißen und. die Sänge und Breite dazu 
zeichnen laßen, auch ob Die gewölbt oder gebrembt 
und was zu dem Verkitten gebraucht worden ſey, 
unterfchiedlich zu ſchreiben. Dann Wir gedenfen 
nach Deinem Rath und Gutanfehen eine folche 
Terraße ob dem Thor in unferm Schloß allhie alſo 
machen zu laßen. Das wollen Wir ꝛc. Stutt⸗ 
gardt den 5, Jan. 1557» 

i — Chriſtoph. 


— ———— — 
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XXIV. 


An Herzog Chriſtoph, den 3. vebr. 
1557. 
E. F. G. Schreiben habe ich heut Dato unter⸗ 
thaͤnig empfangen, verleſen und beſchwert mich 
nicht wenig, darinnen zu vernehmen, daß K. W. 
aus Boͤhmen des langen Verzugs der Antwort von 
meinem Herrn gewaͤrtig etwas verdrieslich und 
beunwillet. Darauf will E. F. G. ich unterthaͤ⸗ 
niglich nicht verhalten, daß ſolches ohne Zweifel 
an mir keineswegs erwunden, dann ich mich der⸗ 
maßen darinn bemuͤhet und die Sache dermaßen 
an meinen gnaͤdigſten Herrn gebracht, daß ich ver⸗ 
hoffe, es werde Ihrer K. W. alles zum Beſten 
erſchießen, und beyde Ihre Majeſtaͤten werden mit 
der Zeit weitere bekannte Freundſchafft dadurch 
erwachſen. Aber des Verzugs die Urſache, daß 
ich vermeint und gehofft gehabt, Ihrer Koͤn. W. 
ſelbſt die Botſchafft und Wieder⸗Antwort zu brin⸗ 
gen. Dieweil aber die Sachen dahin gerathen, 
daß man ſich des Kriegs vermuthet, hat man mich 
aufgehalten, zu ſehen, ob man mich etwa zu wei⸗ 
terem gebrauchen wollte und nichts deſto weniger 
mein gerr ſchon Seiner Majeſtaͤt Geſand⸗ 
ten in Tuͤrkey die Sache geoͤfnet und des 
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Sinnes, wo moͤglich, zwiſchen Ihrer 
Koͤn. Würde und dem Türken ein Unter⸗ 
händler zu feyn. Und werden Ihro Maj. auch 
in kutzem den von Virail zu Ihrer K. W. abfer; 
tigen, welcher Ihrer W. meines Herrn geneigten 
Willen und Gemüth weiter eroͤfnen und declariren 
wird, guter Hoffnung und endlicher Zuverficht, 
obſchon die Sachen fich etwas langſam zutragen, 
wie dann E. F. G. gnaͤdig wißen, ſolches ohne 
das der alte Gebrauch und Gewohnheit 
iſt, langſame Abfertigungen zu geben, 
es werden die Sachen dahin reichen, daß mein 
Herr mit Ihrer Koͤn. Wuͤrde in große Kundſchafft 
und weitere Freundſchafft erwachſen und kommen 
werden, dazu ich fuͤrwahr meines geringen Ver⸗ 
moͤgens gerne fuͤrderlich. Dann ich fuͤrwahr 
nichts vergeßen, Ihro Maj. anzuzeigen, 
an demjenigen, was Ihro Koͤn. Wuͤrde 
mir auszurichten befohlen, wie ich auch zu 
thun geneigt und die Zeit meines Lebens Ihrer K. 
Wide gehorfamen und unterthänigen willigen 
Dienft, dergleichen E. F. ©. zu erzeigen, willig 
und bereit erfunden fol werden, Derwegen bitte 
E. F. G. ich aufs unterthänigfte, mich derowes 
gen alfo gegen Ihrer K. W. gnaͤdiglich zu entſchul⸗ 
digen, wie zu derſelben ich mich deßen und ſonſt 
aller Gnaden gaͤnzlich verſehe und die mit Wuͤn⸗ 
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ſchung eines gluͤckſeeligen neuen Jahrs dem All⸗ 
maͤchtigen und mich Deren unterthaͤniglich em⸗ 
pfehle. Paris den 3. Febr. 1557. 

Johann Philipp, Rheingraf. 


Weiter bitte E. F. ©. ich ganz unterdienſt— 
lich, Sie wollen mir ſo gnaͤdig ſeyn, wie dann 
Dieſelbige ich je und allwegen gnaͤdiglich befunden 
und mir zu keinen Ungnaden aufheben, daß Die⸗ 
ſelbe ich mit meinem unberichteten Schreiben ſo 
viel bemuͤhe und kuͤhnlich anſpreche und nochmals 
bitte, mich gegen Ihrer K. W zum allerunter⸗ 
thaͤnigſten zu entſchuldigen, daß Derfetben ich die 
Leithunde noch nicht verſchafft. Iſt allein die 
Urſache des boͤſen unflaͤtigen Wetters, ſo allhie zu 
Sande geweſen und noch iſt; babe ich fie den Hun⸗ 
den zu gut, in Sorgen, fie etwan in dem unges 
ſtuͤmmen Wetter erfrieren oder fonft verderben wer⸗ 
den, behalten. Aber zu erfter Gelegenheit und das 
Wetter gut wird, wit E. F. G. ich diefelbe zus 
ſchicken, unterthäniger troͤſtlicher Zuverficht, 
E. F. G. werden ſie fuͤrter K. W. aus Boͤhmen, 
Deren ich die Zeit meines ebens aus Grund meis 
nes Herzens zu dienen geneigt erfunden ſeyn will, 
auch zufommen laßen zu gelegener Zeit, 


| So viel die Terraße, davon E. F. Gn. mir 
fehreiben, belangt, babe ich dem Bilftein, meinem 
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Diener, gen Neufville gefchrieben und befohlen, 
daßelbige durch den Steinmetzen abreißen zu laßen 
und aufs verftändlichfte, fo möglich, zu entwerfen, 
und E. F. G. zuzuſchicken, das er thun und ges 
hörten Steinmesen, der mir in dem wohl gedie⸗ 
net, dahin vermögen wird, wo etwan E. F. Gn. 
aus dem Abriß oder Entwurf den gründlichen Bes 
richt nicht fo-eigentlich faßen Fönnten, daß er, der 
Steinmeg felbft, fo fern es E. F. Gn. begehrt, 
fih zu deren verfüge, damit Sie deßen von ihm 
einen beßern Bericht und Verftand folcher Sachen 
vernehmen mögen. | 





XXV. 


An Johann Philipp, Rheingrafen, 
den 9. Febr. 1556. 


Des Herzogs eigenhaͤndiges Concept. 


Wir haben Dein Schreiben von dem 21. Dec. 
des verfchienenen 50ſten Jahrs, uns bey dem von 
Hewen uͤberſchickt, an unferm Wiederreifen von 
dem Reichstag empfangen, Und fo viel des von 
Hewen Verweilung betrifft, hätte es derwegen Feis 
ner Entfchuldigung bedurft, Wir wollen auch von 
Dir freundfich gewärtig feyn, wie fich die Sachen 
des Friedens oder Kriegs anfchicken wollen, So 
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viel der K. W. zu Boͤhmen Schreiben an Deinen 
Herrn belangt, waͤte unſers Erachtens Zeit, Ihre 
RW. zu beantworten, wo anders Dein Herr 
entſchloßen wäre, der Enden eine gute Eorrefpons 
denz und Sreundfchafft zu machen und zu halten, 
Daß dann Dein Begehren, Dich zu berichten, 
wie fich die Sachen auf dem Neichstage anlaßen 
thun, geben Wir Dir freundlicher vertranter Mei⸗ 
nung zu. vernehmen, daß Wir die Reichsfachen 
auf folgende Puncte verlaßen: daß der Religionss 
friede in allewege unviolirter beftändig gehalten ſolle 
werden, und wierwol die Srepftellung der Geiftlis 
chen, wie dann wir der Augfpurgifchen Confef: 
fionsverwandte Stände heftig beftreiten thun, et⸗ 
wan viel Difputationes gebracht und die Römifche 
Pfaffen die Roͤm. Kön. Maj. dahin zu perfuadi- 
rer gemeint, wo Ihro Mai. ſolche Freyſtellung 
zulaßen würde, daß nichts gewißers erfolgen, 
(werde) dann daß der Pabft Ihre Maj. famt allen 
Ständen des Reichs und vornemlich die vermeinte 
Seiftliche in den Bann thun werde, und alfo Ihre 
Mai. zu einem Römifchen König und Fünftigen 
Kayſer untuͤchtig erfennen und Deinen Herrn als 
Protectorn der Kirche anrufen würde, ihm die 
Erpedition helfen zu vollfuͤhren, mit Auffesung 
Rayferlichen Erone, aber Wir verhoffen, Daß dens 
noch in Diefen Puncten ein folcher Weg getroffen 
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werde, daß Gottes Wort gefördert und des Anz 
tichrifts Reich Dadurch geſchwaͤcht werde, | 


So viel die Tuͤrkenhuͤlfe belangt, ift bedacht, 
der Koͤn. Maj. 8000 zu Roß und 40000 zu Fuß 
16 Monathe- lang zu unterhalten und fol folches 
Geld halb auf Dftern jeztfünftig und das andere 
halbe Theil auf Johannis hernach noch diefes lau⸗ 
fenden Jahrs ohne Fehl erlegt werden, Und dann 
wird weiters tractirt, wie eine beharrliche Hülfe 
auf etliche benannte Jahre wider den Türfen vom 
Reich auch erhalten werde, Und unfers Verſe⸗ 
bens, fo wird Ihre Mai. in der Perfon den Zug 
vorhanden nehmen, oder wo Sie feibes halber 
nicht fortfönnte, die K. W. zu Böhmen zum ober> 
fin Hauptmann verordnen, Alfo haben Ihre 
Mai. Uns felbft gefagt. So haben die Böhmen 
und.andere Erblande Ihrer Maj. auf den all der 
Türk mit Heeresfraft fommt, biß in die 80000 
. Mann zu fehicken. und zu unterhalten, fo lang der 
- Zug währt, bewilliget und dann zu einer beharrs 
lichen Hülfe und Widerſtand fechs Jahre lang 
30000 Mann zu unterhalten bewilliget, Und hof; 
fen zu dem lieben Gott, daß diefem Erbfeind diß 
Jahr nicht allein ein MWiderftand , fondern ein 
ftattlicher Abbruch befchehen ſolle. | 
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- Daß Du dann begehren thuft, wo Dein Here 
fich mit dem Reich in Correſpondenz einlaßen 
wollte, ob es zu thun wäre, immaßen Du juͤngſt 
mit Uns Rede gepflogen, darauf fügeh Wir Dir 
freundlicher vertrauter Meinung zu wißen, daf 
Uns die Koͤn. Mai. felbft gefagt, Sie wäre ber 
richtet, daß von Deinem Heren bald: ein Both⸗ 
fchafft gen Regensburg ankommen folte, was fie 
gutes bringen wollte, das würde man hören, daß 
alſo Wir aus Ihrer Mai, Reden und dann, daß 
Ihre Mai. in deren. Erblanden Feineswegs nicht 
geftatten will, weder Reutern noch Rechten dei 
König von Engelland zuzuziehen, es auch bey ho⸗ 
ber Strafe verboten, abnehmen und conjiciren 
Fönnen, wo Dein Herr mit Ihrer Maj. und dem 
Keich in gute Verftändniß, Vertrauen und Cor 
reſpondenz kommen wollte, daß es jezt und auf 
noch währendem Keichstage, welcher doch unfers 
Erachtens nicht tiber fechs oder zu dem längften 
acht Wochen mehr währen wird, zu dem füglichs 
fen befchehen möchte, Welches altes Wir Dir 
Stuttgardt den 6, Seht, 1557. 
| Chbriſtopb · 


_ un . 
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XXVI. 


An Johann Philipp, Rheingrafen, 
den 22. Febr. 1557. 


Mir haben Dein Schreiben dd. Paris den zten 
diefes auf geftern allhie empfangen und alles Inn⸗ 
halts gelefen, Und daß alfo um Beförderung der 
Antwort uf K. W. zu Böhmen Schreiben bey 
Deinem Herrn Wir Dir gefchrieben, ift der Urs 
fachen halber befchehen, daß Wir gerne fehen woll⸗ 
ten, damit beßerer Verftand beederfeits gemacht 
würde, immaßen Wir folches in unferm nähern 
Schreiben von Dato den gten dieſes Monathe 
nach längs Dir gefchrieben haben, Wir wollen 
aber den Innhalt Deines Schreibens an Ihre K. 
W. fürderlich gelangen laßen , des Verfehens, dies 
felbige werde fich von wegen des Verzugs der Ges 
buͤr verhalten. Und hielten nochmals dafür, wo 
Dein Herr der Enden gedächte, in gutes Vers 
trauen, Correſpondenz und Sreundfchafft zu Foms 
men, daß es an der Zeit, Darum wäre unfers 
Erachtens gut, daß man zu Erlangung deßelben 
fürderlich dazu getban, und dein Herr S. K. W. 
zum eheften beantwortet hätte, 

So dann fagen Wir Dir von wegen der Vers 
ordnung mit dem Abriß von der Terraße, desglei⸗ 
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chen auch fonft Deines vielfältigen angehängten 
Erbietens halber ganz freundlichen Danf und wol 
len darauf deßelben Abrißes alfo gewärtig ſeyn. 
Wir wollen Dich auch freundlich gebeten haben, 
uns auf einem Papier abeonterfayt (wo es nicht 
ein Mufter von Holz feyn Fan) eines Neigerhaus 
fes, wie die großen Heren in Frankreich diefelbige 
haben, fo fie Heronnieres nennen, darinnen 
man Reiger gehaben, auch die wilde darauf auf 
ziehen thun, die Laͤnge, Breite, Höhe und wie 
ſolche in allwege gemacht find, und Uns folches 
fürderlich zufchicen. Das wollten Wir zc, 
Gtuttgardt den 22, Febr, 1557. - 


Chriſtoph. 


Nachdem Wir an guten Jagdhunden nicht 
kleinen Mangel haben, derwegen an Dich unſer 
freundliches Begehren, Du wolleſt Fleiß fuͤrwen⸗ 
den, ob Du Uns eine Kuppel oder zwo von des 
Koͤnigs Jagdhunden zuwegen bringen koͤnnteſt. 
Daran erzeigſt Du Uns ein ſonderes Wohlgefal⸗ 
len und wollen Dein auf den Sommer mit Voͤ⸗ 
geln auch nicht vergeßen, Dann ꝛc. Adtum ut 
in literis. 


— — — 


XXVII. 
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XXVII. 
An den gerzog Chriſtoph, den 9. Mart. 
1557. 


E. F. G. gnaͤdiges mir gethanes Schreiben habe 
ich in Unterthaͤnigkeit empfangen, verleſen und 
gebe Ihr darauf dienſtlicher Meinung zu vernehs 
men, Daß ich mich noch verfehe, in kurzem bier 
abgefertigt zu werden, wie dann E. F. G. ich hie⸗ 
vor zu mehrmalen gefehrieben, hinaus zu kommen, 
alsdann E, F. Gn. alles, was Sie in Ihrem 
. Schreiben gnädiglich melden, guten Beſcheid zus 
Fommen laßen, famt den Jagdhunden, wo ichs 
befommen mag, Derwegen an E. F. G. meine 
ganz unterthänige dienftliche Bitte, mir fo viel 
Gnade zu beweifen und K. W. aus Böhmen meis 
nen gehorfamen Dienft und unterthänige Entfchuls 
digung zu fchreiben, wie dann E, F. Gn. wißen, 
der Hofgebrauch hie ift, langſam mit Abfertiguns 
gen nachher zu gehen, und fonderlich jezt, weil 
man mit fo vielen hochwichtigen Sachen, wie 
E. 5. Gn. als der hörhftverftändige gnädiglich zu 
erwegen, beladen, Es ift fihon vor 8 Zagen die 
Abfertigung befohlen und dem von Virail Beſcheid 
gegeben, zu Ihrer K. W. ſich in Furzem zu vers 
fügen, guter Hofnung und Zuverfiht, der An⸗ 

Patr. Archiv, X. Theil, Q 
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fang, ſo mit Ihrer K. W. und E. F. G. ich dar⸗ 
innen gemacht, werde durch Dieſelbe vollends zu 
guter Foͤrderung, Einigung und weiterer Freund⸗ 
ſchafft gelangen. Das 2c. Paris den 9. Mart. 


1557- 


Johann Philipp, Rheingraf. 





e XXVVIII. 
An Herzog Chriſtoph, den 15. Apr. 
1557. 


Als ih am lezten E. F. Gn. fehriftfich Bitten 
laßen, mich gnaͤdiglich gegen K. W. aus Boͤhmen 
zu entſchuldigen, der langſamen Abfertigung, ſo 
Ihr auf Ihre Briefe gefallen, dann es wahrlich 
an mir nicht gemangelt, auch keine Muͤhe darinn 
geſpart, aber es haben E. F. G. gnädiglich zu ers 
meßen, weil der Krieg in Italien fo eilends anges 
gangen, daß meinem Herrn viele Sachen und 
Handlungen fürgefallen, Die Sie härter angefpannt 
haben, zu dem ich die Sachen nicht gern durch eis 
nen, der nicht unfers Glaubens und etwa mit fr 
ftigfeit oder fpizig darinn handeln wiirde, fondern 
den von Virail, welcher. ein guter Chriſt 
und ein deutfches Herz hat, den ich auch 
nach nieiner Meinung beyhen Fan, welcher auch 


— 
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nicht anheim, fondern in Provence gewefen ift, 
den man erft hohlen müßen laßen, dazu promoa 
virt. Und bitte E. F. G. nochmahls ganz unters 
thaͤniglich, mich abermahls gegen Ihrer Koͤn. W. 
alſo gnaͤdiglich zu entſchuldigen, damit ich nicht 
Ihrer K. W. ungnaͤdigen Willen erlange und mei⸗ 
ne Muͤhe vergebens angewandt habe. Dann Ih⸗ 
rer K. W. mit ganzem Herzen zu dienen bin ich 
willig und geneigt, aufdaß Sie mögen mit meis 
nem Herrn in einen freundlichen Verſtand und Eis 
nigfeit erwachfen, Und wo auch Sachen, daß 
Ihre K. W. wasim Sinn, daß Sie Sich gegen 
ermeldten Virail nicht declariren wollten, mögen 
Sie einen Bertrauten zu mir fehicken oder zuſchrei⸗ 
ben, will ich Feinen möglichen Fleiß fparen, alles 
"dasjenige zu thun, was in meinem geringen Ders 
mögen, Ihrer K. W. darinnen zu dienen, Ich 
verhoffe auch, ehe dann ich wieder aus diefem fans 
de verreife, E. F. G. noch einmal zu fehen und 
hr meinen. gehorfamen Dienft zu präfentiren, 
auch fonft allerhand Gefpräch unterthänig mit She 
zu haben, deren ich mich die Zeit meines Lebens 
zu unterthänigen Dienften ganz eigenergebe und 2, 
Heidelberg den 15, Apr. 1557. | 
Johann Philipp, Rheingraf. 
E. F. G. bitte ich ganz unterthaͤniglich, mich 
mit einem eigenen Boten zu verſtaͤndigen, wo Sie 
Q2 | 
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feiden mögen, daß ich zu Deren Fomme, oder daß 
heimlich auf der Poft, oder fonft über Feld mit eis 
nem Klepper zween drey an einer Nacht an ein 
Ort, dahin mich E. F. G. befcheiden werden, ers 
feheinen fol, dann ich gern des Handels halben 
noch mit E. F. Gn. ein langes Gefpräcdh haben 
wollte, die mich etwa nach Oſtern oder _. Des 
en Gefallen beſcheiden moͤgen. 





XXIX. 


An Johann Philipp, Rheingrafen, 
den 17. Apr, 1557. 


Mir haben Dein Schreiben: vom Dato Heidels 
berg den ısten diefes auf heut um Mittagszeit em⸗ 
pfangen und alles Innhalts gelefen. Und wollen 
darauf zu ehefter Gelegenheit Deine eingeführte 
Entfehuldigung gegen der K, W. zu Böhmen Ih⸗ 
rer K. W. zum eheſten vermelden und zuſchreiben. 
Wie dann Du zum andern vermeldeſt, im Fall 
da Uns geliebte, gedaͤchteſt Du Dich zu Uns zu 
verfuͤgen, mit Bitte, Dich zu verſtaͤndigen, wo 
Wir anzutreffen ſeyn möchten, ſolches iſt Uns nun 
nicht zuwider, darum magft Du Dich Deiner Ges 
legenheit nach zu Uns verfügen, wann es Dir ges 
liebt. Wir wollen aber Dir daneben nicht ber; 
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gen, daß Wir vermittelft göttlicher Gnaden biß 
auf nächftfünftigen Dienftag in Sauerbronnen gen 
Göppingen ziehen und werden vielleicht noch die; 
ſelbige Woche allda dem Baden einen Anfang ma 
chen, Wo es aber Dir der Enden bey Ung zu ers 
ſcheinen entlegen, fo magft Du auf Samftag den 
A4ten diefes zu Schorndorf (allda Wir gedenfen, 
den Morgen⸗Imbiß zu nehmen) bey Uns anfoms 
men, An welchem Ort Du nun bey Uns erfcheir 
nen willft, das magft Du Uns bey gegenwärtigem 
Zeiger den nächften wiederum zu eigenen Handen 
zufchreiben, Und ftellen auch zu Deiner Gelegen; 
beit, Du Fommeft. auf der Poft, oder fonft, bey 
Tag oder Nacht, heimlich oder offentlich, wie es 
Dir gelegen feyn will, fol Uns folches auch nicht 
mißfallen. Wollten Wir ꝛc. Stuttgardt den 
17. Apr. 1557. 

| | Chriſtoph. 





| XXX. 
An Herzog Ehriftoph, den 19. Apr. 
155 7% 
©. F. Sn, gnädiges Schreiben habe ich nächften 
Abend empfangen und nicht wenig erfreut, daß 
E. F. G. das ich nimmer verdienen Fan, beharrt, 
23 
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mir mit fo viel Gnaden geneigt zu feyn. Und dies 
weil E. F. G. mich als einen Diener leiden moͤ⸗ 
gen, will ich nicht ausbleiben, von Deren meis 
nen unterthänigen Abfchied zu nehmen, und baife 
les mains machen, ehe fich der Betteltanz anhebt. 
Dann ich E. F. ©. vor allen andern infonderheit 
verpflichtet, als dem zu viele Gnade von E. F. G. 
beſchehen. Ich will auch E. F. G. unterthänig- 
lich gebeten haben, K. M. aus Boͤhmen von mei⸗ 
netwegen zu berichten, daß ich als vorgeſtern Zei⸗ 
tung von meinem Koͤnig und Herrn empfangen und 
mich verſtaͤndiget, daß der von la Vigne, wel⸗ 
chen Ihre Maj. ſo bald ich von E. F. G. an Hof 
kam und Koͤniglicher Wuͤrde von Boͤhmen Brief 
uͤberantwortet, von Stund an zu Ihrem Geſand⸗ 
ten in Tuͤrkey verſchickt, bey gemeldtem Geſand⸗ 
ten ſich zu erkundigen, wie und was maßen Ihre 
Koͤn. Maj. ſich moͤchte in den Handel ſchlagen 
und hat gemeldter la Vigne die Bothſchafft gebracht, 
daß der Geſandte dem Tuͤrken was davon entwor⸗ 
fen, darauf er geantwortet: was der Franzos 
mit denen Leuten fuͤr Kundſchafft habe, 
ſie ſeyen doch ſeine Feinde, doch wolle ers 
in einen Bedacht nehmen, er ſeye auch 
nicht geſinnt, dieſen Sommer ins Ungar⸗ 
land was fuͤrzunehmen, es habe die Sa— 
che weile. Gemeldter la Vigne hat auch bey ſei⸗ 
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nem Hals verfichert, daß er, der Zürf, gar in 
feiner Rüftung ftehe, und für gewiß getröfte, er 
wolle oder fönne diefes Jahr nicht heraus, Go 
nun K. M. aus Böhmen recht mit der Sache um» 
gehen will, mögen Sie mich nach ihrer Gelegen; 
beit brauchen, will ich Feinen Fleiß fparen, ob mit 
Gottes Hülfe was fruchtbarliches und eine ehehaf⸗ 
te Berftändniß zwifchen beeden Königen erwachfen 
möchte, wie wir dann, foich zu €, F. Gn. kom⸗ 
me, weiter Davon reden und Gefpräch haben wols 
len. Witt mich alfo E, F. G. aufs unterthänigs 
fte-befolen haben und bitte, E. F. G. wollen das 
Brieflein an Birail laufend mit des Königs von 
Böhmen Brief ſchicken, daß es ihme werden Ban 
Erbach den 19, Apr. 1557, 


Johann Philipp, Rheingraf. 





XXXI. 
An den Herzog Chriſtoph, den u. May 
1557. 


Dieweil ich E. F. G. Lakeyen allhie angetroffen, 
habe ich nicht unterlaßen moͤgen, mich Deroſelben 
hiermit ganz unterthaͤniglich zu erinnern und mich 
Ihr zu Dienſten zu befehlen. Weiß mich auch 
Q J 
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nicht genugfam unterthäniglich und dienftlich zu 
bedanfen der Gnaden, Ehren und anddigen Gut; 
thaten, fo mir täglich von derfelben E. F. Gn. 
wiederfahren. Doch erbiete ich mich in allewege, 
ſolches nach meinem geringen Vermoͤgen in aller 
Unterthaͤnigkeit zu verdienen. Mir ſind jezund 
von Hof neue Zeitungen zugeſchrieben worden, 
welche E. F. G. ich nicht verhalten koͤnnen. Nach⸗ 
dem man ſich des Friedens endlich getroͤſtet, wie 
mich dann der Churfuͤrſt vergewißt, ſo weiß ich 
nicht, was fuͤr ein Friede gemacht oder beſchloßen 
ſey. Aber auf leztverſchienenem Oſtertag hat der 
Marſchall von Briſac die Stadt Walfanier, wel⸗ 
che eine gewaltige Veſtung und der Kayſer mit ei⸗ 
ner großen Gewalt und Macht bauen laßen, mit 
geſtuͤrmter Hand erobert und eingenommen und die⸗ 
jenigen, ſo nicht im erſten Hatz umgekommen, mit 
weißen Steklein abziehen laßen, alſo daß die Ray; 
ferifche nichts mehr haben, dann Aft, das halte 
in dem fand und man nunmehr ganz ficher biß auf 
eine Tagreife bey Mayland nahe wandern mag. 
So liegt der von Guiſe in Stalien, von welchem 
noch nichts ausgerichtet ift, auch noch an Feine 
Feinde gekommen, aber er nimint feinen Zug nad) 
Neapel, da verfehe ich mich, werde fich erft der 
Rumpeltanz anfahen und rechtfchaffen machen, 
Aus welchen allem ich vermuthe, der Friede ſich 
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ſchwerlich erhalten- werde, Da⸗ x, Veden den 
1. May 1557. 


Johann Ds, a: Er 





XXXH, ee) 
An herzog Chriſtoph, den 8. May, 
1557. 


Nach Erbietung meiner gehorfamen , ſchuldigen 
und gutwilligen Dienſte, kan Derſelbigen ich nicht 
bergen, daß ich eine Schrift empfangen, welcher 
maßen und wie ſtark der Koͤnig von Engelland die⸗ 
ſes Jahr ins Feld zu ziehen ſich entſchloßen, das 
dann Derſelbigen E. F. Gn. ich hiemit ganz un⸗ 
terthaͤniglich zuſchicke und uͤberantworte, thue auch 
Deren zu wißen, was Sie mir des vermeinten 
Friedens halber gnaͤdiglich Derſelben Gutduͤnken 
angezeigt, will ich €, F. G. Meinung und Anzei⸗ 
gen nicht widerfechten, doch gleichwohl deren ganz 
dienftlich und unterthäniglich angezeigt haben, daß 
ich vom Frieden nicht viel halte, noch weniger 
mich verfebe, daß er gemacht werde. Welches zc, 
Marggrafen; Baden den 8. May 1557. 
Johann Philipp, Rheingraf. 
Wenn E. F. Gn. ſolches gnaͤdiglich uͤberleſen 
und geſehen, was der Koͤnig von Engelland fuͤr 
Q5 | 


v 


250 Briefw. zw. H. Chriſtoph zu Wuͤrt. 


gute Leute dannoch beſtellet, bitte E. F. G. ich 
ganz unterthaͤniglich, ſolches dem von Virail auch 
zu zeigen und ſehen zu laßen. 


Beylage. 
Extract alles Kriegsvolks zu Roß und Fuß, auch 
Geſchuͤzes und Munition, ſo die Koͤn. W. 
aus Hiſpanien und Engelland wider die Eros 
ne Stanfreich gebrauchen werden. 


Deutfhe Schuͤzen⸗Pferde. 
Herzog Erich von Braunfchweig 1000 ⸗ 
Herzog Ernft von Braunſchweig 1000 3 
Der Graf von Schwarzenberg = 1000 7 
Der Graf von Arenbrg +. » 600 + 





Summa 3600 Pferde, 


Deutfche Spießer auf Hengſten. 
Obbemeldter Graf von Arenberg 400 
Des Churfürften von Cöln Bruder 600 
Ein Graf von Mannefld 7 300 
Wilhelm Graf von Witgenftin 300 
Graf von Solms, Marſchall 400 
Der Graf von Orna ⸗ 1000 
Ein Freyherr von Schwarzenberg 400 


ya mn msn 





Summa 3400 Spießer, 
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Aus den Flandriſchen Städten. 
Srdinari Spießer = 3000 4 
Der Graf von:Ariftot und Mr. 
de Bufly, jeder 500 ⸗ 1000 4 


Sunmma 4000 Spiefer, 
Seringe Pferde 
Der Grafvon Egmont führt » 1000⸗ 
Spanifche ringe Pferde +  » 300 9 
Hafen, Schuͤzen, zu Roß aus Flandern 200 > | 
Andere Pferde, auch aus Flandern 100 ⸗ 


Summa 1600Pferde. 
Deutſche Obriſten uͤber Knechte. 


Lazarus von Schwendi +: 10 9 
Graf Philipp von Eberſtein ⸗ I 73 
Konrad von Bemelbrg +» 3 12 
Summa 3o Faͤhnlein. 
JZrieſche und Saͤchfiſche. 
Der Herr von Benirriit 10 0 
Georg von Halle 4 ⸗ 10 9 


Klaus von Hattftadt ⸗ 10 4 
| Summa 30 Fähnlein. 


Der Graf von Megen ⸗ 17 Faͤhnlein. 
Hiſpaniſches Fußvolk in afem + 8000 
‚Klein und groß Geſchuͤz auf Raͤdern 70 Stuͤck, 
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Kugeln - 00:4 ⸗ 3000 
Tonnen Pulver ⸗ ⸗ 4000 
Schiffe zu Schiffbruͤcken 60 
Roße zur Artillerie ⸗ ⸗ 6000 
Schanzgraͤber ⸗ ⸗ ⸗ 6000 


Item gar eine große Summe von Hauen, Schau⸗ 
feln, Leitern, Feuerwerk und Muͤhlen mit einer 
neuen Erfindung auf einem Wagen zugerichtet, 
alſo daß im Gehen des Wagens eine jede Muͤhle 
auf einem Wagen eine Stunde ſo viel mahlen kan, 
daß einen Tag 25 Perſonen genug Brod zu eßen 
haben. 





XXXIII. 


An gerzog Chriſtoph, den 10. May 
* 1557. 


E. F. Gn. wollte ich gern bey gegenwaͤrtigem 
Briefszeiger neue Zeitung zugeſchrieben haben, es 
iſt mir aber noch nichts zugeſtanden. So bald 
aber etwas vorfaͤllt, will ich daßelbige E. F. G. 
jederzeit unterthaͤnig mittheilen. Ueberſchicke aber 
aber Derſelben zween Leithunde und dazu die Jaͤ⸗ 
ger-⸗Jungen, fo mit den Hunden wißen umzuge 
hen, unterthaͤnig bittend, E. F. G. wollen die⸗ 
ſelbe Hunde und Jaͤger⸗Jungen dem Koͤnig von 
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Böhmen ferner verwahrlich zuftellen Inßen, Das 
binich c, Baden den 10. May 1557, 


Johann Philipp, Rheingraf, 








XXXIV. 


An Johann Philipp, Rheingrafen, 
den 11. May 1557. 


Wir haben auf heut Dato von Dir zwey unter⸗ 
ſchiedliche Schreiben dd. den 7ten und Sten dieſes 
Monaths empfangen und alles Innhalts geleſen, 
und ſagen Dir nicht allein von wegen der zuges 
ſchickten Verzeichniß, wie ſtark Engelland biefes 
Jahr fich in das Feld zu begeben Vorhabens und 
entſchloßen feyn fol, fondern auch Deines anges 
befteten freundlichen Erbietens ganz freundlichen 
Dank. Und wo nun Engeland foldhes Krieges 
vol famt der Munition dermaßen alles, wie ges 
meldt, zu Hauf bringen wird, wäre es wahrlich 
eine große Krieges Erpedition. Aber Wir gedens 
fen, wie man dem gemeinen Sprüchwort nach zu 
fagen pflegt, es werde Des Wachfes weniger wers 
den, welches die Zeit lehren wird, Wir haben 
auch folche Berzeichniß Deinem Begehren nach dem 
von Birail (fintemahl er jezt nicht bey Uns, ſon⸗ 
dern gen Stuttgardt fpazieren geritten) zu verle⸗ 
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ſen zugeſchickt. Was Uns dann auf heut Dato 
ſolcher Engliſchen Kriegs⸗Ruͤſtung halber fuͤr Zei⸗ 
tung zugekommen, davon laßen Wir Dir, dieweil 
dieſelbige ſchier mit Deiner Uns zugeſchickten Ver⸗ 
zeichniß faſt zugleich einſchlaͤgt, hierinn liegend 
auch eine Abſchrift freundlich zukommen. Go 
dann und dieweil Graf Sebaſtian von Helfenſtein 
ohne das allhie bey Uns, haben Wir ihm das zu⸗ 
geſandte Paket mit Briefen an ſeinen Bruder, Graf 
Georgen weiſend, zuſtellen laßen, der wird ihm 
ſolches auf das eheſte ſicherlich zuſchaffen. Wollten 
EN Göppingen den 11. May 13557. | 


eoriftopg. 





XXXV. 
An gerzog Chriſtoph, den 15. May 1557. 


E. F. Gn. mir gethanes gnaͤdiges Schreiben 
ſamt der neuen Zeitung, habe ich unterthaͤnigſt 
empfangen, verleſen und bedanke mich aufs aller⸗ 
fleißigfte gegen E. F. G. Wenn ich auch was 
neues wüßte, follte es Derfelben unverborgen feyn, 
‘weiß aber nichts, denn das alte Geſchrey, wie⸗ 
wohl fich die Zeit naher, daß ausbrechen wird, 
was ein jeder im Sinn hat. Und fan E.F. ©. 
nicht bergen, daß mich mein Vetter, Graf Phi⸗ 
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tipp von Eberftein, zu Gaft geladen, bey dem ich 
geftern zu Morgen gegeßen und haben Rundfchafft 
mit einander gemacht, damit, wann Wir etwan 
auf weiter Heyden *) zufammen fließen, eins 
ander defto baß möchten Fennen, Er liegt da, hat 
viele Kriegs⸗Leute bey fich, aber fie find noch affe 
fit, fo wohl als wir find, Das E. F. G. ich ꝛtc. 
Baden den 15. May 1557. 


Jobann Philipp , Rheingraf. 





XXXVI. 
An Johann Philipp, Rheingrafen, 
den 23. May 1557. 


Wir laßen Dir hierneben bewahrt ein Schrei⸗ 
ben von der K. W. zu Boͤhmen zukommen, und 
aus was Urſachen die Roͤm. Koͤn. Maj. den von 
Virail über allen Ihrer Koͤn. Wuͤrde gehabten 
und angewandten Fleiß zu dieſemmal nicht verglei⸗ 
ten noch haben wollen, daß er von Virail ſich jezo 
zu Ihrer K. W. perſoͤnlich verfuͤgen thue, das haſt 
Du aus innliegender Copey von Ihrer Koͤn. W. 
Schreiben derwegen an Uns gethan, zu vernehmen. 
Welches Wir Dir ꝛc. Göppingen den 23. May 
1557 Chriſtoph. 


EEE 





*) im offenen Schlachtfeld. 
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XXXVII. 


An den Herzog Chriſtoph, den 29. May, 
1557 


Dieweil ich ohne das einen hinausſchicke, habe 
ich nicht unterlaßen wollen, E. F. Gn. Ihres 
unterthaͤnigſten und allzeit ewig gehorſamen Die⸗ 
ners zu erinnern, mit fleißiger dienſtlicher Dank⸗ 
ſagung der Gnaden, Ehren und Gutthaten, ſo 
mir taͤglich von Ihr bewieſen und erzeigt werden. 
Sie haben kein Vergnuͤgen, als ich ſehe, daß Der⸗ 
ſelben ich taͤglich das Ihrige abeße und trinke, ſon⸗ 
dern ſchicken mir noch erſt dazu Geld herein biß in 
meine Behauſung, welches gar ein Ueberfluß und 
mich deſto mehr verpflichtet, E. F. Gn. ewiger 
und leibeigener Diener zu bleiben. Wie ich dann, 
wann es dazu ſollte kommen, bey der Wahrheit 
mit meinem $eib und geringſten Vermögen zu ers 
kennen wolltegeben, Neuer Zeitung weiß E. F. G. 
ich jest nichts befonders, denn daß Wir alihier 
nicht weit von einander unfere Mufterpläze haben 
werden, wiewohl mein Gegentheil fich heftig geeis 
Ist und ihren Lauf *) ein Tag oder zwölfeher dann 
ich angehen laßen, da ich uͤbel geförchtet, mir ein 

großer 
SE EUEEIDENORIEEN 
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*) ihren Sold. 
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großer Schade an Knechten dadurch geſchehen 
ſollte. So befinde ich noch, Gott habe Lob, gu—⸗ 
ter ehrlicher Leute fo viel, wie michs anfleht, die 
mir zuzieben, daß ich verboffe, noch wohl zu bes 
ftehen und meinem Heren feine Anzahl, daraufich 
beſtellt und noch weiters zu Kiefern, Dann es if 
gar eine kurze Zeit, daß mein fauf angegangen und 
babe fihon hierum bey den 3 oder 4000 feiner weids 
ficher Sandsfnechte und verhoffe in 10 oder 12 Tas 
gen noch fo viel zu haben, wie heftig fie auf mich 
fireifen und mich begehren zu hindern, Es find 
viele Reiter und Fußvolk bey einander zu Arlung 
gelegen, hatten einen Anfchlag auf meinen Muſter⸗ 
plaz gemacht, den zu zerftören. Aber alsbald der 
Bifchoff von Lüttich geftorben, bat fie der König 
aus Hifpanien hinab ins fand zu Lüttich gemahnt; 
daraus dann wohl zu vermuthen, wie geneigt er 
dem Reich. und vieleicht gedenft für fich felbft aus 
eigener Wahl einen andern Bifchof darinn zu fea 
zen. Der von Brifac Liegt noch in Piemont vor 
einer Beftung, die verhofft er u erobern, wo fie 
nicht bald entfezt wird. Sonſt weiß E. F. G. 
ich nichts neues zu fehreiben, fondern bitte Dies 
felde ganz unterthäniglich,, mir fo gnddig zu ſeyn, 
wenn Sie Botfchaft zu K. W. aus Böhmen has 
ben, mich in E. F. ©. Briefen Ihrer Kön, W 
gnädiglich zu erinnern, und deren meinen unters 
Patr. Archiv, X. Theil, R 
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thäniaften Dienft zu präfentiren und wo Sie was 
neues erfahren, mir auch gnädiglich mitzutheilen, 
Das wil ich ꝛc. Neuwille den 29. May 1557. 
| Johann Philipp, Rheingraf, 


—— — 5 











XXXVII. 


Don Rheingrafen Philipp Stanz an Hers 
„308 Chriftoph den 20, Aug. 1557. 


E. F. G. Schreiben, deß Datum Hirſau den 
30. Sul, darinnen Sie gnaͤdiglich begehten, daß 
ich mit meiner Anzahl Pferden geruͤſtet auf den 
verſchienenen 14. Aug. bey Dero Hoflager zu Stutt⸗ 
gardt erſcheinen und fernern Beſcheids erwarten 
ſollte, habe ich in gebuͤrender Unterthaͤnigkeit ver⸗ 
ſtanden. Und wiewol ich demſelbigen ſchuldig, 
billig und gern nachgefommen wäre, iſt es mir 
Doch erft nach verfchienenem Termin gen Neufte *) 
in Sothringen, allda ich dann Gefchäften halb meis 
nes Bruders Johann Philipps, Wildsund Rheins 
grafen, gewefen, geliefert worden, Dann fich 
leider (als mir nicht zweifelt, E. F. ©. ſchon Bes 
richt empfangen) in der Kriegshandlung zwifchen 
Den beeden Potentaten Sranfreich und England zus 








*) Neuviller; Neumeiler. 
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getragen, daß fie zu beeden Theilen nächftvergans 
genen $aurentii einander angetroffen, die Englifche 
erfttich in die deutfche Neuter gefallen und in die 
Flucht gefehlagen, aber wenig todt oder ges 
fangen , jondern foft alle entwichen, 
doch die Englifche folgende vorgedruckt, die Ords 
nung im Sranzöfifchen Fußvolk zertrennt, fie ers 
fhoßen, erfchlagen, gefangen und jämmerfich ums 
gebracht, wie E. F. On. aufs Fürzefte aus beilies 
genden Zettel gnädiglich zu vernehmen, daß ihre 
nicht mehr dann drey Fähnlein davon gefommen, 
darunter nun gedachter mein Bruder an zweyen 
Enden (doch nicht zum Tode) mit dem Geſchuͤz bes 
fhädiget, gefangen und Herzog Erichen von Braunz 
fhweig in ©. $. ©. Hände und Gezelt geliefert 
worden, darab, als E. F. G. verftändiglich und 
gnaͤdiglich wohl erachten Fönnen, ich nicht Eleine 
Betruͤbniß und Hergenleid empfangen, Und wie 
die Schlacht weiter ergangen, bin ich endlichen 
Berichts von ernannfes meines Bruders Dienern, 
die noch nicht herausgefommen, täglich gewartend. 
Und was ich erfahre, fol E. F. On. jederzeit uns 
verhalten werden, Und gleichwol folches unanges 
feßen, und daß ich das Schreiben erft nach vers 
laufenem Termin empfangen, habe ich mich doch. 
alsbald heraus auf Binftingen verfuͤgt und folgende 
weiter mich als ein Diener gehorfamlich ergeigen 
R2 
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wollen, ift mir doch aber des Wolgebornen, Wils 
beims, Grafen zu Sulz, Diener, einer von Adel 
begegnet, und wie daß fein Herr jezt bafd wieder 
beimfommen werde, dann E. 5. Gn. den Reutern 
ſchon wiederum gnädiglich erlaubt, angezeigt, 
dem ich doch nicht gar Glauben geben, fondern 
Zeigern diefes, meinen eigenen Diener und Bo⸗ 
ten, zu E. F. G. mit diefem Schreiben abzufers 
tigen unterthäniglichen nicht unterlaßen wollen, 
Und iftan E. $. Gn. meine unterthänige Bitte, 
die wollen erzälter wahrhaften Urfachen halben mich 
gnädiglich entjchuldiget haben, wofern Sie aber 
meiner oder meiner Pferde nochmahls bedürftig, 
‚mich deßen gnaͤdiglich bey Zeigern berichten, fol, 
ob Gott will, von mir alle ſchuldige Unterthaͤnig⸗ 
Feit geleiftet werden, Und im Fall E. 5. Gn. 
meiner unvonnöthen, auch ich und mein lieber 
Bruder zu E, F. Gn. uns aller gnädigen Hülfe 
und Rath unterthäniglich Dero gnädigen Erbieten 
nach verhoffen, fo ift anderwärts an E. F. Gn. 
meine unterthänige Bitte, Bie wollen mir hier⸗ 
inn, wie die Sachen anzugreifen, Damit meinem 
Bruder, dieweil er in eines deutfchen Fuͤrſten 
Hand, dadurch defty mehr zu verhoffen, zu feis 
ner Erledigung wieder geholfen werden möchte, 
Ihren gnädigen Rath und Hütfe gnaͤdiglich mitz 
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theilen und zufommen laßen. Das begehren zc. 
Binftingen den 20, Aug. 1557. 


Philipp Franz, Wild, und Rheingraf. 


Beylage. 

Verzeichniß der vornehmſten Fuͤrſten und Herrn, 

ſo aus dem Franzoͤſiſchen Feldlager bey St. 

Quintin in Picardie von dem Engliſchen reiſi⸗ 

gen Zeug auf Dienſtag Sanct Lorenzentag lezt⸗ 

verſchienen geſchlagen, gefangen und umgekom⸗ 
men ſind. 

Erſtlich ift der Connetable, des Franzoͤſiſchen 
Haufens oberſter Feldherr, ſamt einem feinem 
Sohne verwundet und gefangen worden, und ſonſt 
ſeiner Soͤhne einer erſchlagen. 

Der Herzog von Longueville umgekommen. 

Der Marſchall von St. Andree umgekommen. 

Der Herzog von Enguien verwundet und ge 
fangen, 

Der Rheingraf an zweyen Orten verwundet 
und gefangen, 

Der Herr von Rochefoucault verwundet und 
gefangen. 

Der Prinz von Conde umgekommen. 

Der Herr von Roche D’Aumaine umgekommen. 

Der Herr von Kurton umgekommen. 

Der Herr von Thouteuil umgekommen. 

R 3 
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28 Faͤhndriche umgefommen. 

8 Fähndriche gefangen, 

53 Sähnlein erobert. 

Graf Joͤrg von Wefterburg umgekommen. 
Es iſt der Sranzöfifche Haufe von 5000 Pferde 
und 33 Faͤhnlein Deutfcher und Waͤlſcher Knechte 
geweſen. Sind von dem reiſigen Engliſchen Zeug, 
darunter Herzog Erich von Braunſchweig mit 
2000 Pferden den Angriff gethan, geſchlagen 
worden. Was ſonſt von der Ritterſchafft und 
Adel, ſo Todes verblieben, iſt ohne Zahl und iſt 
der Troß zu Averne geblieben und was unter den 
Knechten geflohen ſind, wieder zum Troß gen 
Averne gekommen. 





XXXIX. 


An Franz Philippen, Rheingrafen, 
den 24. Aug. 1557. 


Wolgeborner ‚ Sieber Getreuer. Wir haben Dein 
Schreiben dd. 2oten diefes auf geftern allhie von 
Deinem Boten, gegenwärtigem Zeiger, empfans 
gen und alles Innhalts verlefen. Und dieweil fich 
- die Schiefung mit Deiner Anzahl Pferde aus den 
eingeführten Urfachen fo lange verweilt und verzo⸗ 
gen, fo find Wir mit Deiner Entfehuldigung zus 
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ftieden und -ift deshalber unvonnöthen , Diefelbe 
Deine Pferde jegmals weiter herauf zu ſchicken, 
fondern wolleſt es alfo big auf unfer ferners Zu⸗ 
ſchreiben einſtellen. 


Am andern ſo haben Wir Deines Bruders 
Niederlage nicht gern vernommen, tragen derwe⸗ 
gen mit Dir und ihm ein treuliches Mitleiden. 
Und nachdem Du Uns um Rath, wie die Sachen 
ſeinethalben anzugreifen ſeyn moͤchten, bitten 
thuſt, ſo waͤre unſer freundlicher getreuer Rath, 
Du und die Freundſchafft haͤtten bey Zeiten und 
alſobald dazu gethan, und auf eine Ranzion ge⸗ 
handelt, auch deßhalber von etlichen Chur; und 
Fuͤrſten des Reichs an beede Herzoge von Brauns 
ſchweig, auch) die Grafen und andere. Oberſten, ſo 
die ſchwarze Reuter geführet(dieweil er Dein Bruder 
ihr Gefangener feyn fo) Fürfehriften ausgebracht. 
Dann und dieweil .gemeldter Dein Bruder, wie 
Du weißft, hievor von der Roͤm. Kayf, Maj. in 
die Acht erklärt worden, ſo iſt zu beſorgen, wo 
ſeine Erledigung ſich lang verweilen wuͤrde, daß 
ihm der Verzug mehr zu Nachtheil dann Fuͤrſtand 
gereichen moͤchte. Und damit die Ranzion deſto 
leidenlicher, auch er, Dein Bruder, deſto eher 
gelediget werden mörhte,bielten Wir dafür, Daß 
dahin zu handeln wäre, daß er in Zeit diefer waͤh⸗ 
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renden Fehde der Krone Sranfreich wider England 
nicht zu dienen, fondern alſo ermeldte Zeit als ein 
Neutral ſtill zu ſizen, zufagen und verfprechen 
thaͤte. Dann und dieweil er Fein geborner Sram 
308, fondern ein Deutfcher ift, fo verfehen Wie 
ung, folches möchte ihm bey feinem Herrn, dem 
König von Sranfreih, auch in Bedenfung, daß 
er deshalber defto eher und leidentlicher gelediget, 
und dadurch allerhand vorftehender Gefahr über 
hoben würde, zu Gnaden gelangen, Wir find 
auch freundlich erbietig, Uns neben andern Chur; 
und Zürften (gegen denen, fo Uns befannt find) 
mit Fuͤrſchriften zu erfeheinen, auf Mass, wie 
Du und die Sreundfchafft fich deß miteinander vers 
gleichen werden, Go dann wollen Wir auch. des 
Berichts, wie ſich ſolche Niederlage verlaufen und 
zugetragen, auch wer aller von vornehmen Leuten 


gefangen und umgefommen feyen, von Die 


freundlich gewärtig feyn., Dann und dDiemeil fo 
viel guter Leute gefangen, und Dagegen fo wenige 
auf dem Pfaz geblieben, ſo hat es bey Uns ein 
gar feltfames-Anfehen. Wollten Wir zc. Pful⸗ 
lingen den 24. u. 1557: 

Chriſtoph. 
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Von Kheingraf Joh. Philipp an Berg 
Chriftoph, den 6. Merz 15 58. 


Ich Fan nicht genugſam Dank ſagen aller Ehren 
und Gnaden mir von E. F. Gn. wiederfahren, 
wie treulich Sie auch fuͤr mich armen geſchrieben. 
Es iſt nicht ohne, es iſt mir zum Beſten gekom⸗ 
mer, Will Gott, ich ſolls mit Leib und Gut ein; 
mahl mit allem Gehorfam und Unterthänigkeit ver; 
dienen. - Sch bin nach Gelegenheit wohl gehalten, 
mag Spazieren reuten und vom Prinzen wieders . 
führt uns viel gutes; aber das Muß eßen ift 
ein boͤs Kraut; Gott beere es nach feinem 
Willen, Ich fehreibe ein Brieflein Kön. Mai, 
aus Böhmen, habs nicht Fönnen unter/aßen, wies 
wohl ich weiß, daß ich gering und unwuͤrdig bin, 
Aber ‚allweil ich fo hart eingefchloßen gewwefen, habe 
ich fonderliche Gedanken und Träume mehr an 
Ihre Mai. gehabt, dann fonft nirgendehin, dag 
mich deucht, fo ich mich Ihrer Maj. einmal möchs 
te befehlen und Sie meinen unterthänigften geneig⸗ 
ten Willen fpüren möchte, daß ich viel leichter 
alles mein Ungluͤck hintragen ſollte. Bitte, 
E. F. G. wollen den Brief überfenden und mir alfo 
gnaͤdig ſeyn, und neben meinem Brief mein kekes 
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Bornehmen entfchuldigen, dann die in meiner 
Geſtalt, wie idy jest bin, find, haben 
viel Anfechten und etwa eine Steude und 
Erquickung an einem Ding mehr, alsam 
andern. So habe ich meine Erquickung an dem 
Brief gehabt, und habs nicht laßen Fönnen, Ihre 
Mai. ſollen die Gelegenheit entfchuldigen, E. F. G. 
ſollen mein Schreiben auch zu feinen Ungnaden 
aufnehmen, dann mein Troſt ſteht mehr auf 
€. F. Gn, dann auf niemand. Ich bin auch 
ewig E. 5. G. Eigener mit feib und Blut, bitte, 
wolle mich dafür haften und dem Allmaͤchtigen be; 
fohlen. Die Prinzeßin ift mit Tode abgegangen, 
iſt ung übel zumal gefommen, Bredaden 6, Mart. 


1558. "m N 
| Johann Philipp, Rheingraf, 





XLI. 


An Johann Philipp, Rheingrafen, 
den 3. May 1558. 


Ri baben Dein Schreiben dd. 6. Matt. audy 
geftern den 2ten diefes laufenden Monaths famt 
dem eingelegten Schreiben an die K. W. zu Boͤh⸗ 
mien weiſend, empfangen, und alles feines Inn⸗ 
balts verlefen und Damus fondersgern vernommen, 
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daß es Dir wohl gehet und Du dermaßen gehalz 
ten wirft. Wo auch Wir Dir zu Deiner Wohl⸗ 
farth und Erledigung mit Schreiben, Schicken 
oder fonft Durch andere fügliche und gebürliche We⸗ 
ge fürderlich und behuͤlflich ſeyn Fünnen, wollen 
Wir an Unsnichts erwinden laßen. Go dann 
bedanken Wir Uns auch gegen Dir Deines hohen 
Erbietens ganz freundlich und haben Deinem Be 
gehren nach Hochgedachter Koͤn. W. zu Böhmen 
Dein Schreiben alsbald zugefertiget, Wollten 
Wir ꝛe. Stuttgardt den 3. May 1558. 


Chriſtoph. 





XLII. 


Vom Rheingrafen Philipp Franzen, 
den Wuͤrtembergiſchen Cammer⸗(gehei⸗ 
men) Secretarium, Franz Kurzen, 
vom 22. Apr, 1558. 


Wir ſchicken Euch hierinn ein Paket Briefe, ſind 
uns von unſerm lieben Bruder an Herzog Chriſto⸗ 
phen ſtaͤndig zugekommen und bittet ©, L. wir fol; 
fen wieder Antwort begehren, So ift an Euch 
als zu unferm guten Gönner unfere ginftige Bitte, 
Ihr wollet obgemeldte Schrift meinem gnädigs 
ſten Fürften und Herrn überliefern, das wollen 
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Wir um Euch jederzeit beſchulden, und ſind Euch 
alles Guts zu erzeigen, nach unſerm Vermoͤgen 
jederzeit willig und geneigt, mit Bitte, Ihr wol⸗ 
let meinem gnaͤdigen Herrn unſern unterthaͤnigen 
Dienſt anzeigen und uns Ihren F. G. gnaͤdiglich 
laßen befohlen ſeyn, als Ihrer F. G. eigen. Dat. 
den 22. Apr. 1558. 
Philipp Franz, Wild⸗ und Rheingraf. 
Zur neuen Zeitung hat uns auf den 16. Apr. 
unſers Sohns Praͤceptor geſchrieben, wie ſich an⸗ 
hebe eine große Meuterey in Frankreich zu Paris 
und auf dem Sande, der Religion halben und fih 
der Cardinal hart bewerbe, daß das Kriegsvolk 
bald anfomme und in großen Sorgen ſtehe. Gott 
gebe, daß es wahr ſeye. Der Cardinal hat auch 
viele Dbriften beſtellt, und will fchier in allen Sans 
den Friegen, Man fagt offentlich, er gedenke Pabſt 
zu werden, Wie Ihr dann hie aufgezeichnet habt 
die Obriften und wo fie alle binziehen ſollen. Man 
weißt noch nichts von Reutern, es ift gar il 
mit ihnen, 
Beyplage. 
Die Obriften und ein jeglicher ſoll zehen Faͤhn⸗ 
fein haben, der follen zehen ein Regiment-fepn. 
Zum erften mein lieber Bruder, der ſoll zwey 
Regimenter haben, zwanzig Faͤhnlein und fol 
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uͤber zehen Faͤhnlein Graf Joͤrg von Weſterburg 
Sieutenant ſeyn, über die andere zehen Stern der 
alte Sieutenant, Die zwey Regimenter ſollen in 
Schottland ziehen. 

Zum andern der don Hewen, auch zehen Faͤhn⸗ 
lin, der fol in Italien. 

Zum dtiften der von Regendorf/ auch sehen 
Faͤhnlein, auch in Italien. 

Zum vierten Reckenrodt, a zehen Faͤhnlein, 
auch in Italien. 

Zum fuͤnften Reifenberger, auch zehen vatn⸗ 
lein, auch in Italien. | 

zum fechften Falckenberger, . jeden Fahn⸗ 
kein, auch in Italieien. 

Zum fiehbenden fütenburger, auch rben Faͤhn⸗ 
lein. 

Zum achten Jacob von Arſperg ſoll auch zehen 
Faͤhnlein haben, man weiß es noch nicht gewiß. 

Zum neunten ſoll ein Waͤlſcher, weiß ſeinen 
Nahmen nicht, auch zehen Faͤhnlein haben. 

Lieber Franz Kurz, thaͤte noth, daß ich einen 
eigenen Schreiber mitfchickte, der meine Schrift 
Life. Wenn ich mehr Zeitung befomme, wil ichs 
meinem gnaͤdigen Herrn zuſchicken. | 





970 — zw. — — * zu Würt. 





RR LX ttr 
" Stanz Kurzens Antwort an den 
Rheingrafen vom — May. 
| 1558. 
Eur Gnaden. gnaͤdiges Schreiben ſamt derſelben 
Bruders ſonderbaren eingeſchloſſenem Mißiv ha⸗ 
be ich unterthaͤniglich empfangen, und daſſelbige 
meinem gnaͤdigen Fuͤrſten und Herrn zu Wirten⸗ 
berg unterthaͤniglich behaͤndiget: Darauf haben 
Sr. F. G. wohlgedachtem derſelben Bruder wie⸗ 
derum beantwortet, wie E. G. hiebey gnaͤdiglich 
zu ſehen. So dann habe ich auch S. F. G. die 
zugeſchriebeue Zeitung. (darum E. G. ich unter⸗ 
thaͤniglich Dank ſagen thue) berichtet, die laßen 
S. F. G. Ihr, wo des Orts allein die Eh⸗ 
re Gottes geſucht, wohl gefallen. Und ha⸗ 
be. 2c.; Dat, den — May 1588. 
Franz Kurz. 





Be XEIV. WIE 
An Herzog. Chriſtoph, den. 24 Aov. 
| 1558. 
Sn diefer meiner Noth weiß ich keinen Troſt 
noch Rath, dann ale meine Zuverficht und Hoff 


“ 
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nung fleht zu E. F. G. Dieweil ich nun in gro; 
Bem Zweifel ſtehe des Friedens und befchloßen, dag 
ich nicht ledig werden Fann, fo habe ic) noch meis 
nen alten Vorſchlag vor, davon nicht viel zu fehreis 
ben, aber Zeiger diefes fol E. F. G. allen Bericht 
thun, bittend um Gotteswillen, E. F. G. wol 
len durch die Finger fehen und nichts darum wis 
Ben , und ſich garnicht anſtellen, wenn die Voͤgel 
aus dem Neft ſind, fie fuchen laffen, wo fie nicht, 
und als.der Verftändigfte ihnen rathen,, wies E. 
% G. am beften anfehen. Auch dieweil ich. vers 
nehme, daß ein Reichstag befchrieben, meine uns 
terthänige Bitte, E. F. G. wollen da andere Chur⸗ 
und Fuͤrſten bewegen, noch) einmal mir zum beften 
eine Sürfchrift zu tyun an Kön. Maj. aus Spas 
nien. Dann die Zürfehrift, fo hiebevor fiir mich 
befchehen, hat uns viel gutes gethan. Ich kann 
E. F. Gn. nicht alles fchreiben, bitte aber als ein 
barmherziger frommer Fürft, Sie wollen meiner 
ſelbſt am beften gedenken und gnaͤdig rather. helfen 
und fürftehen., Daun da ift feib, Ehre und Gut 
ewig E. F. ©, eigen zu Dienft biß in den Tod, 
bittend den Allmaͤchtigen, er fpare E. F. G. in 
Iangwühriger Gefundheit, Serran den 24, Nov. 


1558, u 
Ä Johann Philipp Rheingrafen. 
Calais wird allein den Frieden brechen. 
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| | XLV. m 
An Sohenn Philipp, Rheingrafen, 
j den 28. Dec. 1550. | 

We haben dein Schreiben und deines Dieners 
Matthis, gegenwärtigen Briefs Zeigers, muͤnd⸗ 
liches Anbringen gehört und koͤnnen von wegen je⸗ 
30 vorftehenden Reichstags, auch fonft aus aller⸗ 
band Urſachen nicht erachten, daß dir rathſam, 
ja auch fürftändig ſeyn möchte, bewußter maßen 
anzufahren, *) Wir wollen uns aber mit dem 
Pfahgrafen Otto Heinrich, Churfuͤrſten, beras 
then, wie mit S. L Zuthun und fonft bey K. 
W. zu Hifpanien Deiner Erledigung halber gehan⸗ 
delt möchte werden auf feidentliche Ranzion, und 
im Fall daß dir nicht zugelaßen werden wollte, 
deinem Heren, und König in Franckreich, in wäh? 
render Fehde in Kriegsfachen zu dienen, daß doch 
dir vergönnt würde, Dich anheim Deiner Geles 
genheit nach zu halten, biß daß beede Potentaten 
Ä Uns 


— r — — ———— ————— 
*) An ſtatt dieſer Worte: bewußtermaßen die Sache 
anzufachen, ſind im Concept des Briefs die Worte 
ausgeſtrichen: daß einige Reuterey oder Gegenfang 
vorgenommen werde. Hieraus laͤßt ſich nun einiger 
maßen ſchließen, welchen Vorſchlag der Rheingraf dem 
Herzog gethan habe. 
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‚miteinander verglichen würden. Wasnun Wir - 
mit St. den Uns entſchließen werden, fo die 
von Uns unverbalten beiben, Dann was Uns im⸗ 
mer thunlich, das zu deiner Entiedigung fürftäns 
dig und dienftlich feyn Fann, und wir darzu ver; 
helfen und fördern Fönnen, fol an ins Fein Mans 
gel erfunden werden. Wollten wir zc. Stuttgardf 
den 28, Deu, 1558, | 
Chriſtoph. 





LXVI. 
Don Rheingrafen Philipp Stanz an 
; Stanz Kurzen den 31. Jan. 
1559. 


Unferm genommenen Abfchied nach in Bergzabern, 
unfern lieben Bruder belangend , welcher geftalt 
die Chur⸗ und Fürften für ihn fehreiben ſollten, 
daben wir mit unferm Schwager, dem Großhof⸗ 
meifter *) unterredet, wie mans angriffe, damit 
man ihm einmal aus dem Elend hilfe, weißt er 
Uns an, wie ihm vor einer geringer Zeit unfer lies 
ber Bruder gefehrieben, man ſolle nochmals nicht 
die Erledigung zu Ranzion begeren , fondern wo 








*) Dies mar Eberhard Schend von Erpach, Chur: Pfaͤl⸗ 
sifher Großhofmeiſter. 


Petr. Archiv, X. The, S 
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moͤglich ledig ohne eine Ranzion und koͤnnten wir 
es zuwegen bringen und ihm zuſchreiben, wolle er 
ung verſtaͤndigen, die Chur⸗ und Fuͤrſten zu berich⸗ 
ten, welcher geſtalten er die Chur⸗ und Fuͤrſten 
dermeinte für ihm zu fehreiben ,„ welches Schreis 
ben Wir dann an Stunde zu ihm hinab gethan. 
Verſehen Uns bald wiederum Bottfehafft zu haben, 
wie Ihr denn auch wißet, daß er mein lieber Bru⸗ 
der nicht zu Paris geweſen, hat ſein Ausbleiben 
den Koͤnig und Connetable treflich uͤbel verdroßen, 
kann niemand wißen, was die Urſache ſey. Dieß 
alles wollet unſerm gnaͤdigſten Fuͤrſten und Herrn 
von Wirtemberg von Uns unterthaͤniglich, auch 
von wegen unfers Schwagers, anzeigen; doch ſte⸗ 
bet es alles auf Ihrer F. G. Verbeſſerung. Das 
mögen Ihre $. ©. fo Sie etwas vermeinten, das 
der Sache zu guten Fäme, unferm Schwager dem 
Großmeifter gnädiglich verftändigen, Euch alles 
gutes zu beweifen , find Wir ꝛc. Heidelberg den 
besten Sat. 1559, 


Philipp Franz, Wild, und Rheingraf. 
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XLVI J. 


Dom Herzog Chriſtoph an den Rheingra⸗ 
fen Philipp Stanz, vom 10, Sebr, 
1559. 

Wir ſind deines Schreibens, ſo du unſerm Cam⸗ 
mer⸗ Secretario Franz Kurzen deines Bruders hal 
ben gethan, unterthänig berichtet worden, Ge, 
ben dir darauf freundlicher Meinung zu vernehs 
men, daß die franzöfifche Bothfchafft, nemlich der 
von Bour, Dillon und der Erzbifchof von Bien; 
ne, fo auf Augfpurg zuziehen, angeftern allhier 
bey Uns angefommen, mit denen Wir unter ans 
derm auch der Gefangenen halben, fo zu beederfeits 
gefangen find, zu Nede geworden , welche ung 
auch fo viel zu verftehen gegeben, daß beede Theile 
ſich allbereit dahin verglichen, warn gleich der 
Vertrag ergehen ſollte, daß dadurch die Gefanges 
ne nicht ledig würden, fondern jedem Theil bevorz 
ftehen würde, feine Gefangene nach jedes Gelegens 
heit zu ranzioniren. Derhalben unfers Erachtens 
du, als der Bruder, auch ganze Sreundfchafft i in 
diefem Fall nicht zu feyern haben‘, fondern nah 
Mittel und Wege bedacht feyn und trachten fol 
len, damit ermeldter Euer Bruder zur R Ranzion ge⸗ 
bracht und alſo aus ſolcher Gefaͤngniß kommen 
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und erlediget werden moͤge. Wollten Wir rc. 
Stuttgardt den 10. Febr. 1559. 





Ehriftoph. 
xXLVII. 
An Herzog Chriſtoph, den 1. Febr. 
1559. | 


Demnach ich Durch Hülfe vieler meiner Herrn und 
Freunde einen Monath lang Erlaubniß erlangt, 
meine Gefchäffte zu verrichten und alsbald mich 
soiederum einzuftellen, habe ich nicht wollen uns 
terlaßen, fo mich Zeiger diefes berichtet, feinen 
Weg nach E. % G. zu nehmen, mich als einen 
armen, unfertbänigen, fehuldigen, und ewigen 
Diener zu erinnern. Sch hätte auch wohl €, 
F. ©, viel neues zu ſchreiben, aber ich bin auf 
meinen Glauben hart verbunden. Alfo, obſchon 
mein Schreiben als nichts, und nirgends nach⸗ 
theilig ſeyn möchte, fo laße ichs bleiben und Pas 
tienza. Allein fo viel will ih E. F. G. wohl fas 
gen, daß niemand ift, der fich Friedens oder Kriegs 
eines mehr als des andern vertröften diirfte. Gott 
gebe feine Gnade, dann ich beforge, fo anders als 
Friede gefchähe, fo muß auch mein Leiden und Ges 
fängniß länger werden, es wäre dann, daß durch 


u“ 
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Gottes Hülfe €, F. ©. und andere Chur ; und 
Sürften, fo durch E. F. ©. erwecket, fich meiner 
annaͤhmen und follicitirten, nicht gleich andern, fo 
größere Heren find, Connetable, Admiral ꝛc. ran⸗ 
zioniren, Dann mich deucht. unbilig, dieweil 
ich mit nichts verpflichtet, fondern einer freyen 
Nation, alles meines Gluͤcks und Heils beraubt 
feyn, und in einer Gefängniß meine Tage verfchlies 
fen, um meinem Ehren genug wollen tun, auch 
meinem Dienft, fo fich der Zag und Unglück zus 
getragen. Dann mo da8 nicht ftatt follte 
haben, fo ift ehrlich zu feyn eine große 
Dein und in folcher Belegenbeit bey Zeit 
fich Heimzumachen oder den Rüden wen» 
den ein grofler Vortheil. Doch in allem fes 
ge und ſtelle ich alles in E. F. G. beftes Beduͤn⸗ 
cken, als da ich den meiften Troſt von empfangen, 
auch alle meine Hoffnung zufteht, 

Was ich hier im Hofe ‚meinethalben erhakten 
babe, Fann ih E. F. ©. auch nicht eigentlich zus 
fchreiben, fondern demnach ich mich genug 
erElärte., eben als wohl Zufrieden zu 
feyn, Sped und Erbfen daheim zu eßen, 
als Bebratenes bey Undandharkeit. Gu⸗ 
te Worte ift die foofung und wer da möchte - 
haben, was man ihm fchuldig ift, wäre 
beſſer. Aber fromm, aufrichtig und red⸗ 
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lich gebt durch. alle Lande, dem will ich, 
mit E. F. ©. Rath, vor aller Welt But 
sum erften nadhtrachten und alles Un; 
gluͤcke für Blüd achten, biß es Bott befs 
fert. Es haben fonft alle Heren in Brabant, 
infonderheit der Prinz von Drange , viel gutes 
bey mir getban, und eine gnädige Gefängniß von 
Koͤn. Mai, gehabt, Bitte Gott, daß ichs mit 
Ehren: einmahl unterthäniglich verdienen möchte, 
Aber der Welfche fagt : nulle belle prife. Ich 
bin Botfchaft alle Zage gewärtig von der Vers 
fammlung, welche erft als geftern gefchehen, und 
werde durch gute Freunde, was man fich verhoft, 
verfändiget werden. Alsbald will ich einen eis 
genen Diener E. F. G. fo es der Rede werth ift, 
zufchicfen und nichts verheelen. E. F. Gn. legte 
Briefe habe ich noch nicht befommen, aber Bils 
ftein hat mir fummarium gefagt. Es ift mir ums 
möglich , alle Gnade, Rath und Hülfe zu verdies 
nen, allein $eib und Gut ift ewig E. F. G. zu un⸗ 
terthänigen Dienften mit Gehorfam geneigt und 
Bitte allein, E. F. Gn. woilen mir alfo gnddig 
feyn und doch Koͤn. Mai. aus Böhmen allezeit 
meinen unterthänigen Dienft, wenn E. F. ©, Ih⸗ 
rer Mai, fehreiben, nicht vergeffen. Denn mit 
Gottes Hülfe foll meine arme Hand dem Herrn 
noch einmal mit Treuen unterthänige Dienfle leis 


und Rheingrafen Joh. Philipp. 279 


fen. Dann da fteht mein Herz. Sch habe eine 
Bekuͤmmerniß, daß Ihre Kön. Mai. E. F. G. 
auf mein Schreiben, ob moͤchte ich mit meinem 
$eib und Unkoſten wieder den Erbfeind Ihrer Koͤn. 
Maj. zu Dienſt mich dahin ergeben, daß Ihrer 
Koͤn. Maj. Herr Vater, jetzt Kayſ. Maj. deß 
wenigs Gefallens, daraus ich vernehme, daß un⸗ 
ſchuldig ich da nicht viel Gnade zu erwarten. 
Denn das ſollen E. F. G. wißen, fo man es nicht 
in Ungnaden aufnehmen will, und ich ledig ſeyn 
möchte, "daB ich Fein anderes Vornehmen 
noch Steude habe, fo ſich ein ernſthafter 
Zug begaͤbe, all mein kleines Vermoͤgen, 
auch wozu ich gut waͤre, darzuſtrecken 
und Muͤhe und Vermoͤgen nicht ſparen, 
und fuͤr einen armen Grafen eine gute 
Geſellſchafft ſondern J. M. einigen Un⸗ 
koſten mitzubringen 2c. €. F. ©, wollen als 
für fich ſelbſt, bis es fich die Gelegenheit zutra⸗ 
gen moͤchte, was mir am bequemſten zu thun ſeye, 
erkundigen und gnaͤdigen Rath mittheilen und des 
Orts, wie oben gemeldet, mich in Gnaden erhal⸗ 
ten, doch bey E. F. ©. zuvor in allem, vn 
den 1, Febr. 1559 _ 


Johann phitipp inf: 


— 
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XLIX. 


Don Herzog Chriſtoph, den 23. Febr. 
1559. 


| Anheut Dato iſt Briefs⸗Zeiger vom K. W. zu 
Boͤhmen auf der Poſt zu Uns gekommen und hat 
Uns ein Schreiben von Ihrer K. W. gebracht, 
wie du aus beyligender Copey zu ſehen. Nun ha⸗ 
ben Wir ihm nicht koͤnnen rathen, daß ohne Ge⸗ 
leit Deines Herrn, des Koͤnigs von Frankreich, 
Er ſich durch Frankreich begeben thue, ſondern daß 
Er ſich zu Dir verfuͤge, und hielten dafuͤr, wann 
du deinem Herrn geſchrieben, auch Copey der Koͤn. 
Wuͤrde zu Böhmen Schreiben mitgeſchickt haͤtteſt, 
es ſollte nicht Noth haben, ihn durch Frankreich 
nach Spanien paßiren zu laſſen. 

Wir haben angeſtern von Kreutzen ein Schrei⸗ 
ben von Dir empfangen, deß Datum Paris den 
1. dieſes Monaths und daß ſich Deine Erledigung 
ſo lange verzeucht, ſehen Wir nicht gern, haben 
auch vor wenigen verruckten Tagen Deinem Bru⸗ 
der geſchrieben, was die franzoͤſiſche Geſandte, ſo 
jest auf dem Reichstag zu Augſpurg find, an ih⸗ 
rem Hinaufziehen Uns angezeigt, daß, wo gleich 
der Vertrag zwilchen beeden Potentaten ergebe, 
daß die Gefangene beederfeits darum nicht geles 
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diget, ſondern als wohl in einen ala, den andern 
Weg ſich mit Ranzion ledigen müßten. Darum 
hielten Wir dafür, daB Du Dich entichloßen, 
welcher geftalt und um was Ranzion Du gedäch, 
teft, Dich zu ledigen und Uns oder Deinem Brus 
der fuͤrderlich zugefchrieben Hätte, Wollen Wir 
alsdann gern neben andern Deinen Heren und 
Freunden alle mögliche Wege, fo zu Deiner Erz 
fedigung fürderlich feyn mögen, verfuchen. Dies 
weit Wir auch nicht wißen, ob Du Herzogs 
Erichs von Braunfchweig Gefangener oder des 
Königs Philipps ſeyeſt und welchem die Ranzion 
von Dir gebüre, fo erfordert die Nothdurft, dag 
Mir und diejenige, fo bierinnen Unterhändfer ſeyn 
foren, deßelben Wißenfchaft haben, Was Du 
Uns dann weiter bon wegen des Königs von Boͤh⸗ 
men fehreiben thuft, das wollen Wir zu ehefter Ges 
legenheit ihrer Koͤn. W. verftändigen, und was 
Uns zu Antvoort gefällt, Die nicht verhalten, 
Worten Wir ꝛc. Stuttgardt den 23. Febr. 1559, 


Chriſtoph. 


— âûn DO 
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Fr Fa a 
1. | 
An Herzog Chriſtoph, den 26. Sebr. 
15 5 9. 

E. 3. ©. mir getpanes gnädiges Schreiben, deß 
Datum fehet den 28. Der. leztverſchienen, ift mir 
nach Breda geſchickt, aber nicht behändigt, ſon⸗ 
dern erfi wiederum allher gen Hof, da ich diefen 
Monath lang, welcher nun foft aus, meiner Ge; 
fchäfte zu verrichten von K. W. aus Hiſpanien 
Erlaubniß gehabt, gebracht und überantwortet 
worden, in welchem ich Derfelben Zürftliches Ger 
müth und gnädigen Willen Sie gegen mir tragen, 
auch den. guten Kath, dem ich folgen will, wohl 
vernommen und verftanden, Wiewohl um E. F . G. 
ich ſolches nicht verdient, noch kuͤnftiglich kan, 
thue ich mich doch aufs wenigſte, wie billig, ganz 
unterthaͤnig dienſtlich bedanken, daß Sie meiner 
alſo gnaͤdiglich eingedenk und meiner Erledigung 
halber ſich ſo gnaͤdig annehmen und bemuͤhen wol⸗ 
len, die ich ganz unterthaͤniglich und dienſtlich 
bitte, weil ich verſtanden, Churfuͤrſtliche Pfalz 
Hochloͤblicher Gedaͤchtniß, mein allergnaͤdigſter 
Churfuͤrſt und Herr, verſchieden in Gott ſeyn ſoll, 
daran ich eine gute Stuͤze verlohren haͤtte, wo dem 
alſo, das mir von Herzen leid waͤre, auf jezigem 
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Keichstage famt andern Chur⸗ und Fuͤrſten, fo 
E. F. ©, mir zum Beften gnädiglich erwecken moͤ⸗ 
gen, bey Kayf. Mai, oder Kön, Würde zu Boͤh⸗ 
men, fo viel zu erhalten, daß möchte des Theils, 
die bey K. W. aus Hifpanien von meinetwegen 
gehandelt worden, mit famt der Chur; und Fürs 
ſten Fuͤrſchrift, dieweil ja Ihre K. W. mich je 
und keiner andern Urſachen aufhaͤlt, dann allein 
dieſen Zug nicht wider ſie zu dienen, daß mit ge⸗ 
nugſamer Buͤrgſchafft oder Bezahlung meiner Ran⸗ 
zion mir vergoͤnnt moͤchte werden, wider den Erb⸗ 
feind den Tuͤrken, in ermeldter Kayſ. Maj. oder 
Koͤn. Wuͤrde aus Boͤhmen Dienſt meine Haut zu 
wagen, und nicht alſo in der Gefaͤngniß verfaule, 
da ich niemand nuz bin, Dann wahrlich ich Ihr 
ver K. W. von Grund meines Herzens dermaßen 
unterthänigft und dienftlich zugeneigt, daß ich das 
bey fieber Seib und Gut und fonft darſtrecken woll⸗ 
te, als bey manchem um-große Befoldung, Und 
mögen E. 3. ©, endlich wißen, daß ich auf die 
fe Stunde Feine größere Freude hätte, dann meis 
nem Vaterland nicht allein in dem, fondern in 
allen andern Dingen möchte einen wohl angeneh⸗ 
men und gehorfamen Dienft beweifen, Und bitte 
auch E. F. G. unterthäniglich, wie Sie das wiſ⸗ 
fen am beften vorzubringen, daß Kayf. Maj. oder 
Kön, W. mein unterthänigftes Gemüt und Meis 
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nung gefallen und möge alſo durch E. F. G. gnaͤ⸗ 
dige Huͤlfe und Mittel einen gnaͤdigen Kayſer und 
Koͤnig erhalten. Und obſchon ich lang inſonder⸗ 
heit in Sinn und Luſt gehabt, einen Tuͤrkenzug 
helfen zu thun, mann es gleich auf meinen Koſten 
ſeyn follte, dann ich daſelbſt recht zu dienen, noch 
Ihrer Kayf. Mai. mit großer Befoldung. zu be; 
ſchweren nicht bedacht, fo habe ich jezt noch viel 
mehr Begierde, weil ich erfahren, es fo E. F. G., 
fo ein Zug in gemeldtes vorgenommen, neben Ih⸗ 
rer K. W. denfelben Haufen. als oberfter Feldhaupt⸗ 
mann führen. Dann da wollte ich mich alles leids 
ergögen, wenn ich möchte in €, F. G. Geſellſchaft, 
als ein ewiger eigener Diener, mir keinen Schlaf 
laßen ſo lieb ſeyn, wollte auch Leib und Leben, kei⸗ 
ne Muͤhe noch Arbeit nicht ſparen, ſondern 
E. F. G. nach allem meinem geringen Vermoͤgen 
vieler Sorgen helfen uͤberheben. Mit der Maaße 
koͤnnen E. F. G. mir armen Bekuͤmmerten aus 
meinen Aengſten gnaͤdiglich verhelfen, wo es an⸗ 
ders Krieg bleiben ſoll. So aber dieſes Mittel 
fehlen ſollte, bitte ich, E. F. Gn. wollen mir ſo 
gnaͤdig ſeyn, neben andern Chur⸗ und Fuͤrſten ſo 
viel handeln, daß etwa ein Verſtaͤndiger in Ge⸗ 
ſandten weiſe zu K. W. aus Hiſpanien moͤchte ge⸗ 
ſchickt und erlangt werden, daß auf gute Buͤrg⸗ 
ſchafft, nicht wider die K. W. in dieſem waͤhren⸗ 
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den Krieg zu dienen, noch zu practiciren, ich et 
wa draußen in Deutfchland, wo es €, F. Gn, 
am beften anfieht,, oder in meiner Behauſung, 
meinen Aufenthalt haben möchte. Und bitte noch? 
mahls E. F. G. ganz unterthäniglich, mich als 
deren gehorfamen ewigen Diener nicht zu verlaßen, 
fondern in ihrem gnaͤdigen Befehl erhalten, Dann 
wo E. 5. On. die Sache nicht mit Ernſt 
angreifen, babe ich Feinen Troft oder 
zuͤlfe mehr, 

So aber der Krieg zwiſchen diefen beeden Po⸗ 
tentaten, wie ich dann zu Gott verhoffe, zum 
Frieden gerathen würde, und der gemeldte Zug in 
Ungarn einen Fortgang haben folte, und Kayſ. 
Maj. desgleichen E. F. G. mich für einen armen 
Diener leiden möchten,. fo habe ich allbereit alle 
Oberften, fo auf diefer Seite, famt den Regimen⸗ 
tern, und auf jener Seite auch etliche Regimenter 
Kriegsvolk fo weit befprochen, daß ich. verhoffe ; 
fie alle wollte E. F. Gn. zum Beften zuführen. 
Und damit Diefelbige ſpuͤren mögen, wie gut 
ichs meyne und wie weit ich den Sachen nachgea 
dacht, habe ich viel nahmbafter von Adel hie zu 
Hofe beſprochen, die alle eine &uft haͤtten, ſolchen 
Zug helfen zu vollenden, E. F. G. Befehl und 
ſonderlich der von d'Anville, des Connetable zwey⸗ 
ter Sohn, welcher des Koͤnigs noch ſeines Vaters 
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Zorn nicht anfehen und ſich darein begeben will 
und mich gebeten, E. 5. Gn. darum zu fehreiben, 
fo fern es Kayſ. Mai. gefallen, wollte er ein 3 oder 
4000 Schuͤzen von den alten Piemontefer Ban⸗ 
den, die wohl gegen dem Feind zu gebrauchen, ers 
fahrne Kriegsleute, auch ihrer Wehr fo ficher und 
gewiß find, als die Spanier immer feyn mögen, 
ſamt 1000, 12 oder 1500 leichten Pferden, alle 
»on Adel, die eine fonderliche uft dazu haben, . 
auf eine billige Beſtallung zuführen. Er ift ein 
freyer junger Herr und ein rechtfchaffener Herren; 
fohn, zu ſolchem Handel auserwählt, auch ein 
guter Chriſt, welcher viele unter den 
großen Sürften und Herrn und fonderlich 
unter den Prälsten, in diefem Lande 
find. Gott habe Lob, der Hoffnung, es werde 
fich von Zag zu Tage durch feine göttliche Hülfe 
weiter einreißen; doch bitteer, Diefelbige E. 5: G. 
wollen folches in der geheim halten und ein Wo⸗ 
chen oder etliche. davor zu wißen thun, weß Sie 
in dem entfchloßen und erhalten werden, damit 
fich ein jeder darauf wüßte zu rüften, wie E. F. G. 
das am beften gnädigft verſtehen. 

Und auf daß Diefelbige auch einen Bericht has 
ben, was die Sefandte zu beeden Theilen auf der 
Berfammlung zu Klein⸗Camerin befchloßen, wies 
wohl mir nicht zweifelt, Diefelbige deß vielleicht 
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beßer Wiens, Fan ich doch nicht unterlaßen, Dez 
ten anzuzeigen, daß fie aller Irrung, fo Hifpanien 
gegen Sranfreich von langer Zeit her gehabt, vers 
slichen, und giebt je einer dem andern wieder, was 
ihm genommen gewefen, ausgefcheiden Eine Stadf 
behält der König, mein Herr, ihm vor, zu ſchlei⸗ 
fen, tem mit Mayland und Neapel find fieauch 
verglichen. Was in Piemont und Italien ift eins 
genommen worden, foll auch wieder an Ort und 
Ende, dahin es gehört, übergeben werden, aus; 
geſcheiden vier Städte behält mein Herr ihm bevor, 
So ift der Heyrath zwifchen dem Prinzen von Hifs 
panien und meines Heren Älteften Tochter beſchloſ⸗ 
fen, mit 300,000 Kronen, fo er ihr giebt, Deß⸗ 
gleichen giebt er Dem Herzog von Savoyen zu feiz 
ner Schwefter und giebt ihm das fand wieder ein. 
Die Burgundifche wollen die Engliſche mit in den 
Vertrag ziehen und Calais wieder zu ihren Händen 
baben, das mein Herr nicht thun, fondern dasie; 
nige ihm von feinem Patrimonium gebürt, bebals 
ten will, dieweil einem jeden Das Geine wieder 
zugeftelft wird, darauf zu beyden Theilen in Eng» 
land zu der Königin gefchickt worden, mit ihr zu 
handeln, ob fie mit einer Penfion oder“ 
jährlichem Beld zu vermögen und derhal⸗ 
ber 3u vergleichen wäre, Was nun diefels 
bige wiederbringen, wird man mit der Zeit erfabs 
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sen und fehen, ob Sriede oder Krieg feye, In 

mittler Weile ruͤſtet fih der König, mein Herr, 
heftig, fertiget feine Hauptleute ab, als wollte 
er fich gewaltig zur Gegenwehr und dem Krieg ſchi⸗ 
fen. Mais je crois, que ce font bonnes mi- 
nes, damit je einer dem andern das Schwerdt in 
der Scheide behalte, Jedoch wo der Bock ange 
ben, würden meine Regimenter wieder aufgerichs 
tet, Da bitte abermal E. F. Gn. ich ganz unters 
thaͤniglich, Ihr die Meinen laßen befohlen feyn, 

wo etwa Defenfions:Mandata *) ausgeben wuͤr⸗ 
den, ein wenig durch die Finger zu feben. Das 
bin ich um Diefelbige als hr eigener und ewiger 
gehorfamer zu Verdienen ich jederzeit pflichtig und. 

geneigt, Damit ec. Willofotre am 26, Febr. 


155% 
Johann Philipp, Rbeingraf. 


p. 8. Ich ſchreibe Koͤn. W. aus Boͤhmen ein 
kleines Brieflein, das moͤgen E. F. G. beſichti⸗ 
gen und wo Sie es gut befinden, Ibrer K. W. 
uͤberliefern laßen. * 





*) Apocatorien. 
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An gerzog Chriſtoph, den 5, Matt, | 
15509 

E. F. G. gnaͤdiges Schreiben ſamt Koͤn. —9 
aus Boͤhmen Brief habe ich heut dato empfangen, 
alsbald den Boten mit einem Paßport abgefertigt, 
auch denſelbigen Tag mich wiederum auf den Weg 
gemacht nach meiner Gefaͤngniß, und mich wie⸗ 
derum einzuſtellen. Der Fried lauft noch vor den 
Haͤnden, der Zank iſt um Calais. Gott gebe; 
daß ſie was gutes machen. Sie ſind ſonſt aller 
Dinge verglichen, aber der Punct allein haͤtte ſie 
ſchier geſchieden. Nun Gott ſchicke es, wie Er 
will. Es geſchieht mir am unbilligſten, jeder⸗ 
mann zu ranzioniren und mich allein behalten, 
mein Gluͤck und Heil zu verſaͤumen, und was ich 
mein Lebenlang geſaͤet, daß es andere abſchneiden. 
Weiß nicht, was Nuzen Koͤn. Maj. in Hiſpa⸗ 
nien davon hat, dann mein Herr bleibt deshalben 
nicht ungedient, Und E. F. G. Schreiben nach 
will ich E. F. G. nicht verhalten, wie meine Sa⸗ 
hen ftehen, Der Marſchall und ich find von Herz 
sog Erichen über vieles Zuſagen dem König vers 
Fauft worden für 55000 Kronen famt und fon 
ders, doch dergeftalt, fo man uns höher ſchaͤzen 

Patr. Archiv, X. Theil. T 
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wuͤrde, ſolches ſoll dem Herzog zum Beſten kom⸗ 
men, und daß mein Gefaͤngniß zu Breda ſeyn 
ſoll. So nun E. F. G. ſich meiner erbarmen 
wollen, und ſich der Sachen annehmen, koͤnnen 
E. F. Gn. anzeigen mein kleines Vermoͤgen, der 
juͤngſte von meinen Bruͤdern, wie nichts ge⸗ 
ſpart, ſondern viele Schulden gemacht, 
und eine Fuͤrbitte, damit E. F. G. und andern 
Chur: und Zürften fo viel zu Ehren gethan werde, 
daß ich möchte biß auf ein zehentaufend Kro⸗ 
nen, wo mans nicht mildern Fönnte, ranzionirt 
werden, oder was es mich Fofte, doch daß ich 
möchte wiederum zu meinem Dienft ſchreiten, wo 
je das nicht möglich, daß ich möchte €, 3. Sn. 
und andern gefchenft werden, oder meine Be> 
fängniß zu 5aus halten möchte, welches 
mir doch fehr befchwerlicy feyn würde, 
meine befte Zeit, da ich hoch hätte mö- 
gen empor Tommen, zu verfäumen, 
E. F. G. Finnen jezund alles am beften anftiften, 
dieweil die Chur⸗ und Fuͤrſten bey einander find, 
Sch ſtelle es E. F. ©, heim, dann Leib und Gut 
iſt E. F. G. eigen, habe auch keinen andern Troſt. 
Ich ſchreibe Koͤn. Maj. aus Boͤhmen auch und 
bitte Sie um eine Huͤlfe und Fuͤrſchrift. Ich ver⸗ 
nehme, es ſey kein Tuͤrkenzug vorhanden, ſonſt 
waͤre dahin meine Luſt, wie ih E. F. Gn. am 
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| lezten gefchrieben; bitte &; F. ©; behalten mir . 
einen gnädigen Kayſer und König und haben mich 
gnaͤdiglich befohlen. Kleinen Summen den 
5. Mark 1559 


vohann Philipp, Rheingraf. 


Es muͤßte ein guter Geſell als Geſandter weiſe 
von meiner Sache zum Koͤnig von Spanien ge⸗ 
ſchickt werden, der da mit mir auch communici⸗ 
ren moͤchte, wie ihm zu thun ſeye. Ich wills 
mit Gottes Huͤlfe ewig verdienen. 





LII. 
vVon gerzog Ehrifkoph an Rheingrafen 
Philipp Sranzen, den 21. Mart. 1559. 


Wa⸗ Uns Dein Bruder, Johann Philipp, 
Rheingraf, ſchreiben und bitten thut, das haſt Du 
innliegend zu verleſen. Und wollen Dir darneben 
nicht bergen, daß Wir Herzog Wolfgangen, 
Pfalzgrafen, ſolches auch zugeſchrieben und ©. & 
erfucht und gebeten, gedachtem Deinem Bruder 
und der ganzen Freundfchafft zu Gnaden und Gu⸗ 
tem fich der Sache neben Uns zu unternehmen, 
Darum ſo wolleſt die Sache bey S. 8. auch treis 
ben und bitten, fich derſelben zu beladen und daß 
diefelbige flrderfich vorgenommen werde; dann je 
T 3 
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eher je beßer. Was dann alſo Wir neben gedach⸗ 
tem Herzog Wolfgang zu ermeldtes Deines Bru⸗ 
ders Erledigung mit Schreiben oder Schicken hel⸗ 
fen, handeln und vornehmen koͤnnen, wollen Wir 
an Uns nichts erwinden laßen. Wollten Wir ꝛc. 
Wildbad den 21. Mart. 1559. | 
BON. 





LIIL. 


| An Johann Philipp, TEN 7a | 
den 22. Mart. 1559. 


Mir haben Dein Schreiben dd. sten dieſes noch 
laufenden Monaths auf vorgeftern gegen Abend 
alfbie empfangen und das Schreiben an Die K. W. 
zu Böhmen den naͤchſten auf der Poft Ihrer K. W. 
zugefchickt und daneben Diefelbige gleicher geſtalt 
dienftlich gebeten, die Sürfehrift an die K. W. zu 
Hifpanien Dir gnädigft mitzutheifen: und. dermafs 
fen mit Gnaden zu befürdern, auf daß Du auch 
einft Deiner Gefängnif und Verſtrickung auf eine 
leidentliche Ranzion erlediget werden möchteft. So 
dann und weil Wir bievor von Herzog Wolfgan⸗ 
gen, Pfalzgrafen, verftanden, Daß ©, L. Dir auch 
mit fonderem freundlichen Willen geneigt: feye, 
haben Wir ſolches S. & auch zugefchrieben und 
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die freundfich gebeten, fich neben Uns und Dei: 
ner Sreundfchafft der Handlung auch zu unternehs 
men. Wo nun S. & wie Wir verhoffen, fich 
alfo einlaßen, fo wollen Wir unfere Gefandte zu 
beeden Theilen fürderfich zu Höchftgedachter Koͤn. 
Würde aus Hifpanien fehicken und um Erledigung - 
auf eine leidentliche Ranzion anhalten und bitten, 
Wir forgen aber daneben, -die Summa der Ran; 
sion, wie in Deinem Schreiben vermeldet, wer— 
de zu Deiner Erledigung nicht erſchießen. Darum 
und dieweil Wir ohne das gegenwärtige Briefg 
Zeiger, unfere Räthe und. Diener zu Ihrer Koͤn. 
Würde abgefertiget, haben Wir ihnen auferlegt, 
ſich alfo vornen zu bey Dir zu erlernen und zu ers 
Tundigen, wo und an welchem Orte, es. fen bey 
dem Bifchof von Arras, Prinzen von Drange, 
oder dem von Bußi, ein Anfang zu machen, audy 
wie und welcher maßen Du vermeinteft,- daß Dir 
zu dem fehleunigften zu folcher Erledigung geholfen 
werden möchte, daß fie alsdann an denfelben Dr; 
ten Deinem Vorſchlag und Gutbeduͤnken gemäß 
die Sache in unferm Nahınen anbringen und bit; 
ten follen, wie Wir dann ihnen an gedachte drey 
Orte alfbereit Eredenz zugeftellt haben, mit Be; 
fehl, an denen Orten alfo eine Vorbereitung zu 
machen, damit, wann gedachter Herzog Wolfs 
gang und Wir bey der K. W. zu Hifpanien Dei 
33 
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nethalben hernach auch anfuchen, daß es defto 
frattticher zu einem guten Ende gebracht werden 
möge, Wollten Wir 2. Wildbad den 22. Mart. 





155% 
| Chriſtoph. 
LIV. 
An Herzog Ehriftoph, den 23. Apr 
155% 


- g ch kan mich nicht unterthänigfich genug bedan⸗ 
fen der Gnaden, Gutes und Ehren, fo Sie bey 
mir beweifen, aber mit feib, Ehre und Gut foll 
ichs mein Sebenfang verdienen. Sch muß auch lo⸗ 
ben, wie die Gefandte, fo E. F. Gn. mir zum 
Beften’ gefandt, ihren Fleiß nicht fparen, aber 
bißher noch nichts vorgebracht an Kön. W. aus 
Spanien, dieweil fich die Sache zu einem Frieden 
gerichtet und jedermann ſich meinethalben bemuͤ⸗ 
bet, hoffend, einen gnaͤdigen Abfchied mir zu erz 
balten.. Doch dieweil es ſich mas verzeucht, find 
fie als heut bey dem. von Arras gemefen, feines 
Raths gepflogen, welcher vermeint, es nicht bös 
ſey, fie zu präfentiren, Was nun für ein Be 
ſcheid gefalten wird, folfen fie ſich nicht lang mehr 
ſaͤumen, dieweit fie fonft ihre Abfertigung bald vers 
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meinen zu haben, Es foll der Kardinal von foths 
singen mit großer Gefeufchafft den 9, May bier 
ankommen, den Zrieden ſchwoͤren und alsdann für 
Geißel le Duc d’Albe, Duc d’Arcques, Prinz 
von Dranien und der von Czmond in Frankreich 
ziehen. biß zu Ende aller Reftitution, Auch der 
Herzog von Savoyen wird alsbald mit fehr großer 
Pracht, nur zu viel, auf feine Hochzeit reiten, 
führt alle Herrn mit fih in Eine Kleidung geflei- 
det, biß hundert von Adel, Sich hoffe, Er werde 
mich mitführen, und ehe vermeine ich meine Erz 
ledigung nicht. Er thut viel um meinetwilfen. 
Sch bin fpät innen worden, daß die ordinari⸗Poſt 
abgefertiget iſt, und nicht länger warten hat wols 
len, daß ich nicht der Weile gehabt, Herzog Wolfs 
gangen auch unterthäniglich Dank zu fagen und 
zu ſchreiben Ihres gnaͤdigen Willens, Bitte 
E. F. G. wollen aus Gnaden diefen Brief Ihrer 
F. Sn. zufchicken, wenn Sie ihn überlefen und 
mein unterthäniges dienſtliches Dankſagen auch 
annehmen. 

Sonſt neues iſt anders nichts, denn daß ſich 
ein gewaltiger Haufen biß in 50 Faͤhnlein Knecht 
und 5000 Pferde in den Oſtlanden ſammelt. Der 
von Altenburg iſt mit untergemenget und wollen 
ihren Herrn nicht offenbaren, man argwohnt Her⸗ 
309 Adolf von Holftein, Es dürfte wohl ein felt 
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fames Gewikel machen, wo Ihr Fürften Fein Wiſ⸗ 
fens drum habt und nicht dazu thut. Denn ein 
Feiner Funken macht wohl ein großes euer, 
E. 3. ©. beyde wollen mich in Kayf. Maj. und 
Kön, Würde aus Böhmen mündlich oder mit 
Schriften Gnaden und Gunften erhalten, Und 
meinem gnädigen Fürften und Heren werde ich ein 
Dferd aus dem Stall ziehen, als ein armer ges 
plünderter Sandsfnecht, der gar zu Fuß ift, und 
etwa ein Spanifches Roß wiederum in die Statt 
ftellen, wenn ich ein wenig wiederum flick werde, 
Und will alfo mich beyden E. F. ©. als ein fchuf, 
Diger, ewiger unterthäniger Diener dienftlich bes 
foblen haben. Brüßel den 23. Apr, 1559, 


Johann Philipp, Rheingraf. 
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LV. 
An Herzog Chriſtoph, den 1. May 
1559 


E. F. G. werden durch Zeigern diefes genugſam 
berichtet werden, wie meine Sachen noch Feinen 
Befchluß haben, auch durch den von Arras geraz 
then, daß E. F. G. Fuͤrſchriften vorgebracht foßs 
len werden, ſonder Verzug auf andere, darauf 
nun eine gnaͤdige Antwort gefallen. Ich ſtelle es 
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Dem Altmächtigen heim, wenn ich immer- Icdig 
werde, ch weiß auch nicht, wo ichs anfangen 
ſolle, E. 5. ©. unterthäniglich zu danken, dann 
Sie fo viel gnddiger Treue und Gutes bey mir 
armen Diener beweifen, daß mirs nimmer mög; 
Jich zu verdienen, ich gefchweige, genugfam Dank⸗ 
fagen mag, Aber E. F. Gn. haben den Mann, 
den $eib und das Gut ewig eigen und Yon ganzem 
treuen und unterthänigem verpflichteten Herzen biß 
in meinen Tod zum Diener, da anzuhängen, was 
ich auf der Welt habe. E. F. G. ſollen i in kurzem 
Schreiben von mir haben, was mein Abſchied 
ſeyn wird und ſtellt mich Gott auf meinen freyen 
Fuß, ſoll ich mich bald als ſchuldiger und unter⸗ 
thaͤniger Diener einſtellen und mich E. F. Gn. 
dem ich mehr als der ganzen Welt verpflichtet bin, 
ganz eigen haben. Mittler Zeit bitte ich aufs un⸗ 
terthaͤnigſte, E. F. G. wollen mich in gnaͤdigem 
Befehl haben bey Kayſ. Maj. auch Koͤn. Majeſt. 
aus Boͤhmen und allen andern Chur⸗ und Fuͤrſten 
ſo da verſammelt ſind, und mir armen Diener ein 
gnaͤdiger Fuͤrſt und Herr bleiben. Deß bitte ich 
den Allmaͤchtigen, er gebe E. F. G. lange Geſund⸗ 
beit ſamt Deren Gemahlin und jungen Herrfchaf: 
ten und allem, fo E. 5. Sn. zufommt. Breda 

den. 1. May 1559, 

Johann Philipp Rheingrafen. 
T5 
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LVI. 


An den Rheingrafen den 11. may 
1559.— 


Wir haben Dein Schreiben unterm Dato den 
ıten dieſes noch waͤhrenden Monaths empfan⸗ 
gen und daraus nicht gern vernommen, daß 
fich Deine Entledigung noch länger verweilen 
ſoll. Und ſagen Dir daneben Deines hohen 
und vielfaͤltigen Erbietens ganz freundlichen 
Dank. Wo auch Wir nochmals nicht allein 
bey Roͤm. Kayſ. Maj. und Derſelben geliebten 
Sohne, R. W. zu Boͤhmen, ſondern auch bey 
den Chur- und Fuͤrſten oder ſonſt zu Deiner 
fürderlichen Entledigung räthlich, hülfich und 
fürderlich feyn Fönnen, wollen Wir neben Herz 
zog Wolfgang, Pfalzgrafen, Deßen Siebden, 
dann Dir auch mit aller Sreundfchafft geneigt 
ift, an Uns, was immer möglich , nichts er; 
winden laßen, Dann 2. Augſpurg den 11. 
May, 1559 
Chriſtoph. 
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LVII. 


An serzos Chriſtoph, den 26. map 
155%. 


E. 3. G. mir juͤngſt gethanes Schreiben ſamt 
Koͤn. Maj. zu Boͤhmen zugeſchickten Brief und 
Copeyen habe ich in aller Unterthaͤnigkeit empfan⸗ 
gen, verleſen und weiß gegen E. F. G. mich nicht 
genugſam unterthaͤniglich zu bedanken der Gna⸗ 
den, Gutthaten und Muͤhe, ſo Sie zu vielen mah⸗ 
len um meinetwillen genommen, meine Erledigung 
zu ſolicitiren und in andern mehr Wege, darum 
€, F. ©, ich, die Zeit. meines Lebens unterthänige 
gehorfame Dienfte zu feiften pflichtig, fehuldig und 
von Herzensgrund meines geringen Vermögens gern 
erbietig und wilfig bin, Kann auch derfelben dar⸗ 
auf in aller Untertbänigfeit nicht verhalten, daß 
Kön, Mai. zu Hifpanien auf E. F. G. und ans 
derer meiner gnddigften Chur⸗ und Fürften, Herrn 
und guter Sreunde Fürbitte und Sollicitation mir 
alle Gnade erzeigen und, als jegund der Cardinal 
von Sothringen leztverſchiedenen 15. dieſes von we⸗ 
gen meines gnädigften Königs und allhier den Fries 
dens zu befchließen und zu ſchwoͤren abgefertigt ges 
wefen, mit einem Nebenbefehl, um meine Erledis 
gung auch iu bitten, dies er gethan hat, durch 
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den Herzog don Savoyen ſagen laſſey: Ihre 
Koͤn. Maj. haben mich von Herzog Sti; 
chen zu Sraunfchweig nicht gefauft, mich 
zum Derderben zu fchätsen, oder etwas 
an mir zu gewinnen, fondern allein mich 
3u verhalten, wider Ihre Maj. nicht zu 
dienen, und was diefelbige für mich aus: _ 
gegeben, nehmlich 20000. Kronen (das doch 
über mein Vermögen gewefen wäre und noch, wenn 
ich fie geben müßte) wollen Sie mir aus Kö» 
niglicher- Liberalität und Gnaden frey: 
williglich nachlafien und ſchenken. Aber 
weil Herzog Erich folches vernommen, hat er erft 
Auf ein neues bey Ihrer Kön. Mai, anfuchen und 
ſollicitiren thun, vermeint noch mehr don mir zu 
haben, das Ihre Mai. felbft befremdet und unbil 
liget,. auch ihme Darauf, mich ledig zu zählen, wie 
billig, gefchrieben, und mir fagen laſſen, nody fo 
lang Geduld zutragen, bis Ihro Mai. von hm, 
Herzog Erichen Wiederantwort befommen, da ich 
guter Hoffnung lebe, die Antwort gefalle, wie 
fie wolle, werden doch zum wenigften Ihre Maj. 
mir erlauben und gönnen, mit dem Herzog von 
Savoyen in $ranfreich zu reiten, meine Geſchaͤf⸗ 
fe zu verrichten. Und mo Er, Herzog Erich, gegen 
Chur⸗ und Fürften, Ihre Maieftät hätten ihm an 
feinem Gefangenen was zu kurz gethan , fich bes 
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Elagen ; wollte fich diefelbige Ihre Mai, auch dar 
mit entfchufdiget haben, als bilig, wann einer 
einmal feine. Gefangene verfauft, hat er. weiter 
nicht darnach zu fragene . So wüßteich nicht, 
aus was Yrfachen er eben an mir armen 
Candsknecht zu erholen vermeint, Es duͤnkt 
mich, er ſolle fich billig. damit fättigen, ‚und! der 
harten Gefängniß darinn er mich ein weile: fehr 
nngebührlich. hart gehalten, dermaßen., daß ich 
nicht anderft meinte‘, als Kön, Maj. mich von 
feinen Händen nach Breda ziehen ließ, ich wäre 
aus der Hölle in das Himmelreich geführt, wer⸗ 
den genügen und mich weiter unbefchwert laßen, 
Bitte derowegen nochmahls ganz unterthäniglich, 
E. F. G, wollen noch fo viel ſich um meinstwiß 
len:gnädiglich bemühen und neben andern Chur; 
and Fürften Ihrer K. M. aufs erfte möglich dar; 
um ſchreiben, und von. meinetwegen freundlich 
Danfen der gnddigen Gefaͤngniß und Siberalität, 
Ihre Maj. an mir bewiefen, damit Sie feben, 
ich. folches von Ihr zu rühmen nicht undanfbar 
bin, mit angehängter Bitte an Ihre Maj. gegen 

ermeldten Herzog Erichen Hand über mir zu hal⸗ 
Sen, Er mich nicht weiter dringe, Wir dann €, 
8.6, als der Hochverftändigfte folches am beften 
wohl zu verrichten gnaͤdiglich wiſſen zu befehlen, 
damit ich möge einmal wieder auf meinen freyen 
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Fußſtapfen geſetzt werden, und Derſelben E. F. 
©, und andern meinen gnaͤdigſten Chur; und Fuͤr⸗ 
fen, . Herrn und guten: Freunden, wo ich die Ges 
Iegenbeit mag erreichen, auch unterthaniglich dank⸗ 
bar ſeyn koͤnne. | 

"Neuer Zeitung weiß deren ich anders nichts 
zu fehreiben, denn daß auf. den 1. Junii der. Due 
D’Albe , Prinz von Drange und der Graf von 
Egmond allhier auffeyn undin Frankreich den Fries 
den zu ſchwoͤren, wie allhier vom Kardinal und 
dem Marſchall von St. Andree auch beſchehen, 
reiten und zu Geiſeln ſich ſtellen muͤſſen, weil der 
Koͤnig, mein Herr, am erſten ſeine eingenomme⸗ 
ne Staͤdte und Veſtungen wieder giebt, ſo lang, 
bis daß K. M. in Hiſpanien die ſeinen meinem 
Herrn auch wieder eingeraumt hat. So wird 
der Herzog von Savoyen auf den 10. Junii mit 
hundert Edelleuten, alle in eine Farbe gekleidet, 
auf der Poſt zu ſeiner kuͤnftigen Gemahlin mit ſol⸗ 
chem Triumpf und Pracht an Kleidungen und an⸗ 
deren, als kaum erhoͤrt worden, auch reiten, da 
nicht weniger Prachts und Triumpfs in Franck⸗ 
reich, da ohne das ſtolzes Volk iſt, auch gefun⸗ 
den wird. Es geſchehen zu beeden Theilen große 
Geſchenke, und zum Theil etlichen Leuten, 
die gar nicht Wihhe darum gehabt, . 
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Die Briefe, die E. F. G. mir uͤberſchicken von 
KM. zu Böhmen an dern Schwager, K. M. 
zu Hifpanien weifend, hab ich dem Herzog von Sa⸗ 
voyen gezeigt, welcher mir gerathen; weil meine 
Sachen nun alfo gefchaffen, fey unvonnöthen, Ihr 
Diefelben zu behändigen , derhalben ich fie behalten, | 
und fehreibe Ihrer Maj. wieder E. F. G. unters 
thäniglich bittend, die Briefe zu erfter deren Ges 
legenheit Ihrer Maj. zufommen zu laffen. Das 
alles bin und wit ich ꝛc. Brüßel den 26, Maj. 


1559 : u 
| Johann Philipp, Rheingraf, 


P, S. E. F. G. bitte ich ganz unterthäniglich 
mir zu Feinen Ungnaden vermerfen, daß ich meis 
ne Briefe alle an Diefelbe Fommen laſſen, ift die 
Urfache, daß ich verftanden, mein Bruder und 
Schwäger alle auf dem Reichsſstage. Bitte noch⸗ 
mals, E. F. G. wollen etwa einem Diener die 
zurechtbringen gnaͤdig befehlen, Und als ich dies 
fes gefertiget, ift eben Graf Günther yon Schwars 
zenburg, welcher mein Wirth allhier, dazır gekom⸗ 
men, .mich gebeten, E. F. ©, feinen —— 
gen Dienſt zu preſentiren. 


504 Briefw. zw. H. Ehriftoph zu Wuͤrt. 


LVIII. 


An erzos Chriſtophen, den — Jun. 
155% | 

Wacher maßen meine Sachen * eine Ge⸗ 
ſtalt gehabt, deſſen werden E. F. G. ungezweifelt 
aus meinem juͤngſten zugeſchickten Brieflein gnaͤ⸗ 
diglich vernommen haben. Und gebe Derſelben 
unterthaͤniger Wohlmeinung ferner zu verftehen, 
wie daß Herr Philipp König zu Hifpanien, mich 
meiner Gefängniß aferguddigft gnädig und los ges 
zaͤhlet und zu meiner Ranzion 20000, Kronen ges 
fchenfet hat, alſo und dergeſtalt, nachdem der 
Herzog. vor Braunfchweig an folcher Summe fich 
nicht hat erfättigen wollen laffen, wie ih dann 
auch auf deffelben Schreiben und Forderung mich 
bis auf jegt befchehene und gehörte Erledigung ha⸗ 
be einſtellen müßen, daß ich Denfelben ſoll zufrie⸗ 
den ftelfen, Farın deßwegen höchftgedachten König 
für folche gnädigfte Gefängniß und Erledigung nim⸗ 
mermehr genugfom volfendanfen, Dieweil aber 
E. 5. Gn. ſolch mein danfbarliches Gemüth bey 
höchftermeldten Fuͤrſten vermehren und beftättigen 
- Eönnen, und mir dadurch große Beförderung er 
wachſen möchte, gelangt zu, E. 5. G. zu Deren 
mein einiges Hoffen und Vertrauen ſteht, mein 


unter 
⸗ J 
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unterthäniges Bitten, Diefelbe wollen mir zum 
Beten, wie dann. vormahls ſchon gebeten, bey 
Chur⸗ und Fuͤrſten die gnddige Beförderung erzeis. 
gen und anhalten, daß fie beneben und mit E. F. G. 
für mich dem Höchftgedachten König anddige und 
freundliche Danffagung durch ihr Schreiben, wel⸗ 
ches mir zu höchfter Wohlfarth gereichen, vermel—⸗ 
den und zufchicken und fich darinn gnädigft, gnaͤ⸗ 
dig und gufwillig erzeigen wollen. Das bin ich 
um Ihre Churs und Fürftlihe, auch E. F. Gn. 
mit meinem Leibe, Gut und Blut nach hoͤchſtem 
Vermoͤgen, zu Tag und Nacht, in Unterthaͤnig⸗ 
keit zu verdienen jederzeit mit ungeſpartem Fleiß 
williger als willig und thue es mich zu E. F. G. 
mit hoͤchſtem Vertrauen alſo gaͤnzlich getroͤſten und 
verlaßen. 

Kan Derſelben dißmal keine andere neue Zei⸗ 
tung zuſchreiben, denn daß nun den 15ten dieſes 
Monaths ungefaͤhr der Handſtreich zwiſchen Hoͤchſt⸗ 
ermeldtem Koͤnige zu Hiſpanien und des Koͤnigs 
zu Frankreich Tochter geſchehen und dann folgends 
auf den 20ten deßelben Monaths zwiſchen dem 
Herzog von Savoyen und des Koͤnigs Schweſter 
die Hochzeit mit großem Pracht und Triumph ge⸗ 
halten ſoll werden, und daß jezo die Spanier und 
Franzoſen die Koͤpfe zuſammen ſtoßen, alſo daß 
da große Einigkeit iſt. Und ich wuͤnſche mit fleißi⸗ 

Patr. Archip, X. Theil, y 
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ger Bitte von dem Altmächtigen, daß derſelbe zu 
Erhaltung in Frieden und Einigfeit unfers Vaters 
fandes deutfcher Nation feine göttliche Gnade vers 
leihen wolle, daß unfere deutfche Fuͤrſten und 
Herrn auch in eine ftätige und ewige Einigkeit ges 
rathen und erwachfen mögen, damit das Sprüchs 
wort nicht wahr werde: Ein jedes Reich, fo mit 
ſich ſelbſt uneins ift, wird fallen. Diß alles habe 
ih E. F. G. deren ich in Unterthänigfeit ein Eis 
gener feyn will, alfo nicht mögen verhalten und 
habe ein herzliches Verlangen, Diefelbe einmal zu 
feben, mit unterthäniger Bitte, Sie wollen mein 
gnädiger Herr feyn, thue damit 2c. Paris den — 
Sun. 1559. | 
Johann Philipp, Rheingraf. 





LIX. 


An Herzog Chriftoph, den 28. Jun. - 
155% 

Demnach E. F. ©. ich hiebevor fehrifttich erfus 
hen und unterthänig bitten laßen, mir noch fo 
gnaͤdig zu ſeyn, und neben andern meinen gnddigs 
ften und gnädigen Chur: und Zürften und Herrn 
der Kön. Mai. zu Hifpanien zu fehreiben, und Yha 
ser Maj. mir beiwiefenen gnädigften üiberalitaͤten 
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halber von meinetwegen gnaͤdig und freundlich zu 
danken, und mich Derfelben nochmals zu befeh⸗ 
fen, daran mir nicht zweifelt, Sie, als diejenige, 
dazu ich die gröfte Zuverficht babe, werden mich 
in feinen Vergeß geftellt haben, ift abermahl an 
Diefeldige meine unterthänige dienftliche Bitte, 
damit mir folches auch etwas Ningerung der Ans 
forderung, fo Herzog Erich noch an mich vermus 
thet, bringen und fürderlich feyn möge, dieweil 
ich ohne das mich wiederum in Eurzem in Ihrer 
Mai. Hände ftelen und begeben muß, mich noch 
mit einer gnädigen Fürbitte an Ihre K. M. zu 
promoviren, und neben andern meinen gnädigen 
Fuͤrſten und Herrn zu verfchreiben. Das will ich 
die Zeit meines lebens um €, F. G. meines gerins 
gen Vermögens zu verdienen, mich willig und 
pflichtig halten und warn e8 dazu kame, mit der 
That bewaͤhren. 


Neuer Zeitung weiß E. F. G. ich anders nichts 
zu ſchreiben, denn daß die Hochzeit mit großem 
Pracht und Triumph, dergleichen kaum gehoͤrt, 
noch geſehen worden, vollbracht, mit Rennen, 
Stechen und allen andern luſtigen Kurzweilen, 
und ſtoßen die Spanier und Franzoſen die Koͤpfe 
dermaßen zufammen, daß man Feine Feindſchaft 
mehr gegen einander foren Fan, fondern alle 

ya 
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Freundſchaft und Einigkeit, zu beſorgen, ſie wer⸗ 
den zu beeden Theilen, wo ſie etwas vorzunehmen 
in Willens, diejenige, fo dem Worte Gottes anz 
bängig, unterftehen zu beleidigen. Dann der Koͤ⸗ 
nig, mein Herr, bat fehon angefangen, Diefelben 
zu verfolgen und verbrennen zu laßen, auch etlis 
che die Bornehmften im Parlament und des Raths 
greifen und einlegen laßen, aus der Urfache, daß 
fie ſolche Chriften nicht haben wollen condemniren 
oder zum Tode verurtheilen, dergleichen nach etlis 
chen großen Herrn in Schottland, die der Crone 
Erben find, thun flelfen, deren einer davon ges 
kommen, aber fein Bruder ift gegriffen worden, 
darum. ein geoßes Murmeln im Reich, das nicht 
zu fagen ift. Und dieweil nun die beeden Poten- 
taten fich in ſolche Freundſchafft und Einigkeit ber 
geben, daß des Drts Feiner Feindſchafft mehr, 
fondern aller freundlichen Wilfahrung zu gewar⸗ 
ten und zu verhoffen, weiß ich nicht mehr zu fs 
gen, dann Daß ieh wünfche von Gott dem Al; 
mächtigen ‚,. alten deutſchen Fürften, Heren und 
Ständen des Reichs die Gnade zu verleihen, fich 
dermaßen auch -zu. vereinigen und zu vergleichen, 
daß fie einhelliglich ftehen bleiben und halten, wie 
fromme..chriftliche Kürften und Herrn, wie mir 
dann. nicht zweifelt, fie werden. folches alles in 
et nehmen und fih auch darnach 


Ei , % 
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1559, — 
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P. S. Wie dieſe Briefe abgefertiget, iſt den 
folgenden 29ſten nach ſolchem großen Triumph 
und Freude großes Herzeleid gefolgt. Denn mein 
Here den Tag im Nennen dermaßen durch das 
Helmlein getroffen, daß er für halb todt von dem 
Diaz getragen. Doch hoffen Wir alles guten, 
denn wir dieſe Nacht des 2, Jul, gemacht, hat er 
wohl gerubet, das uns großen Troſt giebt, hat 
ſich auch des Morgens wohl befühlt und wird uns 
gefährlich diefe folgende Nasht das erfte Gebände 
los gemacht werden. Wo nun Anzeigungen feyn 
würden,: die Gefährlichkeit des Lebens anzeigen 
werden, wil ich E. F. ©, zu verftehen geben, 


Auch ift mein unterthäniges Bitten, E. F. G. 
wie ich. ohne das ungemahnet mich zu Deren Gna⸗ 
den-verfebe, wollen mich bey der Kayf, Mai. auch 
der Koͤn. Mai, zu Böhmen commendiren und mich 
in Ihrer Maj. Schus haben, 
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An Serzog Chriftophen, den 11. Zul, 
155% 


u E. F. G. ich Fürzlich unterthäniglich die 
Hoffnung, ich zu meinem Herrn und frommen Koͤ⸗ 
nig, dergleichen von Guͤte und Frommkeit nie kei⸗ 
ner in Frankreich geweſen, noch kommen wird, 
geſezt, zugeſchrieben, habe ich nochmals als Der⸗ 
ſelben verpflichteter und williger Diener nicht laſ—⸗ 
ſen koͤnnen, wiewohl mirs ſchwer gefallen, und 
alles, was ich in dieſer Welt verhoft, verliere, 
E. F. Gn. zu berichten, wie daß der Unfall ſol⸗ 
chem nachgedruckt und Ihrer Maj. vergangenen 
Montags um halb Eins nach Mittag Gott der 
Allmaͤchtige die Seele berufen und von dem Leibe 
geſchieden hat, der wolle ſie auch in ſeinem goͤttli⸗ 
chen Schirm und gnaͤdigen Befehl bewahren. Alſo 
iſt jezt hie zu Lande eine neue Welt und Veraͤnde⸗ 
rung des Regiments, das der von Guiſe, der Kar⸗ 
dinal von Lothringen, neben der Koͤnigin zu fuͤhren 
ſich anmaßen. Man weiß aber noch nicht end⸗ 
lich, wer daßelbige behalten wird, dann es ſagen 
etliche, der Koͤnig von Navarra, als der Krone 
naͤchſtverwandter Blutsfuͤrſt und Freund gedenke 
ſich derſelben Regierung anzunehmen und zu regies 
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gen, Was weiters nachfolgen, wird die Zeit mit 
fich Bringen. Aber sch verfehe mich eines Dings, 
daß man hinfürter die armen Ehriften, fo dem Wor⸗ 
te Gottes anhängig, mit Brennen nicht viel mehr 
peinigen und plagen werde, dann es gar weit an 
Tag defommen, und je länger je mehr eindringen 
und vielen die verblendete Augen aufthun und ers 
leuchten wird, wie ich verhoffe, So hat auch der 
junge und jezige König mich gar gnaͤdiglich empfan⸗ 
gen und mir fagen laßen, mich nicht zu hart zu bes 
kuͤmmern oder zu entfegen, habe ich einen guten 
König und Herrn an Deren Herrn Vater verloren, 
ſoll ich wiederum: alfo einen guten bey ihm finden. 
Darauf Ihrer Mai. ich unterthäniglich danken und 
um meind ausftändige Schuld anhalten laßen, die 
mir zu bezahlen und vergnügen auch zugefagt wors 
‚den, wiewohl ich gern auf alle Schulden, die doch 
nicht gering, verzeihen und meinen frommen Herrn 
wiederum haben wollte, wenn es der Wille Gottes 
waͤre. Weil aber nicht, muß ichs demfelben alles 
befehlen, feiner göttlichen Gnaden erwarten und ſe⸗ 
ben, wo es hinaus, oder wie es ſich mit der neuem 
Regierung allerdings anlagen wi, Damit ꝛc. 
Paris den IL. Jul, 1559. | 

| Johann Philipp, Rheingraf. 
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LXI. 
An Johann Philipp, Aheingrafen, f 
den 16. Sul. 1559. 


Mir baben Deine zwey unletſchiedliche Schrei 
ben, fo. im nächftverfchienenen Monath Junii an 
Uns von Dir ausgegangen: find, empfangen und 
alles Innhalts gelefen und daraus fonders gern verz 
nommen, daß die Sache Deiner Ertedigung hal⸗ 
ber dermaßen gefchaffen und auch: einmapl zu einem 
guten Ende Fommen will. = Und nachdem Du uns 
ter andern meldeft, daß die Koͤn. Wuͤrde zu Hiſpa⸗ 
nien Dir zu Deiner Ranzion 20000 Kronen ges 
ſchenkt, aber Herzog Erich zu Braunſchweig da⸗ 
mit nicht zufrieden ſeyn wolle, ſo ſey Dein bitt⸗ 
liches Begehren, Wir wollten Ihrer K. W. ſchrei⸗ 
ben und der Dir bewieſenen gnaͤdigſten fiberalitds 
ten halber dienſtlich danken und Dich deren noch⸗ 
mahls zu Gnaden befehlen, das wuͤrde auch Zwei⸗ 
felsohne Dir nicht allein zu etwas Ringerung ge⸗ 
meldtes Herzogs Erichs Anforderung, ſondern 
auch ſonſt in andere Wege zu Gnaden und Gutem 
kommen. Dieweil Wir dann Dir mit ſonderm 
freundlichen Willen gewogen, auch den Herzog 
Wolfgang, Pfalzgrafen, Dir nicht weniger ge⸗ 
neigt wißen, fo haben Wir beyde Deinem bittli⸗ 
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chen Begehren nach an Hoͤchſtgedachte Koͤn. Wuͤr⸗ 
de ein fuͤrbittliches Schreiben verfertigt, wie Du 
hiebey in Originali und den Innhalt derſelben aus 
der Copey zu ſehen haben wirſt, und verhoffen, 
es werde bey Ihrer K. We dermaßen wuͤrken, daß 
Du bald gar auf freyen Fuß geſtellt werden ſolleſt. 
Wo aber nicht und Wir Dir weiter mit Fuͤrbitte 
oder ſonſt erſchießlich und foͤrderlich ſeyn koͤnnen, 
wollen Wir auf Dein weiteres Zuſchreiben aber; 
mals an Uns nichts erwinden. Dann Dir alle 
gute Förderung und Freundfchafft zu erjeigen haft 
Du Uns jederzeit Dir zum Beften. Daß aber 
von wegen der Einigfeit-zwifchen Hifpanien und 
Frankreich zu beforgen,- wo fie beede was vorzu⸗ 
nehmen in willens, daß folches gegen denen, fo 
dem Worte Gottes anhängig find, geſchehen wer⸗ 
de, wie dann Dein Herr allbereit angefangen, dies 
ſelbe zu verfofgen und ‚zu verbrennen, folcher. vers 
traulichen Anzeige , auch dep. andern, Zeitung hal— 
ber fogen. Wir Dir freundlichen Dank. Müßen 
es alfo: ‚Gott, unferm himmlifchen Bater, deßen 
Sache es iſt, heimſtellen, deßen Allmaͤchtigkeit 
wird auch ſein allein heilmachendes Wort zu deren 
Lob und Ehre Dadurch unzweifenlich um. deſtomehr 
aufgehen und an den hellen lichten Tag Eommen 
Soßen und fein Häuflein, wo wir im rechten wah⸗ 
zen Glauben ie dabey gnaͤdiglich und vaͤ⸗ 
u5 
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terlich erhalten. Lezlich daß Dein Herr alfo ges 
zennt worden feyn foll, tragen Wir derwegen mit 
ERW. ein dienftliches Mitleiden. Der als 
mächtige Gott wolle. die. Sache nach feiner Glori 
und Ehre zum Beften ſchicken. Wollten Wir zc, 
Augfpurg den 16, Zul, 1559, . 

| Chriſtoph. 


Beylage. 





Durchleuchtigſter Koͤnig, 
Gnuaͤdiger Herr, 
Modhdem Wir von dem Wolgebornen, unſerm 
lieben beſondern, Johann Philipp, Wild⸗ und 
Rheingrafen, ſchriftlichen Bericht, welcher maßen 
E. K. W. ihn als Dero von zweyen Jahren und 
ſeit der Niederlage von St. Quintin geweſenen 
Gefangenen und Verſtrikten ſolcher ſeiner Gefaͤng⸗ 
niß allergnaͤdigſt wiederum ledig gelaßen, auch ihm 
zu ſeiner Ranzion 20000 Kronen geſchenkt: Das 
haben Wir ſeinethalben mit beſondern Freuden 
vernommen, ſagen auch E. K. W. ſeinetwegen fuͤr 
ſolche ihm erzeigte Gnaden freundlichen und dienſt⸗ 
lichen Dank und find ungezweifelt, er werde fol 
ches für feine Perfon um E. K. W. unterthänigft 
und danfbarlich zu verdienen geneigt und willig 
feyn. Dieweil aber Wir von obgemeldtem Rhein⸗ 
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orafen unter andern auch berichtet, daß Herzog 
Erich von Braunfchweig, in deßen Hände er Rhein; 
graf erftlich gefommen, feiner Ranzion noch nicht 
zuftieden, und diefelbige zu fteigern begehret, auch 
er Nheingraf uns deßwegen um Fuͤrſchrifft an 
E. K. W. aufs fleißigfte erfucht, haben Wir ihm, 
als dem Wir mit fondern Gnaden und Freund: 
fchaft geneigt, folche feine Bitte nicht wollen weis 
gern oder. abfchlagen Fönnen noch wollen, und ift 
on E. K. W. unfere dienftliche hochfleißige Bitte, 
die wollen zu obvermeldten ihm Rheingrafen erzeigs 
ten Gnaden die Sache bey gedachten unferm Wet: 
ter zu Braunfchweig dahin helfen richten, daß die 
Ranzion etwas gemildert, auf ein billiges, Teident; 
liches und trägliches Mittel gebracht, er Rhein: 
graf auch bierinn als ein geborner deutſcher Graf 
und Kriegsmann allergnädigft und gnädig bedacht 
werde, wie dann E. K. W. folches befer zuwegen 
bringen und vermüächtigen Eönnen. Das it, 
Augſpurg den 16. Jul, 1559 
| E. K. W. u 
| | willige 
Wolfgang, Pfalzgraf ze. 
Ehriftoph, Herzog zu Wirtem⸗ 
berg, 
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LXIL 
An Johann Philipp, Aheingtafen, 
! den 25. Sul, 1559. 


Mir Haben Dein Schreiben dd. gten dieſes noch 
laufenden Monaths von wegen der: Koͤn. W. in 
Sranfreich. tödtlichen Abgangs gelefen. Und dies 
weil S. K. W. alfo von neuem im Werk gewe⸗ 
fen, die arme Chriften zu verfolgen, fo ift folcher 
Fall ohne Zweifel aus Verhaͤngniß des himmliſchen 
Vaters geſchehen, dem man es auch befehlen muß. 
Am andern, wie Du bitten thuſt, daß Wir Dich 
jederzeit als einen armen fandsfnecht in gutem Bes 
fehl halten wollten, da folleft Du Dich andere 
nichts zu Uns gefröften, dann allen freundlichen 
Willens, Und wo Wir Dir, es feye jezt oder 
über lang, Sreundfchaft beweifen Fönnen, haft Du 
Uns jederzeit mit freundlichen Willen wol geneigt, 
Daß dann Wir für das dritte Deiner: bey Roͤm. 
Kayf. Mai. zum Beften gedächtig feyn follen, das 
wollen Wir, fo bald Wir zu Shrer Mai. kom⸗ 
men, mit allem Fleiß thun und was Uns darauf. 
zur Antwort gegeben, Dich deßelben berichten, 
So dann zum lezten möchten Wir unfers theifs 
aus alterband Urſachen auch gern fehen, daß Du 
in der Perfon bey Uns waͤreſt. Aber und dieweil 
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der Reichstag nunmehr täglich zu Ende laufen, fo. 
koͤnnen Wir wohl gedenken, daß Du alfo eilig 
Dich nicht: werdeft allher begeben Fönnen, Aber 
wenn es fonft in Deiner Gelegenheit, magft Du 
Dich zu Uns verfügen, ‚folleft Du une: ein. lieber 
Freund ſeyn. Wollten Wir x. Augfpurg den 
25, — 1559 





Chriſtoph. 
RE — LXII. 
An erzog Chriftoph, den 17. Sept. 
1559. 


J ch habe nicht wollen unterlaßen, demnach ih ſo 
viel Gutes und Gnaden von E. F. G. empfangen, 
Dieſelbige dienſtlich zu verſtaͤndigen, daß ich mei⸗ 
ner Verhaftung nunmehr entlediget, aber Herzog 
Erich unbillig genug ſich erzeigt. Und dieweil ich 
vielerley Briefe von E. F. Gn. empfangen, auch 
ſonſt viel mit E. F. G. zu reden‘, der Feder nicht 
alles zu vertrauen, will ich meine Sachen hie dar; 
auf ſchicken ‚ daß ich heimkomme, und alsbald 
E. F. G. dienftlich befuchen, auch felbft aller ands 
digen Wohlthaten unterthaͤniglich Dank ſagen. 
Ich weiß E. F. G. nichts neues zu ſchreiben, 
dann morgen wird Koͤn. Maj. ſich hie zu Rheims 
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ſalben laßen und die erſte Crone aufſezen, folgends 
die Herzogin von Lothringen begleiten biß Bar in 


ihre Heimath, davon ferner die Koͤnigin aus Spa⸗ 


nien begleiten bis gen Blois und Tours, dann 
K. M. aus Spanien iſt den Sten dieſes Monaths 
in — ankommen und begehrt ſie aufs fuͤrderlich⸗ 
ſte. Wir haben alle viel am frommen Koͤnig ver⸗ 


loren. Doch bitte ich E. F. G. wollen mich all⸗ 


zeit in gnaͤdigem Befehl haben, dann all mein Troſt 
und Hoffnung ſteht zu E. F. G. und habe keinen 
andern Vater. Das bin ich mit Leib und Gut 
E. F. G. ewig eigen und, ſo lang ich lebe, gehor⸗ 
ſamen Dienſt zu leiſten, bittend den Allmaͤchtigen, 
er ſpare E. F. G. geſund. Rheims den 17. Sept. 


1559. 
z Johann Philipp, Rheingraf. 





LXIV. 


An Johann Philipp, Rheingrafen, 
den 31. Sept. 1557. 


Wir baden Dein Schreiben dd. 17ten des noch 
faufenden Monaths gelefen und. daraus Deinets 
halber fonders gern vernommen, daß Du Deiner 
fangwürigen Verſtrickung und Verhaftung einft gar 
fedig worden biſt. Und nachdem Du dann viel 


! 
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mit Uns zu reden, fo der Seder nicht zu vertrauen 
feyn will, auch dermwegen willens, Dich in der 
Derfon zu Uns zu begeben, da wollen Wir Deis 
ner Ankunft mit Verlangen freundlich gewärtig 
feyn, und wo Wir Dir freundlichen Willen ers 
zeigen Fönnen, haft Du Uns dazu geneigt, Und 
wollten zc. Stuttgardt den lezten Sept. 1559. 





LXV. 
An Herzog Chriſtoph, den 7, 12. 13. Nov. 
15509. 


E. F. G. Fan ich mit Schriften nimmermehr ge⸗ 
nuͤglichen unterthaͤnigen ſchuldigen Dank ſagen, 
der Gnaden, Ehren und vielfaͤltigen Wohlthaten, 
mir bißher von Ihr wiederfahren und taͤglich be⸗ 
ſchicht, Die auch ich mit weitlaͤuftigerm nicht be⸗ 
muͤhen duͤrfte, ſonſt eine ganze Bibel, mich ge⸗ 
nuͤglich und wohl gegen Ihr zu entſchuldigen und 
unterthaͤnigſt zu danken. Will aber die Zuverſicht 
zu Ihren F. G. haben, Sie werden ſolche meine 
Entſchuldigung als die Hochverſtaͤndige baß, dann 
ſo ich ein ganzes Jahr davon ſchriebe, fuͤr ange⸗ 
nehm gnaͤdigſt zu ermeßen wiſſen, auch als von 
Ihrem ewigen verpflichteten eigenen Diener und 
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gehorſamen Soldaten gnaͤdig fuͤr gut und 
nicht für übel halten, daß ich noch bisher fo uns 
danfbar gewefen und fo verwegen bin, E. 3. G. 
noch von Tag zu Tag weiter zu bemühen. Doch 
verboffe ich zu Gott, meine Sachen diefes Orts 
bald auf ein Ort zu ſchicken und E. 5. ©. ſelbſt 
perfönlich unterthäniglich zu befuchen, Deren, fo 
viel mir möglich, gehorfamen Dienft zu leiften und 
mich Ihr mit Leib und Gut zu ergeben, 

In mittlerweile Ean ich nicht laßen, E. F. G. 
zu berichten, und unterthäniglich anzuzeigen, wie 
daß mir K. W. zu Böhmen Hofmeifter, der von 
Eising, gefchrieben, Zhre K. W. wohl mit ein 
paar Leithunden zum rothen Wildpret und 
auch zum ſchwarzen gut möchte verfehen feyn. 
Habe ich allen Fleiß fuͤrgewendet und deren zween 
zuwegen gebracht, einen, fo zum rothen und der 
andere zum fihwarzen treflich gut find, wie man 
mir zugefagt und noch jung, die lang harren koͤn⸗ 
nen, welche er begehrt ins Wirthshaus zur Krone 
zu Ulm, genannt Rauchfchnabel, zu liefern, Dies 
felbe vollends auf der Donau Ihrer K. W. zu ver 
Schaffen, Dieweil ich aber des Drts Feine Kund⸗ 
fchafft und diefelbe bey E. F. Gn. viel ficherer, 
jchiefe deren ich fie unterthäniglich zu, famt 
zweyen Britannifchen Winden , die Ihre 
Kön, Würde Kayſerlicher Majeſtaͤt, Ihrem Herrn 

Vater, 
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Vater, damit ich auch bey Ihrer Mai. in. Kunds 
ſchafft möge Fommen, von meinetwegen zu praͤ⸗ 
fentiren, neben meinem unterthänigen Dienft zu 
entbieten, unterthänigft ich thue bitten; wollte fie 
font E. 5. Sn. vielfieber gegönnt haben, aber 
doch daneben einen Fleinen grauen, welcher 
fehr genge ift und meines Verſehens Luſt an ihm 
feben werden, E. F. G. mitgefchickt, unterthaͤ⸗ 
nigſt dienſtlich bittend, mir noch ſo gnaͤdig zu ſeyn, 
und dieſelbe andere vier, ſamt beyliegendem Brief 
Ihrer K. W. gnaͤdiglich bey erſter Gelegenheit zu⸗ 
kommen zu laßen und wo Sie etliche Falken zu 
bekommen wuͤßten, mich gnaͤdiglich damit zu be⸗ 
gaben, dieſelbe ferner dem von Guiſe zu uͤberſchi⸗ 
cken, weil ohne das Ihrer F. G. wie E. F. G. 
gnaͤdig wißen, ich zur Foͤrderung meiner Sachen 
zu Hofe reiten muß. Daran beweiſen ꝛc. Neu⸗ 
wille den 7. Nov. 1559. 


Johann Pbilipp, beige | 


Wo Sache wire, E. F. G. Gelegenheit bäts 
ten, Ibrer felbft eigenen Gefchäfte halben einen 
Diener hinab zu ſchicken, bitte ich nochmals uns 
terthäniglich, Sie wollen mir zu gnädigem Willen 
dem don Eitzing und Schmeckenwiz zufchreiben 
und von meinefwegen bitten, fie verhülfich 
ſeyen, daß Zeiger diefes Kayſerlicher Mai, die 

Patr, Archiv, X. Theil, x 
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Britanniſche Winden neben ihnen ſelbſt praͤſen⸗ 
tiren moͤge. | | 
Demnach Zeiger diefes gern hinab mit den 
Hunden und die fandsart und Sprache lernen 
möchte, hat er mich gebeten, E. F. ©. zu ſchrei⸗ 
ben und zu bitten, damit. er möge mit den Hun⸗ 
den hinab fommen und angenommen werden, auch 
auf dem Wege derfelbigen warten und pflegen moͤ⸗ 
ge, mit gnädiger Fuͤrſchrift gnädigft fürderlich und 
behuͤlflich zu ſeyn. Derhalben an E. 5. ©. mei⸗ 
ne unterthaͤnige Bitte, E. F. G. wollen ihn des 
Orts etwan promoviren. Dann er iſt ein from⸗ 
mer armer Tropf, der zu allen Dingen willig iſt. 
Daran thun E. F. ©. zufamt dem Werk der Barma 
herzigkeit mir gnaͤdigſten Gefallen ꝛc. Den 
12. Nov. 1559. 

P. 8. Mich hat der von Tantonwille fo ganz 
fleißig gebeten, ihm zu verhelfen, daß fein Sohn, 
welcher ungefähr zziährig, efwan zu einem jun⸗ 
gen deutfchen Fürften gethan, bey ihm auferzos 
gen, und Ihren F. G. in Fünftige Zeit gehorſa⸗ 
men treuen Dienft defto baß zu leiften, unterrichs 
tet und angebracht werden möge, Dieweil ich nun 
feinen Fuͤrſten in Deutfchland weiß, da er ba, 
denn bey E. F. G. Herrn Sohn, meinem gnaͤdi⸗ 
gen jungen Herrn, erzogen und unterwiefen Fünns 
te werden, bin ich verurfacht, E. 5, ©. darum 
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zu fchreiben und unterthänig zu bitten, mich gnds 
dig zu verfländigen, ob Derfelben gnädig gefällig 
oder gelegen, ihn zu bochgemeldtem meinem ands 
digen Fürften und jungen Herrn, E. F. ©, Herrn 
Sohn zu nehmen, Den 13. Nov. 1559, 





LXVI. 


An Johann Philipp, Aheingrafen, 
den 23. Nov. 1559, 


Mir haben Dein Schreiben dd, ten diefes auf 
den 2ıten hernach empfangen, alles feines Inn⸗ 
halts gelefen und daraus gern vernommen, daß Du 
verhoffeft, Deine Sache bald dermaßen anzufchis 
den, daß Du uns ſelbſt perföntich befuchen wer⸗ 
deft Fönnen, wie Wir dann alfo Deiner Ankunft 
gewaͤrtig feyn wollen, So dann bedanken Wir 
Uns gegen Dir nicht allein Deines hohen vielfälti» 
gen Erbietens, fondern auch des zugefchickten und 
verehrten grauen Hundes halber ganz freunds 
ich und wo Wir Dir binwieber guten freundli⸗ 
hen Willen beweifen und erzeigen Fönnen, folleft 
Du Uns hinfüro nicht weniger, denn bißher, def» 
fen geneigt finden, Was dann die vier andere 
Hunde anbelangt, haben Wir Deinem Begehren 
nach der K. W. zu Böhmen derwegen serien 
2 
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auch Dich Ihrer Mai. zum unterthänigften com; 
mendirt und mit folhem Schreiben, auch Hun⸗ 
den, den Ueberantworter Deines Briefs zu Ihrer 
K. W. abgefertigt, auch daneben Eitel Eberhard 
Beßerern zu Ulm gefehrieben, ihm auf einen Floz 
oder auf ein Schiff fürderfam und behuͤlflich zu 
ſeyn, alfo.daß unfers Verhoffens die Hunde zu 
Waßer wohl und ohne Schaden hinabfommen 
werden, Die Salfen betreffend, wären Wir 
wohl geneigt, Deiner Bitte flatt zu thun; fo has 
ben Wir aber ſelbſt nicht fo viel überfommen Föns 
nen, daß Wir damit genugfamlich verfehen find, 
fonft foltte es Feine Noth gehabt haben, 

Was dann des von Tantonville Sohn belangt, 
dieweil unfer geliebter Sohn, Herzog Eberhard, 
bißber im Studio fortgefahren und noch, fo has 
ben Wir etliche Edelfnaben neben ihm zugleich ſtu⸗ 
diren laßen, und ihm außerhalb derfelben nie kei⸗ 
nen andern Knaben gehalten. Zu dem fo wird 
fich auch nicht ſchicken, wo ſchon ermeldtes Tanz 
toville Sohn geftudirt,. daß er neben ihnen ſtudi⸗ 
ven werde Fönnen, fintemaf fie. folches nicht mit 
einander angefangen haben, So iſt auch er viel 
jünger, dann unfer Sohn ift, darum es des Kna⸗ 
ben Schade mehr dann fein Nuzen wäre, Ders 
halben wißen Wir ihm nicht zu willfahren; wo 
Mir aber fonft in andere Wege anddigen Willen 
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zu beweifen wißen, wollen Wir mit Gnaden ge 
neigt ſeyn. Wollten Wir zo, Nürtingen den 
23. Nov, 1559 | 

Chriſtoph. 


X5 
1560. 

Bon dieſem ganzen Jahr finden ſich Feine Brie⸗ 
fe, weder von Herzog Chriſtophen, noch dem 
Rheingrafen. Wahrſcheinlich hat ſich lezterer, ſei⸗ 
nem Vorſaz und Einladung nach, an des Herzogs 
Hof ſelbſt eingefunden und geraume Zeit allda zum | 
gehalten, 





LXVII. 
An Herzog Ehriftoph, den De San. 


1561, 


Wiewol ich mich zu erinnern, daß E. F. G. mei⸗ 
nen Vetter von Salm und mich gnaͤdiglich zum 
Schweinhatz geladen, ſo iſt doch das Land zu Thuͤ⸗ 
ringen, darinn wir miteinander geweſen, alſo ge⸗ 
ſchaffen, daß, wer hineinkommt, nicht ſo bald 
wieder daraus rucken kan, alſo daß Wir den Hatz 
verſaͤumen muͤßen. Und jezt im Herausziehen iſt 
mir ein Courier am Rhein entgegen gekommen mit 
Briefen und Befehl bey E. F. Gn. und andern 
x 3 
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Chur⸗ und Fuͤrſten anzubringen von wegen der al⸗ 
ten Koͤnigin und jezigen Koͤnigs, ihres Sohns, 
auch des Koͤnigs von Navarra und Connetables, ſo 
mir das mit eigenen Handen verzeichnet und zuge⸗ 
ſchrieben, daß nemlich Ihre Majeſtaͤten und Gna⸗ 
den, ſamt andern vornehmen Fuͤrſten und Herrn 
des Reichs, ſich ſelbſt alſo einhellig, der Krone 
und dem jungen Koͤnig zum Beſten, verglichen, 
vereinbaret und um des Reichs Ruhe willen allen 
alten Neid einer gegen den andern habe fallen laßen, 
und mit Gottes Huͤlfe ein ſolches Regiment ge⸗ 
führt werden ſoll, daß nicht allein des Reiche Uns 
terfaßen, fondern alle umftehende Nachbarn gefätz 
tiget feyn follen, und find die alte Königin und 
Navarra *) die vorderfte im Regiment, fie wollen 
auch keinen Fleiß nicht fparen, in der Chriftenheit 
Srieden und Ruhe zu erhalten und alle Sreunds 
fchaft gegen allen ihren Nachbarn und Freunden 
zu pflegen, Und dieweil fie infonderheit die deut: 
fche Chur; und Fürften ihre befte, vornehmfte und 
bequemfte Freunde erfannt haben und achten, ift 
mir befohlen, wo ich noch im Sande, folches allen 
Chur⸗ und Fürften mit Klage Ihrer Mai. der Mut⸗ 
ter Leids, famt dem freundlichen Vernehmen und 
Gemüthe, fo fie famt dem ganzen Reich gegen den 
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Deutfchen infonderheit tragen, vorzubringen, mit 
Bitte, daß fie von Chur und Fuͤrſten auch gleis 
chen freundlichen Willen vernehmen und fpüren 
mögen find den jungen unmündigen König ein je, 
der fich wolle befohlen Inßen-feyn. Deß wolle fie, 
die Mutter, famt dem Regiment gegen jedem, 1003 
mit fie Freundſchaft beweifen fönne, willig be⸗ 
funden werden, auch ihren Sohn, den jungen 
Koͤnig, dahin ziehen, daß er vor allen andern die 
deutſche Chur⸗ und Fuͤrſten lieben und zuvor hal⸗ 
ten ſolle, als auch ſeine Vor⸗Eltern mit E. F. G. 
und andere in nachbarlicher Freundſchaft geſtanden 
und Hofnung tragen, ſie werden S. M. und die 
Mutter ſich alſo fuͤr Freunde laßen befohlen ſeyn. 


Dieſes alles habe E. F. Gn. ich auf habenden 
Befehl (dieweil ich ſo weit heraus bin und mir zu 
beſchwerlich, wieder zuruͤck zu reiſen) ſchriftlich 
zu verſtaͤndigen nicht unterlaſſen ſollen und bitte 
unterthaͤniglich, E. F. Gn. wollen mein Nichter⸗ 
ſcheinen in der Perſon deshalb nicht zu Ungnaden 
aufnehmen. Und damit ich zeigen koͤnne, daß ich 
ſolches bey E. F. G. treulich verrichtet, bitte ich 
unterthaͤniglich um gnaͤdige Antwort. Das will 
ich ꝛzc. Dhaun den 18. Jan. 1561. | 

Johann Philipp, Rheingraf. 


X4 
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Eich Hoffe, das Holz: fol nun wohlfeil werden 
in Frankreich ). E. F. G. verſtehen mich wohl. 





An gerzog Chriſtoph den 8. Sebr. | 


1561. 


J ch habe nicht wollen unterlaßen, E. F. Gn. 

mich zu erinnern, als ein armer Diener. So was 
ſonderliches neues waͤre, wollte ichs E. F. G. als 
Schuldiger mittheilen, aber da iſt nichts, dann 
daß die Koͤnigin Regentin, Koͤnig von Navarra 
und Herzog von Guiſe mir einen Brief uͤber den 
andern ſchreiben, ich ſolle alle Chur⸗ und Fuͤrſten 
verſichern, man ſage, was man wolle, daß ſie 
ſollen alle Freundſchafft von dieſem Reich gewaͤr⸗ 
tig ſeyn. Warlich, wo ichs anders ſpuͤr⸗ 
te, ich meine fromme Fuͤrſten und gerrn, 
auch mein Daterland, felbft warnen und. 
ihrem Uebel vorftehen. Aber Gottlob, 
es ſchicken die Sachen, als wollte der güs 
tige Bott auch mit einfehen. Ich habe 
E. 5. ©. letzmals gefchrieben, alles freundlichen 
Erbietens, fo die Königin und König gegen allen 


u 


— — — — — 
*) d. i. es werden nicht mehr fo viel Reformirte, als biß- 
ber, verbrennt werden. 
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Chur⸗ und Fuͤrſten ſich erboten, hoffen auch eher 
Freundſchafft als anders zu erwarten. Ich bitte, 
E. F. G. wollen mir auch gnaͤdiglich darauf ant⸗ 
worten, damit ich beweiſen Fan, ich meinen Be; 
fehl, fo ichs nicht perfönfich habe mögen ausrich: 
ten, doch fchriftlich getan, Sch habe bißher ver; 
zogen, in Sranfreich zu reiten, aber ich muß num 
hinein, Was vorfält E. F. Gn. gnddiglich zu 
wißen, ich werde mein Gebür thun. Dann Leib, 
Ehr und Gut ift E. F. G. vor männiglich; dann 
niemand mir Armen mehr Ehre, Steund; 
fchafft, auch in meinen Noͤthen mehr Bey; 
ftand gethan, dann ebenderfromme Chris . 
ftopholus; da binich auch ewig eigen, ges 
horfam Dienft 3u Ieiften. So bald ich aus 
Sranfreich Eomme, wit ih €. F. ©, dienftlich 
beſuchen. Sonſt ſo E. F. G. deren Sohn in de; 
nen fanden eine Zeitlang erziehen laßen wollte, ich 
weiß, er wird wilffommen ſeyn. Ich ſolls rich⸗ 
tn nah E. F. Gn. Gefallen. Niuiller den 
8 Febr. 1561. | 

. Johann Philipp, Rheingraf, 


andgraf Wilhelmen habe ich vor etlichen Ta⸗ 
gen gefchrieben, was ſich Bolweiler habe hören 
lagen, und gebeten, & F. ©, folches mitzutheis 
ken, wie er in-Sranfreich von wegen Kayſ. Maj. 

&5 
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geſchickt. Darum darf es Fein Repetitens, auch 
iſt nichts daran gelegen. 





| LXIX. | 
An Johann Philipp, Aheingrafen, 
den 18 Mart. 1561. | 

PR haben ʒwey unterſchiedliche Schreiben, das 
eine dd. 18. Jan. auf den 7. Febr. zu Naumburg 
und das andere dd. 8. Febr. juͤngſthin vorgeftern 
allhie empfangen und alles Innhalts gelejen. So 
viel nun erſtlich Deine vorgewandte Entſchuldi⸗ 
gung, warum Du und der von Salm bey Uns in 
dem vergangenen Schweinhaz nicht erſcheinen moͤ⸗ 
gen, belangt, ſind Wir damit zufrieden, wiewol 
Wir euch beyde gern dabey geſehen haben wollten. 
So dann haben Wir auch vornehmlich gern gehoͤrt 
und vernommen, daß in Frankreich dermaßen ein 
Regiment eingerichtet worden ſeyn ſolle, welches 
allein nach Frieden und Ruhe in der Chriſtenheit 
trachten und gegen den Chur⸗ und Fuͤrſten des Roͤm. 
Reichs aller guten Nachbarſchaft und Freundſchaft 
befleißigen wolle. Und haͤtte nicht ſchaden 
konnen, daß Chriſtus, unſer einiger Heis 
land und Seeligmacher, in ſolchem Regi⸗ 
ment auch bedacht waͤre worden, damit 
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ſein heilmachendes Wort auch frey offent⸗ 
lich in der RKirche hätte mögen gelehrt 
und geprediget werden. Was dann der al: 
ten Königin und des von Navarra, auch Conne⸗ 
tables gegen den Ehurzund Fuͤrſten des Reichs Er; 
bieten belangt; das nehmen Wir unfers Theils 
von beyden Ihten Kön. Würden und Sr, Liebden 
zu dienftlichem und freundlichem Gefallen an mit 
dem Erbieten, wo Wir hinwiederum Ihren Kön, 
Würden und Sr; liebd. dienſtlichen und gebuͤrli⸗ 
chen, auch freundlichen Willen beweifen Fönnen, 
daß Wir gleicher geftalt jederzeit gut: und freund⸗ 
willig wollen erfunden werden, Wir zweiflen auch 
nicht, Shre K. W. und &, £, werden den jungen 
Herren und König dahin weifen und lehren, daß 
er dasjenige, fo fein gerr Dater dem Roͤm. 
Reich entzogen, demfelben wiederum, wie 
billig, abtreten und eigenhändig machen 
werde, Wir tragen auch daneben mit ihr, der 
Königin, ſolches ihres zugeftandenen Leids halber 
ein dienftliches und chriftliches Mitleiden. Gott 
der Herr wolle Shre K. W. deßen in andere Wege 
wiederum ergözen und erfreuen. Wir fagen auch 
Dir Deines angehefteten Exrbietens halben freund: 
lichen Dank und fo Du wiederum aus Frankreich 
anheim Eommen wirft, wollen Wir Deiner Ans 
Funft zu Uns freundlich gewaͤrtig ſeyn, dann Wir 
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Uns gern einmal allerhand Sachen wegen mit Die 
erfprechen möchten. So dann. ift Uns von fands 
graf Wilhelmen, was ſich der von Bollweiler bat 
bören laßen, noch der Zeit nichts zugefchickt wors 
den, Wollten: Wir ꝛc. Stuttgardt den 18. Mart. 





1561. 
Chriſtoph. 
ge 
— —— 
An Herzog Chriſtoph, den 28. Sebr. 
. 1561. | 


Mich vünkt, es ſey taufend Jahre, daß ich kei⸗ 
ne Zeitung von E. F. G. gehabt. Und ob ich 
ſchon E. F. G. gern haͤtte geſchrieben, habe ich 
nicht gewußt, wo E. F. G. anzutreffen, dieweil 
ich keine Antwort auf meinen Brief, ſo ich E. F. G. 
gen der Naumburg geſchrieben, uͤberkommen. 
Doch iſt allezeit meine Hofnung, daß, ob ich ſchon 
einftweilen weit von E. F. ©. fey, deßhalben Sie 
mich nicht weniger für einen Diener erfenne und. 
achte, als ich dann fehuldig und pflichtig bin um 
fo viel gnädiger Gutthaten, fo mir für und für 
von E. F. G. wiederfahren, In Summe ich bin 
E. F. G. mit Leib und Gut eigen, Und dieweil 
der von Tantonville mir gefagt, er wolle zu E. F. G. 
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reifen, babe ih E. F. G. was fonft ale Tage in 
Sranfreich ſich zuträgt, unterthäniglich mittheilen 
wollen, wiewohl ich nicht zweifle, E. F. ©. ha; 
bens alles gut Wißene, . Doch ſchicke ih E. F. G. 
ein Schreiben, fo mir von etlichen meinen Steuns 
den aus Sranfreich gefchicft, da der Sand: oder 


Reichstag vollendet. Daneben ift vor Furzen Tas 


gen noch ein Gebot im Hofe mit zween Trompe; 
tern ausgefchrien worden, daß Feiner den andern 
um feines Glaubens willen fol veriren noch ans 
tragen, generaliter durch das ganze Reich aus 
dergleichen, mit Gebot allen Obrigfeiten, daß 
man die Gefängniße aufthun fol, jedermann ſon⸗ 
der Entgeltniß einigen Schadens oder Koftens, fo 
um des Evangelii willen gefangen, ledig ftellen. 
Allein achtzehen find vorbehalten, darum, daß fie 
Aufruhr angeftellt und mit gewehrter Hand wider 
den König.gezogen, Daneben auch alle, fo fluͤch⸗ 
tig. gewefen und ihre Güter confiſcirt, Fommen 
täglich ein und treten wieder in ihre Güter und 
müßen die andere ihnen reichen. Dergleichen ift 
befohlen, die gemeine Frauen» Häufer in allen 
Städten abzuſchaffen und den Pfaffen geboten, 
bey Verlierung ihrer Präbenden, Feine Concubi⸗ 
nen zu halten und Commißarien verordnet, fie alle 
hinwegzujagen, daneben auch den Pfaffen geboten, 


daß fie Feine Meße mehr verfanfen fonen, um . | 


* 
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Geld fo viele Meßen zu lefen, fondern umfonft 
und wer begriffen, daß er Geld dafür nehme, wird 
geftraft am Leib. Die Prädicanten hin und wies 
der find fonder Gefahr und man fehreibt mir, daß 
alle Zage ihnen mehr Volk zulaufe, infonderheit 
von allen Seuten und großes Stammes, die man 
gar obſtinirt achtet. Der Allmaͤchtige wirds alles 
recht machen. Die Königin regiert zum meiften, 
doch der König von Navarra ift Controlleur, das 
Reich hangt ihm an, der Eonnetable, ein alter 
Fuchs, dringt fich fehr mit ein. Der von Guife 
verwaltet das Grand; Maitre-Amt und haben vors 
geſtellt, daß jeder fein Amt verweſen fol und Feis 
ner dem andern in das Seinige treten. Das Reich 
ift ganz ruhig unter der Gemeine, doch ift noch ein 
wenig Streit unter etlichen Herrn. Aber die Koͤ⸗ 
nigin fehickt fich fo wohl darein, daß zu hoffen, 
fie werde ale Dinge flilen. Sie haben große 
Caßerey *) von Ausländern und Einheimifchen 
gethan, doch hat man mir gefchrieben , ich fey 
allein vorbehalten, dem fie nichts verändert has 
ben, ch habe auch als verzogen, hinein zu reis 
ten, vieler Urfachen halben , aber ich will, ob 
Gott: wit, bald hinein, und was ſich neues zus 
tragen wird, © 3. ©. dienſtwillig zu wiſſen 


Do 
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thun. Sch hoffe auch, E. F. G. werden diefes 
Jahr meiner mit Voͤgeln nicht vergeßen, denn 
das andere Jahr ſind ſie alle geſtorben. Ich wills 
fuͤr ein großes Dienſtgeld halten und wo ich nicht 
ſelbſt komme, fie zu holen, einen hinausſchicken 
und, was E. F. Gn. begehren, wieder ſchaffen. 
Daneben will ich auch E. F. G. unterthaͤniglich 
gebeten haben, Sie wollen mir zu keinen Ungna⸗ 
den eine Bitte aufnehmen des von Tantonville hal⸗ 
ben, welcher wahrlich ein aufrichtiger Ehrenmann 
und viel Jahre mein Sieutenant gewefen, fich ins 
fonderheit E. F. G. mit treuem Herzen dienftlich 
gemacht und ift das, daß er einen Sohn hat, 
weichen er €. 5, Gn. mit Haut und Haar geben _ 
will, denfelbigen nach Ihro Gelegenheit zu- erzies 
ben, ift auch des Vorhabens, etliche Sehen, fo ee 
von E. F. G. trägt, demfelbigen Buben zuzueige 
nen. E. F. Gn. wollen doch dem Vater und mir 
zu Gnaden für einen eigenen und ewigen Diener 
gemeldten Buben annehmen. Das wird der Bas 
ter und ich mit alem Gehorfam verdienen, Das 
mit ꝛc. Niuiller den 28, Febr, 1561, - 


Johann Philipp, Rheingraf. 


— — — 
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An Johann Philipp, Rheingrafen 
| ven 4. April 1561, 


Wir haben Dein Schreiben dd. 28. Febr. auf 
den ıten dieſes Monaths allhie empfangen und 
alles Innhalts vernommen, Und erftlich haben 
Wir gern gehört, Daß die arme gefangene Chriften, 
biß an ihr achtzehen, allerdings ledig worden feyen 
und nicht mehr alfo, wie vormahls, um des Worts 
Gottes willen verfolgt und durchaͤchtet, ſondern 
einem jeden frey gelaßen werde, anheimiſch in ſei⸗ 
ner Behauſung das Wort Gottes pur, lauter und 
rein predigen und das Nachtmahl des Heren hal⸗ 
ten zu laßen. Aber es wäre viel beßer, wo Chris 
ftus und fein einig heilmachendes Wort frey offent⸗ 
lich in einer gemeinen Verſammlung gelehret und 
befannt , auch das Nachtmahl gereicht und gehal⸗ 
ten würde, Dann fonft ift zu beforgen, es wer⸗ 
den viel verführerifeher irriger Secten einreißen, 
So dann ift auch biffig zu loben, daß die gemeine 
Haͤuſer und den Pfaffen ihre Concubinen (fo fern 
nun folches Ungeziefer und Funken nicht fonft in 
andere Häufer in den Städten fallen thun) allents 
halben in der Crone Frankreich abgefchafft werden 

und 
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und alfo gute chriftliche Policy und ein friedliches 
Regiment angeftellet wirds Gott der Herr gebe 
Gnade, daß es alſo langwierig und beſtaͤndig da⸗ 
bey bleiben thue. Daß dann Du willens biſt, 
Dich bald in Frankreich zu begeben und was ſich 
der Enden neues zutragen, Uns zu wißen thun 
willſt, deß bedanken Wir Uns gegen Dir freund; 
lich und wollen alfo deßen von Dir gemärtig ſeyn. 
So viel'die Vögel belangt, wo Du um Johan⸗ 
nis fehierft jemand, fo mit den Vögeln weiß ums 
zugeben, heraus fchicfen wirft, wollen Wir Dir 
alsdann etliche Stücke mittheilen, Und wiewoht 
Wir vorhin mit jungem Gefind mehr denn uͤber⸗ 
ftüßig beladen find, noch dannoch haben Wir auf 
Dein fürbittliches Schreiben und dem von Tan⸗ 
tondilfe zu Gnaden feinen jungen Sohn angenom⸗ 
men und wollen denfelben auf Uns warten und 
unterhalten laßen, wie andere junge Knaben feis 
nes gleichen, Was dann die begehrte Antwort. 
auf Dein Schreiben, darinn Du Uns der Koͤni⸗ 
gin, Königs von Navarra und Connetables 
freundliches Erbieten berichtet, betreffen thut, 
wollen Wir Die hinmwieder freundlich nicht ber 
gen, daB Wir Dich auf folches Dein Schreiben 
unterm Dato den 18. Matt, beantwortet und fols 
ches Schreiben dem Pfalzgräfifchen Cammer:Ses 
cretario zugefchickt, mit Begehr, wenn er ohne 
Patr. Archiv, X. Theil, » 
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das von feines Herrn wegen zu Dir Botfchaft, 
daß er daßelbige mitgehen laßen wolle, welches zus 
verfichtlich nunmehro geſchehen und Du empfans 
gen und alles Innhalts verfefen haben wirft. So 
dann bedanken Wir Uns lezlichen Deines anges 
hefteten fernern Erbietens halber freundlich, mit 
dem Erbieten, wo Wir Dir hinwieder freundfis 
chen Willen erzeigen und beweifen koͤnnen, daß 
Du Uns dazu geneigt wißen und haben. folleft, 
Wollten Wir 2. Stuttgardt den 4. Apr, 1561. 





Chriſtoph. 
LXXII. | 
an Serzog Chriftoph, den 22. Oct. 
—41 563. 


Durchleuchtiger Hochgeborner Fuͤrſt, 
Gnaͤdiger Herr. 
E. F. G. ſind zuvor meine unterthaͤnige, gehor⸗ 
ſame und gutwillige Dienſte jederzeit bereit. Ich 
hatte mir vorgeſezt, auf Martini draußen zu ſeyn, 
E. F. Gn. als ein Gehorſamer dienſtlich zu beſu⸗ 
chen, fo hat ſich aber zugetragen, daß mein gnaͤ⸗ 
digſter König und Herr, famt der Königin, feis 
ner Frau Mutter, feitger befchloßen, um die 
Weyhnachten im Lande zu Lothringen zu feyn, auf 
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Deren Schwefter und Tochter Kindstaufe, die 
eine fonderliche Sreude hätten, wann E. F. Gn. 
in der Nähe anzutreffen, Sie zu fehen und mit 
Ihro Rundfchaft zu machen, neben andern deuts 
fhen Chur; und Fürften, Das €, F. G. deren 
ich zu ewigen Dienften bereit, unterthänig nicht 
verhalten ſollen, fich deren Gelegenheit haben dar⸗ 
nach zu richten, Thue Diefelbige hiemit famt des 
ren Geliebten in Schirm des Allmaͤchtigen und 
mich Ihro zu gehorfamen Dienften befehlen. Pa⸗ 

ris den 22, Oct. 15363. 

E. F. G. 

unterthaͤniger Diener 
Rheingraf. 





IxxxI. 
An Johann Philipp Rheingrafen 
| den 23: Nov. 1563, - 


Unfern freundlichen Gruß. zuvor. Wohlgebohr⸗ | 
ner, lieber Beſonderer. Wir haben. Dein Schreis 
ben dd. 22, Oct, empfangen und hätten unfers 
Theils gerne fehen mögen, daß Du Deinem voria 
gen Erbieten hätteft nachfegen Fönnen, dann Wir 
allerhand mit Dir vertraulich zu converfiren haben, 
Daß dann die Kön, Wide zu Franfreich famt 
2 
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Deren Frau Mutter auf Fünftige Weyhnachten 
in das fand Lothringen Fommen und eine foriderlis 
che Freude häften, wo Wir der Enden zu ihnen 
kommen follten, das haben gern gehört, aber Wir 
Fönnen:nicht erachten noch gedenken, wozu Wir 
Ihrer Kön, Würde nüzlich oder dienſtlich feyn 
möchten, denn Wir find viel zu ſchwer worden, 
mehr einen Gaillarden zu tanzen, fo laßen fich 
auch die Sachen der Enden leider dermaßen anfes 
hen, daB Sie zu der pur Iauteren Wahr⸗ 
heit des heiligen und allein feeligmachen: 
den Worts Gottes noch nicht viel Liebe 
oder Luft haben. Wolten Wir cc. Stutt⸗ 
gardt den 23. Nov; 1563. 


Chriſtoph. 





LXXIV. und LXXV. 


Die 3100 Schreiben, des Rheingrafen vom 
2. Merz und des Herzogs Antwort darauf vom 
6. Merz 1566. befinden fich bereits im VII. Band 
diefes Archivs, ©. 515. 
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LXXVL. 


Ant, Ct. Stanz Philipps, Rheingrafens | 
Sohn, den 17. Oct, 1566, 


Mir geben Dir freundlich su vernehmen, vg 
Uns angelangt hat, wie daß Dein Vetter, Hanf 
Philipp, Wild; und Nheingraf, neulicher Tagen 
mit Tode abgegangen feyn ſoll. Wo nun dem 
alſo, fo tragen Wir mit Dir und Deinen Bruͤ⸗ 
dern derwegen ein fonders freundliches. Mitleiden, 
und wünfchen darneben feiner Seele neben andern 
Yusertwählten an dem großen Tage des Herrn eine 
freudenreiche Auferſtehung. Am andern, fo Föns 
nen Wir Dir nicht unangezeigt laßen, daß Wir 
auf nÄchfivergangenem Reichstage zu Ausfpurg 
ibm, Deinem Better, ein gefchriebenes Buch in 
folio, ungefährlich eines Fingers dick in weißem 
Pergamen fchlechtlich eingebunden, darinn allers 
hand Schreiben und Schriften, fo von dem abs 
geftorbenen Herzog von Guife an Uns und hinwie⸗ 
derum von Uns an ihn ausgegangen, deßgleichen 
auch das Gefpräch oder Colloquium, fo Wir mit 
ihm von Guife und mit dem Kardinal von loth⸗ 
fingen jüngft zu Elfaßzabern An. 62, gehalten, 
alles in franzöfifher Sprache zufammen geiragen 
O3 
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und colligiret, zugeſtellet haben, mit freundlichem 
Begehren, daßelbe zu verleſen, folgends Uns wie⸗ 
derum zu uͤberantworten. Als Wir aber folgends 
darnach fragen laßen, hat er uns berichtet, wie 
daß er daßelbige neben anderm unverſehens einge⸗ 
macht und albereits nach Neuwiller geſchickt haͤtte, 
immaßen ſolches ſeinem damahls bey ſich habenden 
Kammerdiener wohl bewußt waͤre, aber darauf 
Vertroͤſtung gethan, ſo bald er wieder zu Hauſe 
kaͤme, Uns mehrbemeldtes Buch fuͤrderlich zuzu⸗ 
ſenden, welches aber noch biß daher nicht beſche⸗ 
hen. Dieweil dann allerhand in ſolchem Buch 
geſchrieben und in allweg nicht gut waͤre, da ſol⸗ 
ches weiter ausgebracht werden ſollte, dann dar⸗ 
aus bald allerley Weiterungen entſtehen moͤchten, 
ſo geſinnen Wir an Dich freundlich, Du wolleſt 
unter Deines Vetters hinterlaßenen Briefen und 
Buͤchern nach ſolchem Buch mit Fleiß ſuchen und 
Uns folgends daßelbige unverlaͤngt wiederum zu 
unſeren Handen zukommen laßen, damit es nicht 
verlegt oder ſonſt verloren werde. So dann ha⸗ 
ben Wir ihm auch etliche Jahre her allerley zuge⸗ 
ſchrieben, das da auch nicht gut waͤre, daß es 
ſonſt unter die Leute kommen ſollte. Dieweil 
dann Dir oder Deinen Gebruͤdern ſolche Schrei⸗ 
ben gar nichts nuz, ſo iſt gleichfalls Unſer freund⸗ 
liches Begehren, Du wolleſt ſolche Schreiben und 
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Schriften, was Uns belangt, zu Haufen fuchen, 
dieſelbe zerreißen, oder aber dem Feuer befeblen, 
damit die ab dem Wege Fommen, Hieran 2; 
Stuttgardt den 17, Och, 1566, 
a ö Chriſtoph. 


| we. ee | 
Verſchiedene in diefem Briefwechſel enthaltene 
Materien, befonders die geheime Verhandlungen 
zwifchen Defterreich und Sranfreich, wuͤrden aus 
der vom Jahr 1554, an biß 1568. gedauerten 
wichtigen, treuherzigen. und. fruchtbaren Corres 
fpondenz Herzog Chriſtophs mit dem damaligen 
- Erzherzog und König in Böhmen, nachherigen 
Roͤmiſchen König und Kayfer, Marimilian IL 
ihre vollftändige Erläuterung erhalten haben, Die⸗ 
fer intereßante Briefwechfel Tag auch zum Druck 
bereit und follte dem gegenwärtigen Rheingraͤfli⸗ 
chen unmittelbar folgen, als ich zum Glück 
noch entdeckte, daß folcher bereits in des Herrn 
Sanzlers Te Bret Magazin zum Gebrauch 
der Staaten⸗ und Kirchen» Beichichte, im 
IX. Theil S. 1. biß 262. vollftändig abgedruckt 
und von dieſem tiefen Kenner der Gefchichte durch 
die beygefligte Noten noch intereßanter und brauch» 
barer gemacht worden ſeye; wohin ich alfo den 
94 
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Leſer hiemit verweiſe. Wir haben beyde, obgleich 
zu verſchiedenen Zeiten, aus Einem Brunnen ge⸗ 
ſchoͤpft und es wird mir gleichmäßige Pfücht der 
Erfänntlichfeit gegen den von dem Herrn Canzler 
Te Bret mit fo vielem Recht gepriefenen Herrn 
Geheimen Rath und Regierungs  Präfidenten, 
Freiherrn von Bemmingen, zu bekennen, daß 
ich Diefem edlen deutſchen Mann die Mittheilung 
der nun erfeheinenden Herzoglich⸗ und Rheingedflis 
shen Briefe zu verdanken habe, 
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Bedenken 
eines Reich» Fürftlichen Minifters, 
Kayfer Joſephs des IL. Mai, 


im erften Fahr der angetretenen Reichs⸗Regierung 
EN ne 4766. — 





bro Kayſerlichen Majeſtaͤt Gerechtigkeits⸗Liebe, 


der Auctoritaͤt Ihro Kayſerlichen Amts und 


dem Ruhm Ihro Regierung liegt unendlich Daran; 
den Reiche» Hof Rath mit den würdigften, tüch- 
tigften, tapferften und in gegründetem Ruf von 
RedlichFeit ftehenden Männern zu befezen. 


Es fehlt überaus viel, um den jegigen Glies 
dern des Collegii dieſes Lob beylegen zu Fönnen, die 
Stimme des Publicum nennt nur einige wenige, 
als eine Ausnahme von dem Ganzen, mit Vers 
trauen und Achtung, 
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Ein Reichshofrath braucht kein ſolches Rono⸗ 
ceros von Gelehrſamkeit zu ſeyn, als der Baron 
Senkenberg, eine richtige und gewoͤhnliche 
Kenntniß des Rechts, eine geſunde Beurthei⸗ 
lungs⸗Kraft und Leichtigkeit des Begriffs wird ihn 
in gar kurzer Zeit zum ganzen Arbeiter im Colle⸗ 
gio machen; deſto mehr kommt bey ihm darauf 
any eine practiſche md febendige Kenntniß von 
Deutfchlands innerer Verfaßung, eine Iautere 
liebe zur _Gerschtigfeit und ein redliches Herz zu 
haben. 

An einem don dieſen drey Stuͤcken fehlt es no⸗ 

toriſch bey den’ meiſten. 

nd 

% ? 

Es wird je länger je ſchwerer werden, qualis 
ficirte und zuverläßige Männer zu Reichs Hofräs 
then zu bekommen: L. weil die meifte junge feute 
von Stand heut zu Tag überhaupt nichts mehr 
fernen mögen; 

2, Weil der, Militar-Dienft viele der beſten 
- Köpfe an fich zieht; 

3. Weil vorzügliche Subjecte in Reichsſtaͤn⸗ 
diſchen Dienften ihr Gluͤck weit beßer machen 
koͤnnen; 


‚unter K. Fofeph IT: :- 349 


4 Weil man zwar wenige Exempel hat, daß 
ein Reichshofrath, wenn er auch arm hieher ge⸗ 
kommen, arm geſtorben iſt, gleichwohl aber bey 
der heutigen Lebensart und Theure des Orts un⸗ 
moͤglich iſt, nebſt einer Familie mit der gewoͤhn⸗ 
lichen Beſoldung auszulangen, geſchweige vor 
Wittwe und Kinder noch etwas zu erſparen, wel; 
ches gewißenhafte Leute allerdings abhaͤlt, zu einer 
ſolchen Stelle fich berzugeben; | 

5. Weil, wenn ein Reichshofrath, der * 
lich gedient und nicht geſtohlen hat, ſtirbt, die 
Seinige in aͤußerſter Verlaßung ſtehen. 

x 

Die. Betrachtungen. richten fich hiebey theils 
aufs gegenwärtige, theils aufs Fünftige. 

Wenn Ihro Kayſerliche Majeſtaͤt vorzüglich 
ſtattliche Maͤnner habhaft werden koͤnnen, moͤchte 
wohl raͤthlich ſeyn, ſolche nicht aus Handen gehen 
zu laßen, wenn gleich die Zahl im Reichshofrath 
ſchon voll iſt, ſondern lieber die weniger tuͤchtige 
aus dem Collegio allmaͤhlich auszumuſtern, und 
ihnen andere Stellen zu geben, wo ſie eben ſo gut 
ſtehen, ihre Unfaͤhigkeit aber von minder wichti⸗ 
gen Folgen, als im Reichshofrath iſt. 

* 

Beſonders waͤre die Herren⸗Bank allmaͤlig 

auszumuſtern, worauf Kinder und Ignoranten 
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ſizen, die gleichwohl uͤber Wohl und Weh fo vie 
fer tauſenden, aber die wichtigfte Rechte und Be; 
ſizungen der Reichs⸗Staͤnde ein enticheidendes 
Votum führen, aber auch oft juft wie Der Blin; 
de von der Zarbe urteilen und die fih, wie von 
den Grafen von Dürdheim, ** und IB, ** 
ſtattkuͤndig ift, ihre Relationes und Vora von ih⸗ 
ren Secretaits, ja pon den Reichs⸗Hofraths⸗Agen⸗ 
ten felbft, ſcandaloſer Weife machen laßen. 
= 


Die bauptfächlichfte Sorge bey der Herren: 
Bank möchte auf den jungen Nachwachs zu rich 
ten feyn, um aus eigenem Grund und Boden 
Männer anzuziehen, die man mit völliger Zuver⸗ 
ſicht ihrer Geſchicklichkeit, Treue und guten Ge 
finnungen allmälig in das Collegium einrücken laß 
fen Fönnte, 

Ihro Kayferliche Maieftät würden mit ihren 
Böhmen und Defterreichern die nehmliche Methos 
de, wie Peter der Große mit feinen Rußen, eins 
zufchlagen und gewiß gleiche, Doch noch ſchnellere, 
Wuͤrkung zu verhoffen haben, Sch unterftehe 
mich, einige Ideen darüber hinzulegen, 

+ 

Wenn fich eine junge Standes;Perfon, fo ihre 
Studien und Reifen geendigt, zu J. K. M. Dienfl 
darbietet, waͤre forderift deßen Wißenfchaft, fo 
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weit fe von einem jungen Menfchen-zu verlangen 
iſt, wohl und unpartheyifch zu pruͤfen, um zu fes 
hen: ob es blos auswendig gelerntes Memorien; 
Werk ift? oder ob feine eigene Beurtheilungskraft 
Theil daran bat? ihm ein Stuͤck Acten, wobey 
er eigentlich fein Judicium zu zeigen im Stand ift, 
zu Erftattung einer Relation zuzuftelen, mit Ans 
wendung aller möglichen Vorficht, daß er von ans 
dern fich dabey nicht helfen laße. 
* 

Zeigte ſich bey diefen Verfuchen, daß fich ge; 
gründete Hofnung von feinen Faͤhigkeiten zu mas 
chen feye, fo wäre er zu enrolliren, die fernere Eins 
leitung aber nach folgenden verfchiedenen alferuns 
terthänigftsohnmasgeblichen Methoden zu machen; 

Dem jedesmaligen Herrn Reichs⸗Vice⸗Canzler 
wären etwa zwey dergleichen junge Männer zuzus 
tpeilen, welche fich von Ihm zu allen Arten ihnen 
zutbeilender Arbeiten, Erpeditionen 2c, gebrauchen 
zu lagen hätten, nicht, daß er Beihuͤlfe von ib; 
nen hätte, fondern daß fie hören, fehen, lernen, 
wenn fie auch anfangs mit vielen Sehlern lernen. 
Auch wäre ihnen die Erlaubniß zu ertheilen, daß 
fie den Vorträgen der Reichs Referendarien bey 
dem Reichs: Bice-Canzler mit beywohnen dürften. 

Jedem der beeden Reichs⸗Referendarien wäre 
auch ein ſolcher junger Mann beyzugeben, der von 
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ihm abhangen und denen ihm auftragenden Arbei⸗ 
ten ſich unterziehen muͤßte. 

Ein oder anderm vorzuͤglich geſchickten und 
redlichen Reichshofrath waͤre ebenfalls ein ſolches 
Subject zuzuweiſen, um den freyen Zutritt und 
gewiße feftgeftellte Arbeits; Stunden bey ibm zu 
haben. 


* 


Dem Kayſerlichen Con-Commiffario zu Res 
gensburg, dem Kayferlichen Minifter zu Mainz, 
. auch wohl dem Reichs; Sammer; Richter, Fönnte 
gleichmäßig ein folcher Candidat zugetheilt werden, 
um eine lebendige Keuntniß von der Denfungs-Art 
der deutfchen Höfe und Reichsſtaͤnde, von den 
Marimen und Methoden des Reichstags, von den 
Gefinnungen, Borurtheilen und Principien der 
verfchiedenen Religions; Verwandten u, ſ. w. zu 
erhalten, | 

| FR 


Es moͤchte auch fehr räthlich feyn, wen man fie 
unter Ertheilung einer guten Snftruction und Ans 
weifung: worauf fie eigentlich Acht zu geben häts 
ten? an die befte, wegen ihrer Juſtiz und übrigen 
Verfoßung in gutem Ruf flehende deutſche Hoͤfe 
eine Reife thun ließe, 

Damit 
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Damit man aber ber von ihnen nuͤzlich ange⸗ 
wandten Zeit um fo verficherter und ihre Beurs 
theilungs; Kraft zu prüfen im Stand feye, hätten 
‚fie alle vier oder. fechs Wochen an eine von Ihro 
Kayſerlichen Majeftät hiezu zu benennende Perſon 
einen Bericht zu erftatten, worinnen fie ihre bins 
nen diefer Zeit gefammelte Wahrnehmungen und 
ihre eigene Beurtheilungen über die laufende Vor⸗ 
faͤlle in Publicis darlegen. 


a 


j Die vorfeyende Sammer; Gerichts ;Vifitarion 
wäre auch eine wichtige Schule, wo ein der Kaya 
ferlichen Commißion zugegebener junger Mann vie 
ies lernen Fönnte, 
» 


Dbige Ordnung Fönnte auch umgekehrt und 
die Kandidaten alfererft alsdann, wenn fie aus⸗ 
wärts zurückkommen, zu dem Reichs⸗Vice⸗Canz⸗ 
far und den Reichs-Referendarien bingewiefen 
werden, x 

: a 

Henn fie auch bier ein Jahr oder laͤnger ihre 
Faͤhigkeiten mehrers entwickelt, wären fie als 
Affefforen bey dem Reichshofrath zuzulaßen, um 
aus eigener näherer und täglichen Kenntniß zu 

Patr. Archiv, X. Theil, 3 


354 Gefchichte ER. H. N. 


diefen Gefchäften zubereitet zu werden; jedoch 
‚ bios als Zuhörer und ohne auch nur ein. Vorum 
confulrativum zu haben, biß ſich allmälig die 
Steffen eröfnen, um entweder als Räthe eintres 
ten zu koͤnnen, oder fonft zu dem allerhöchften 
Kapferlichen Dienft angeſtellt zu werden, 


* 

Dieſe Anſtalt wuͤrde den Kayſerlichen Caßen 
keine Koſten verurſachen, da zu hoffen iſt, daß 
die Eltern des reichen Erblaͤndiſchen Adels ſichs 
ſelbſt zu Gnade achten wuͤrden, durch die Aufnah⸗ 
me ihrer Kinder unter die Zoͤglinge des Kayſers 
ihrer fernern vorzuͤglichen Anſtellung verſichert zu 
ſeyn; dagegen wuͤrde der Vortheil erwachſen, 
durch dieſe Pflanzſchule faͤhiger und brauchbarer 
Koͤpfe aus der Verlegenheit geſezt zu werden, wor⸗ 
inn man ſich oft bey Erledigungen in dem Reichs⸗ 
hofrath, bey Geſandſchafften und ſonſt befindet 
und hauptſaͤchlich waͤre man ſeiner Leute weit meh⸗ 
rers verſichert, als wenn man oft auf bloße Em⸗ 
pfehlungen, unbeſehen und ungepruͤft, einen Mann 
bekommt, der ſich bey ſeiner Ankunft ganz anders 
befindt, als er beſchrieben worden war. 


| * 
Es iſt ſehr zu bedauren, daß die ſonſt gewoͤhn⸗ 
liche Examina und Prob⸗Relationen vor der Auf⸗ 
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nahme in den Reichshofrath wieder in Abgang ges 
Fommen find, mancher würde fich vor diefer Feuer⸗ 
Probe gefürchtet und ſich bedacht Bun um diefe 
Stelle anzuhalten, 


* 


Der verſtorbene König Georg II. in Engels 
land hat fich biß in fein Ende von dem Präfiden; 
- ten feines Ober⸗Appellations⸗Gerichts zu Celle alle 
Quartal einen Furzen Extract fchicken laßen, was 
jeder Rath diefe Zeit tiber ſowohl an Haupt Relas 
tionen, als an Fleinern Arbeiten gefertiget hatte, 
welches einen folchen edlen Wetteifer in diefem oh⸗ 
nehin mit vortreflichen Männern befezten Gericht 
erweckte, daß jeder der erfte und fleißigfte zu ſeyn 
ſich beſtrebte. Im ganzen Reichshofrath find viels 
leicht drey , die den Nahmen fleißiger Räthe in 
dem Sinn verdienen, was man bier in Wien 
fleißig heißt, (denn anderwärts muß man vor feiz 
ne Befoldung fehärfer arbeiten,) die Faulheit der 
mehreften andern ift notorifch und unverantworts 
ih. Zu Wezlar, wo fie doch auch ihre Spiels 
tifche haben, wird in Einem Jahr mehr gearbeitet, 
als hier in fechfen, | 


* 


Eine jezuweilen und ganz unvermuthend ge⸗ 
ſchehende Erſcheinung Ihrer Kayſerlichen Maje⸗ 
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ſtaͤt in dem Reichshoftath wuͤrde eine heilſame Er⸗ 
ſchuͤtterung und Aufmerkſamkeit bey deßen Mit⸗ 
gliedern und den erfreulichſten Eindruck durchs 
ganze Reich machen. Ein Kayſer in dem Reichs⸗ 
hofrath wuͤrde als eine eben ſo ſeltene und merk⸗ 
wuͤrdige Erſcheinung geachtet werden, als ein 
Kayſer auf dem Paradeplaz. 


* 


Zu dem Anſehen ſowohl, als reellem innerm 
Beſten des Reichshofraths waͤre zu wuͤnſchen, daß 
bey Beſezung erledigter Stellen auf der gelehrten 
Bank mehr auf Maͤnner, die in anſehnlichen 
Reichsſtaͤndiſchen Appellations⸗Gerichten und an⸗ 
dern Collegien geſeßen haben, als auf Profeßoren 
und Handwerks⸗Gelehrte geſehen wuͤrde. Einen 
Profeßor zum Reichshofrath zu machen, iſt juſt ſo 
viel, als einen Stallmeiſter, weil er gut reuten 
kan, zum Obriſten bey der Cavallerie machen zu 
wollen. Es kan ſeyn, daß aus dem guten Bereu⸗ 
ter auch ein guter Soldat wird, daß es aber bey 
der lateiniſchen Reuterey nicht allemal zutreffe, 
ſieht man an dem Neichshoftath * *, der fo ges 
ehrt ift, daß man ihn vor lauter Gelehrſamkeit zu 
nichts gebrauchen Fan, 
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2. Die Geſchaͤfte des Reichshofraths 
betreffend. 


Es Tiegen, fparfam gerechnet, wohl einige 
hundert unerledigte Sachen beym KReichshofrath, 
worunter wohl viele find, die durch Abfterben der 
Parthien, durch veränderte Umftände ꝛc. in fich 
felöft ihren Tod ſchon gefunden haben, gewiß aber 
auch viele, wo die Leidende nach Juſtiz noch 
fehmachten und feufzen, Es ift fohrecflich zu hoͤ⸗ 
ren und ſchrecklich nachzuſagen: daß die Reiche; 
hofraͤthe ſelbſt bekennen, daß, wenn eine Sache 
erſt inrotulirt ſeye, das iſt, wenn ſie endlich ſo 
weit gekommen, daß nach langem Warten und 
vielen Koſten dem wuͤrklichen Spruch entgegen ge⸗ 
ſehen werden koͤnne, an ihr Referat gar nicht 
mehr gedacht werde, Der Neichshofrath * * hat 
mir ſelbſt geftanden , daß er allein über go ge⸗ 
ſchloßene Sachen auf feiner Rechnung habe, 


Die beften Männer in dem Collegio find aber 
ſchon fo gewohnt und abgehärtet, unter diefen in 
die Verwefung gehenden Proceßen zu wandeln, 
als ein van Smwieten die Siften der von feiner 
Facultaͤt jährlich ins Reich der Todten uͤberliefer⸗ 
ten calculirt. 

| 33 
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Welch unausſprechlichen goͤttlichen Seegen, 
welch millionenfachen Dank und Siebe, welch uns 
vergänglichen Ruhm würde es über Ihro Kayſer⸗ 
lichen Majeftät Regierung verbeiten, wenn Aller» 
boͤchſtdieſelbe hierinnen mit dem ftarfen Arm Zhro 
von Gott anvertrauten Macht Rath und Huͤlfe 
ſchaffen wollten. Die Sache wuͤrde in ihrer Un⸗ 
ternehm⸗ und Ausfuͤhrung nicht ſchwerer ſeyn, 
als was der Koͤnig in Preußen in dieſem Stuͤcke 
in ſeinen Staaten geleiſtet und, daß es moͤglich 
ſeye, durch die That ſelbſt gezeiget hat. 


Ich unterſtehe mich, einige Gedanken hieruͤ⸗ 
ber allerunterthaͤnigſt darzulegen: 


%* 


Sorderift und I. wäre von allen Reichshofrds 
then ein Berzeichniß aller in ihrem Referat befind- 
lichen NB. intotufirten und gefchloßenen Sachen 
zu verlangen, _ 


2. Wäre den Agenten duch ein Decret aufs 
zugeben, ein Verzeichniß aller von ihren Pars 
thien, beym Reichshofrath anhängigen Rechte; 
Angelegenheiten zu übergeben und. von einer je⸗ 
den dieſer Sachen mittelft einer kurzen ſpecie 
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Facti anzuzeigen, worinn der Streit eigentlich 
beſtehe und in welchen terminis ſich die Sache 
ſowohl in dem wuͤrklichen dermahligen Poſſeſ- 
fions-Stand, als in dem zn des . 
AR 


Zugleich haͤtten ſie in Gefolg ihrer Vollmacht 
anzuzeigen: ob ihre Parthie den Proceß fort⸗ 
zuſezen oder demſelben zu renuntiren geſinnet 
ſeye? 

— 


Hierauf waͤre wegen der großen Menge der 
Sachen ein terminus d quo zu ſezen, welches 
vorerft der Regierungs: Antritt des höchftfeeligen 
Kayſers Majeftät feyn und diefe erfte Claße 
altes in fich begreifen Fönnte, was feit 1745. 
unausgemacht liegen geblieben, wovon aber, wie 
beftändig vorausgefezet wird, ‚die Acten bereits 
gefchloßen und zum Spruch fertig find, 


* 


Da aber die Sachen ſelbſt auch ſehr ver⸗ 
ſchiedener Natur, einige mehr, andere weniger 
dringend, einige Acten ſehr weitlaͤufig, andere 
es nicht ſind, ſo waͤre auch in Anſehung der 
innern Beſchaffenheit eine beſondere Claſſiſica- 
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tion vorzunehmen und die ———— zuerſt zu 
befoͤrdern. 


* 


Wann Ihro Kayſerl. Majeſt. dem Reichs⸗ 
Hofrath von einem ſolchen Vorhaben die Er⸗ 
oͤfnung thun, ſo wird ohne allen Zweifel, nebſt 
einem praͤchtigen Lobſpruch Ihro großen Juſtitz⸗ 
Siebe, ein einſtimmiges allerunterthaͤnigſtes Ja, 
jedoch gleich darauf ein allmaͤchtigss Aber! 
ser fol diefe Arbeit thun? erfolgen und damit 
der ganze Plan in feiner erften Darſtellung als 
unmöglich erflärt werden wollen, 


* 


Daß den Reichs⸗Hofraͤthen, welche nicht 
einmahl die currenten Sachen befoͤrdern, die 
alte nicht noch dazu aufgeladen werden koͤnnen, 
wenn nicht die groͤſte Confuſion darüber ents 
ftehen und eins mit dem andern liegen bleiben 
ſolle, bat wohl feine Nichtigkeit, und daß 
gleichwohl diefe Sachen nicht anders, als in 
dem Reichs: Hofrath vorgenommen werden Fön; 
nen, iſt eben fo wahr, Es ließe fich aber. 
vielleicht mittelft folgender Iemperamente und 
Ausfunfftsmittel die Sache. erleichtern und hes 
Sen, 
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* 


Unter der Menge alter Sachen werden viele 

feyn, wobey die Partheyen felbft dem Proceß 
‚entfagen, dieſe fallen ſchon von fich feldften 
we  - - 


* 


VBerſchiedene andere werden ſich per ami- 
cabilem heben laßen, weil viele über eine böfe 
Sache nur darum proceßiren, weil fie wißen, 
daß es lange währt und wohl gar nie zu Ende 
geht. Diefe würden fich anders befinnen und 
nachgeben, wenn fie fehen, daß der Spruch 
vor der Thüre ſteht. 


* 

Von ſehr vielen andern wuͤrden die Extra- 
Aus, Relationes und Vota derer darüber ver; 
ftorbenen Referenten ſchon bey den Acten lie, 
gen, welche alfo- nur nochmals mit Denfelben 
conferirt werden dürften und diefes die Arbeit 
gleichfalls ſehr abkuͤrzen wuͤrde. | 


* 


Dieſe drey Umſtaͤnde vorausgeſezt, koͤnnte 
entweder in Pleno des Reichs⸗Hofraths, oder 
durch den Praͤſidenten jedem einzeln Rath pro⸗ 

| 25 | 
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42— 
ponirt werden: daß Ihro Kayſerliche Majeſtaͤt 
eine Erklaͤrung von den Raͤthen verlangten: 
welcher aus Liebe zur Juſtiz ſich freywillig mit 
Uebernehmung dieſer Extra⸗-Arbeiten beladen 
wolle? Allerhoͤchſt⸗Dieſelbe wollten ſie keinem 
aufzwingen und haͤtte jeder Freyheit, es abzu⸗ 
lehnen, Sie wuͤßten auch, daß verſchiedene 
Glieder des Collegii ſchon ihren reichlich zuge⸗ 
meßenen Theil haͤtten, Sie wuͤrden es aber mit 
Gnade und Wohlgefallen gegen diejenige erken⸗ 
nen, fo Allerhoͤchſt Ihro Abfichten darunter 
mit freywilligem Trieb anhand geben wollten. 
Es ift fein Zweifel, daß wenigftens etliche fo 
viel Gefühl von Ehre haben würden, um 
den Beyfall Ihres allergnädigften Herrn durch 
eine außerordentliche Anftrengung zu verdienen, 


+ 


Die in alleruntertpänigften Vorſchlag gebrach⸗ 
te fo zu nennende Reichs: Hof; Raths: Seminas 
riften wären biernächft diejenige, fo mittelft Erz 
trahirung der Acten den Reiche : Hofräthen in 
die Hand arbeiten Fönnten, denen man diefe 
ältere Sachen vorzüglich zumeifen Fönnte und 
ihnen dadurch Gelegenheit verfchaffte, fich ſelbſt 
zu bilden und zu ihrem Fünftigen Dienft defto 
mehrers zuzubereiten, 
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* 


So find auch unter denen hier befindlichen 

Ständifhen Hofräthen verfchiedene wackere und 
„Füchtige Männer, denen man in Sachen, die 
mit dem Haus und Inteteße ihrer Dienftherrn 
Feine Berbindung haben, dergleichen Arbeiten 
ohnbedenklich übertragen Fönnte, und fie fich 
derfelben gegen eine billige Belohnung ohnbe⸗ 
denflich unterziehen würden, 


% 


Da von jeder Parthie zu vermuthen ift, 
daß fie die Beendigung ihrer Angelegenheiten 
mit gröftem Danf erwarten werde, fo ift auch 
voraus zu fegen, daß jede die wenige Koften 
gerne entrichten werde, die bey diefer außeror: 
dentlichen Anordnung nach Billigfeit und nach 
dem Verhaͤltniß der mehr oder mindern Arbeit, 
angefegt würden, welche denen damit befchäftig: 
ten Räthen und Perfonen als eine Belohnung 
ihrer außerordentlichen Bemuͤhung allerdings zu 
gönnen wäre, | 


* 


Weil aber alle dieſe Relationen in Pleno 
des Reichs⸗Hofraths ſelbſt abgelegt werden muͤſ⸗ 
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ſen, die gewoͤhnliche Rathstaͤge hingegen bereits 
mit currenten Sachen beſezt ſind: So ſcheint 
kein anderer Rath uͤbriz zu ſeyn, als daß von 
denen zwo bißher frey gebliebenen Tägen Einer 
genommen würde, um an demfelben bios alte 
Sachen zu referiten. 


unter K. Zub! II. 965 





Herzens- Erleichterung 
eines nun ſeeligen Reichs: Hof; 
an 


Kayfer Joſeph den II. 


vom Jahr 1768. 





Allgemeine Anmerkungen, 





* 


Jdro Kayſerliche Majeſtaͤt ſind von dem Einfluß 
einer verbeßerten Juſtiz⸗Pflege auf die Regierung 
des Reichs und auf das Geſezmaͤßige Anſehen Ihro 
allerhoͤchſten Amts ſo lebhaft und vollkommen übers ⸗ 
zeugt, daß alle bißherige Verordnungen ſich von 
ſelbſt aus dieſem Grund herleiten und Or a 
ben zurüchieben, - - | 


a 


Diß ift der Gedanke, das Beftreben eines Re 
genten, in deßen Geiſt und Talenten das liegt, 
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was den großen Mann bilden kan; der Eifer eines 
Monarchen, fo die Gefeze in ihrer Kraft und nicht 
nach bloßen Buchftaben verftanden wißen will. 
u z 

Es fehlt fehr viel, Daß man eben diefe Gefin: 
nung dem Kayſ. Reichshofrath collegiatifch beyle—⸗ 
gen Fönnte, die mehrefte fehen ihn nur als eine 
vornehme Zuriftens Kacultät an, man denft zu 
wenig dran, um auf Principia zu arbeiten, das 
gröfte Berdienft der mehreften befteht darinn, Acten⸗ 
mäßig zu denfen und zu fprechen, Der wichtige 
Grundſaz, wodurch eine oft Fleine Angelegenheit 
Föftlich vor das Vaterland in feinen Folgen 9 
macht werden Fönnte, liegt oft ganz nahe dabey, 
man fehießt aber drüber hin und Flebt an der dürs 
ren Rinde des Baums der juriftifchen Erkaͤnntniß. 
Diefe Fälle tragen ſich alle Woche wenigſtens ein’ 
mal zu, ich habe darauf gedeutet, wie man durch 
das Richter: Amt das Obrift:Hauptliche und Va⸗ 
ter: Amt des Rayfers verberrlichen Fönne, aber zur 
Antwort erhalten: Es feye hier Fein Staats⸗ 
Rath, fondern ein Juſtiz⸗Collegium. 


. * » 
Die Quellen hievon find theils Unwißenheit 
und Mangel an lebendiger Kenntniß der Gefchäfte, 
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theils Traͤgheit der Seele, da man ſein Amt nur 
wie einen Meyerhof betrachtet und nach deßen Er: 
trägniß auch feinen Eifer und Arbeit ins Verhaͤlt⸗ 
niß fezet, . 
+ 

Den reinen und großen Abſichten Ihro Kays 
ferlichen Majeftät wäre an Ihrem erften Gerichts; 
bof ein Collegium von Männern zu wünfchen, 
welche, nachdem fehönen Ausdruck des Viſitations- 
Abſchieds, die Fufkitiam eifrig Iieb Haben. 

Das vorjährige Decrer hat die faule Beine 
laufen gemacht; um das Gericht mit noch größern 
Wuͤrkungen auszuzeichnen, gehörte Enthufiafmus 
dazu. Diefer müßte bei den Chefs des Gerichts 
natürlich feyn und von ihnen den Mitgliedern ih⸗ 
res Collegii inſpirirt werden. Daß ein ſolcher 
artificieller Enthuſiaſmus möglich feye, beweißt 
die Gefchichte aller Kriegeheere, Ich age es, in 
den folgenden Betrachtungen einige Ydeen davon 
a. u. binzulegen, u 


% 

Eine fernere Erfahrung ift, daß gewiße Miß⸗ 
braͤuche und Gebrechen einer ganzen Verfaßung 
ſich durch die weiſeſte und ernſtlichſte Verordnun⸗ 
gen gleichwohl nicht abſchaffen laßen, die Pru- 
denz der Vorſteher, ihre ſtete Wachſamkeit, ihr 
ſyſtematiſcher Blick, ihre ebe und Ernſt, Anſe⸗ 
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hen und Vertrauen und geduldiger Muth koͤnnen 
es allein uͤberwaͤltigen. 


* 


Die Beobachtung der Ordnungen und Regeln, 
die Bedächtlichfeit der Ratbfchläge, das mitleidige 
barmherzige Herz gegen die, fo nur Gerechtigkeit 
erwarten Fönnten, find glänzende Tugenden, 
wann die ganze Mafchine ſchon in ihrem richtigen 
Gang iftz ein Monarch, der in Haupt Parthien 
feines Stants den Berbeßerer abgeben will und 
muß, muß ſich auch über viele Bedenklichkeiten, 
Srönungen und Regeln hinwegſezen, oder er 
kommt fpät oder nie zum Ziel, 


* 


Ihro Kayſerliche Majeſtaͤt haben an Ihro ſich 
treugehorſamſt nennenden Reichshofrath ſeit 
zwey Jahren genug ermahnt, verordnet und gelehret 
und, ins Ganze zu ſprechen, bliebs dann doch 
meiſtens dabey: | | 
Das wir ja billig hören ſollen, 
Wir thun darnach dach, was wir wollen, 
Regeln genug find nun da; es fehlen noch die 
Erempel dazu, Erempel des Ernfts, Erempel zur 
YAufmunterung, en und Begeifterung des 
ganzen Collegii. 


— 
4 
“ 


Don 
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Don dem Prefidio. 





7 

In dem Cabinet des Chineſiſchen Hof⸗Staats zu 
Schoͤnbrunn ſizt ein freundliches ſtets nickendes 
altes Geſicht, vermuthlich iſt es der Reichs⸗Hof⸗ 
Raths⸗Praͤſident zu Pecking, dann der hieſige ”)- 
ſizt eben fo und nicft eben fo, Wenig Leben, gar 
Fein ever, lauter Waßer, Siebe zu den alten - 
Eitten und Methoden, Verachtung aller Neues 
sungen, wenig fichtbare Werthachtung vor fein 
eigenes Amt und in der Moralität gewißer Grund⸗ 
füge weit nachgiebiger, als der Chef eines Juſtiz⸗ 

Tribunals feyn ſollte. | 


* 


Der Vice⸗Praͤſident **) hat große Amts⸗Ga⸗ 
ben, fcharfe Beurtheilungs⸗Kraft, Anſehen unter 











*) gerdinand, Graf von Harrach, nach vielen und mwich« 
tigen vorhero beffeidgten Staatds Yemtern zum Neichd« 
Hofraths= Präfidenten ernennt, hörte auf zu leben den 
as. Jan. 1778. 

**) Johann Hugo, Freiherr von Hagen. Zehen Jahre nache 
her ward diefer meißagende Wunfch durch deßen wuͤrkli⸗ 
ce Ernennung zum R. H. R. Präfidenten erfüllt. 


Patr, Archiv, X. Theil, Ya 
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den Räthen, Patriotifmus, Luſt und Siebe zur Ars 
beit und eine nun ſchon reif gewordene Erfahrung 
in den Gefchäften des Eollegit, den Ruhm eines 
uneigennüzigen Manns und ein euer, Das jezt 
zuweilen um fi) ſchlaͤgt, ihn aber noch in feinen 
ältern Jahren zu einem um fo fanfter und heller 
leuchtenden Sicht erhalten wird, Wann man bes 
denkt, daß Kayſer Earl V. den D. Se zum 
Reichs⸗Vice⸗Canzlar und Ferdinand III. den Iſaac 
Bollmar zum Conferenz⸗Miniſter gehabt und welch 
große Nahmen diefe Männer in der Gefchichte 
find, fo wird es entſchuldbar, zu wünfchen, daß 
bey einem über die Vorurteile fich fo großmuͤthig 
erhebenden Monarchen, als unfer jeziger allergnds 
digfter Kayfer find, die perföntiche Umflände des 
Freiherrn von Hagen Feine Hinderniße abgeben 
möchten, wann er fonft der Praͤſidenten⸗Stelle 
würdig erfunden würde. Der Mann felbft ift es 
und weder feine Ahnen, noch Güter, von dem 
man Thaten fordern und erwarten Fan, 
%* 
Zum Bice-Präfidenten fände ſich fo dann wohl 
noch ehender ein HER tüchtiger Mann. 


Beede Präfidenten ſuteni in vertraulicher Har⸗ 
monie zuſammen ſtehen, (welches dermahlen fehlt) 
der Praͤſident hat mit der Ueberſehung und Dire⸗ 


* 


J* 
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etion des Ganzen genug zu thun, der Vice⸗pPraͤſi⸗ 
dent ſollte fich aber (mie dermalen auch nicht ges 
nug gefchiebt) mehr um das Detail der Perfonen 
und Sachen befiimmern, dem Präfidenten in die 
Hand arbeiten und beede wochentlich eigens zufams 
menfommen, um über die Bedürfniße, Mängel, 
Derbeßerungen des Collegii und der Methoden fich 
freundfchaftlich zu befprechen und Kayſerl. Maje⸗ 
ftät daruͤber nöthigen Falls den ein 
fen Vortrag zu thun. | 


* 


Die Praͤſidenten ſollten ſich auch außerhalb 
des Collegii mit den Raͤthen beßer bekannt machen, 
um ihre Staͤrke und Schwäche, Denkungsart zc, 
genauer Fennen zu lernen, fie zu belehren, zu era 
mahnen, aufzumuntern, einen edlen Wetteifer 
unter fie zu bringen, und auf diefem Weg das zu 
erhalten, was Fein Befehl eines —— jemals 
ganz erreichen wird. 

Dahin gehoͤrte auch der große Nuzen, in die⸗ 
ſem Privat⸗ Umgang fie mehr an Principia zu ges 
woͤhnen, ihre Denfungsart zu redtificiren, durch 
liebreiche Unterredungen gewiße alte Vorurtheile 
und Schlendriane guszurotten und mit Einem 
Wort ein Syſtem in die Mitte des Collegii zu 
bringen, 

Aa 2 
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Wann eine Veraͤnderung erſt wuͤrklich be⸗ 
ſchloßen würde, fo dürfte alsdann die Entwerfung 
eines neuen Plans wohl vorbergehen, weldyer den 
neuen Präfidenten zu einer Art von Wahl⸗Capitu⸗ 
lation, zu einer Condirione fine qua non des in 
fie fezenden Bertrauens und Beftellung, vorgelegt 


Don den Rathen 


und 


der Behandlungsart der Geſchaͤfte. 





Es ik nit vermeßen, noch Refpectsvergeßen, 
fondern feider! zu wahr: daß der Reichshofrath 
im eich beynahe Ehre und Reputation verlohren 
babe, Die Schul ift theils an den Perfonen, da 
man aber gleichwohl fagen muß, daß der Redli⸗ 
chen, Ehrlichen und Fleißigen doch immer noch 
mehrere, als der anders gefinnten find; theils an 
den Methoden, die Juſtiz zu verwalten, 


, * 
Ihro Kayſerliche Majeſtaͤt erwerben nie das 
Holle Vertrauen im Reich, der Eredit des Gerichts 


“ 


* 
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wird nicht wieder herdeftettt, big eine Mufterung 
darinn gehalten wird. Ich enthalte mich des Auss 
Drucks von aufzuftellenden Erempeln der Gerech⸗ 
tigkeit, Dann das Puüblicum weiß feine Deutung 
doch fehon zu machen und es giebt vielleicht einen 
Mittelweg zwifchen Gnade und Strenge, wann 
dem; aufdeßen Rechnung fehon ein Sinden Ra 
gifter fteht, Erz und gut vorgehalten wird: ob er 
eine Gefezmäßige Unterfuchung derfelben über fich 
ergehen laßen, oder lieber brevi manu um feinen 
Abſchied bitten wolle? 
* 

An der abgehenden Stelle wird man allemal 
und noch eher, als ſonſt, beßere Maͤnner bekom⸗ 
men. Mancher, fo dieſe Stelle ambirte, mag 
blos Gewißenshalber nicht hinein, weil der aus⸗ 
wärtige üble Ruf wuͤrklich noch fehlimmer lautet, 
als das Gericht es wuͤrklich verdient. 


— 
Es koͤnnte viermal ſo viel des Jahrs geſchehen, 
wann ein kuͤrzerer modus referendi eingefuͤhrt 
‚würde und daß es ehemals fo geweſen, iſt bekannt. 


* 

Das unerträgfiche und ‚Zeitverderbliche Wie— 
derholen der Votorum muͤßte abgeſchaft und die 
Rathe a an kurze Vota gewoͤhnet werden. 

Aa 3 
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* 


Es muͤßte einem Rath nicht frey ſtehen, in ſei⸗ 
nem Turno zu referiren, was ihm ſelbſt beliebt, 
ſondern dieſes koͤnnte eine Obliegenheit des Vice⸗ 
Praͤſidenten werden, vor dieſen wichtigen Theil 
der Arbeits⸗Eintheilung zu ſorgen, und den Ri 
then bey Zeiten vorher anzuzeigen, welche Sachen 
von ihnen vorgetragen werden follen, 

Die erhebfiche Urfachen davon find: 

I. Es wird vielen Unterfchleifen, Partheylichs 
Zeiten und unbekannt bleibenden aber wahren Bes 
deuchungen dadurch vorgebeugt, Der Eigennds 
zige läßt die Sachen, die ihm nichts eintragen, 
gewiß am längften liegen, daher die Debir-Com- 
miflions- Sachen, woran doc das Wohl und 
Weh fo vieler Familien liegt, fo ſcandaloſer weife 
berumgezogen werden, wovon die neuefte Erempel 
da liegen, | 

Diefem wird eine Sache befonders anempfoßs 
len, oder er hat fonft feine Neben: Abfichten dabey, 
er nimmt fie alfo vor andern weit preßantern vor 
und der feine fpecielle Protection hat, oder an 
dem nichts gelegen zu ſeyn feheint, mag warten, 
auch wohl drüber verderben, » 

2. Eine Sache vor der andern hat oft ihren 
politifchen Einfluß in das allgemeine von Deutſch⸗ 
land, ihren Bezug auf eins oder andere wichtige 
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Principien, oder es walten andere erhebliche Be⸗ 
trachtungen ob, welche raͤthlich machen, eine Sa⸗ 
che entweder ganz vorzuͤglich zu beſchleunigen, oder 
noch einige Zeit ruhen zu laßen. Ein Referent 
kan aus Unwißenheit auch in der beſten Meinung 
an einer von dieſen Seiten anſtoßen. 

3. Da die nahmhafteſte Beſtechungen oft nur 
vors liegen laßen geſchehen, (wovon Beyſpiele 
angefuͤhrt werden koͤnnen) ſo wird dieſem Greuel 
dadurch mit eins abgeholfen; wobey freilich auf 
die Tugend des Præſidüi Felſenfeſt zu bauen ſeyn 
muß. 

4. Der feiner Arbeit unverdroßen mwartende 
fleißige und ehrliche Mann ift dadurch des An, und 
Weberlaufens der Partheyen und Agenten uͤberho⸗ 
ben, welche fich blos an das Prefidium zu wen⸗ 
den haben wuͤrden. 


%* 

Man ift zu leicht und zu wilfährig in Erfenns 
und Annehmung der Proceße. In der kurzen Zeit 
meines Dienfts habe ich fihon zweymal den Fall 
gehabt, da das ganze Collegium überzeugt war, 
man werde etwa in Jahr und Tag den Appellan⸗ 
ten eben fo gewiß abweifen müßen, als ich dars 
auf angetragen hatte, daß es fogleich gefchehen 
möchte, der Mode zu Ehren geftattete man ihm 
aber weiteren Schriftwechfel, Die Parthie ver 

Aa 4 
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fiert dadurch unnöthig ihre Geld und der Referent 
feine Zeit, die er nüzlicher anwenden Eönnte, 


* 


Eben deßwegen, weil alles gar zu mechanifch 
und ohne alles Sentiment behandelt wird, ift man 
auch viel zu freygebig in Ertheilung und Prorogis 
zung der Termine, wodurch die Proceße verlaͤn⸗ 
gert und der fehwächere aus Ermüdung um fein 
Recht gebracht wird. Chur⸗Mainʒ ſind in einer 
Sache, worinn es ſich nie rechtfertigen will noch 
kan, etlich und 20 Termine gegeben worden und 
mittlerweil iſt der beſchwerte Theil vollends unter⸗ 
druͤckt und der Proceß hat nun von ſelbſt ſein En⸗ 
de, ohne daß der Referent ſich bemuͤhen duͤrfen, 
die Acten zu leſen. 


% 


Aus eben diefem Grund wird auch den Agens 
ten viel zu viel nachgefehen. Da fie von Procefs 
fen und deren Ewigfeit leben müßen, fo hilft der 
Reichshofrath väterlich dazu und nimmt alles 
noch fo ungereimte Zeug von ihnen an, In einem 
Referat wollte ih Ordnungsmaͤßig dem Agens 
ten einen Verweis wegen eines Unfugs zugehen 
laßen, wovon er doch nicht krank geworden ſeyn 
würde, der Cor-Referent war aber der Meinung: 
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der Ordnung nach hätte ers zwar verdient, man 
nehme es aber nicht fo genau, | 


Alles diefes und hundertfache andere Deſide- 
ria werden leere Wuͤnſche bleiben, wann nicht 
von dem Præſidio die unmittelbare Huͤlfe, Bera⸗ 
thung und Unterſtuͤzung in jedem einzeln vorkom⸗ 
nenden Fall zu hoffen iſt. 
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—— Sſtücke 
die 
Abkuͤrzung der Referate 
im Reihs:Hof-Rath betreffend, 





%* 


2; dem berühmten den 5. April 1766. an den 

Reichshofrath ergangenen Kayſerlichen Decret war 

bereits verordnet worden? 
„Ihro Kayſerliche Majeftät wollen auch hie 
mit fiebendens weiters anbefehlen, daß die Ex- 
tra&tus Adtorum von den Referenten felbft mit 
behörigem Fleiß, um die Sachen klar und mit 
gebuͤhrender Kürze vorzutragen, verfaßet, ale 
uͤberfluͤßige Weitlaͤuftigkeit vermieden und in 
Sachen, wo die Parthien per Inrerlocuroriam 
zu weiterer Erfahrung in ſpecie angewieſen wer⸗ 
den, diejenigen Pundta, darüber vorhero ein 
Befcheid ergangen, nach Vorſchrift der Reiches 
Hofraths⸗Ordnung tit. V. $. 3. nicht in Rela- 
tione noch Voris, weitläuftig recapirulife 
und die Zeit umfonft zugebracht werden ſolle.ꝰ 


& 
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* 

Da ein Befehl diefer Gattung fich leichter ges 
ben, als wuͤrklich vollziehen laͤßt, ſo ſchlug der 
damalige Praͤſident dieſes hoͤchſten Gerichts einen 
Weg ein, deßen Guͤte unverkennbar iſt. Er er⸗ 
forderte nehmlich von jedem einzeln Reichs⸗Hofrath 
von der gelehrten Bank (ob es von der ungelehr⸗ 
ten ebenfalls geſchehen, iſt mir unbekannt) ein be⸗ 
ſonderes ſeine Einſichten, Raͤthe oder Zweifel uͤber 
dieſen Gegenſtand enthaltendes Bedenken. 

In Gefolg dieſes Auftrags erſtattete der in vor⸗ 
hergehender Numer bereits erſchienene ſeelige 
Reichshofrath nachfolgendes: 


Unterthaͤniges Gutachten, 
uͤber die Abkuͤrzung der Referate. 
Das von Ihro Kayſerl. Mai, unterm 5. April 
1766. an den Reichshofrath erlaßene Decrer giebt 
bereits vor das Gericht felbft und die Parthien den 
Seitfaden der über diefen u anzuftellenden 
Betrachtungen, 
Kurze Sachen und ein Eurzer Vortrag ber 
Sachen find die zwo Grundfäge, auf welche 
ſich diefe Verordnung zuſammenzieht. 
I. Die Kürze der Sachen ift ein Gefchäft der 
Parthien und deren Anwälde, der Agenten, 
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In aͤltern Acten findet man Exhibita von drey 
vier Bogen, die den ganzen Statum einer weit⸗ 
laͤuftigen und verwickelten Sache enthalten, Alles 
iſt paßend und concentrirt, und daher läßt fich 
einfehen, warum in der R.H. R. D. das Able⸗ 
fen der Acten anbefohlen worden, weil die Aufs 
fäze fo nervigt und fubftantids waren, daß ein 
Auszug nicht einmal möglich geweſen wäre, ohne 
was dabey zu verliehren. | 

Nun befommen wir flatt Exhibitorum, Vo- 
lumina, ſchwimmendes Stroß, unter das man 
ſich untertauchen muß, um.ein Kom Wahrheit 
zu finden; Folianten, an denen man fich die Aus 
gen und gefunde Vernunft zu fchanden leſen muß, 
big man weiß, was der Schmierer haben will, 

Die Urfache davon liegt theils an den Pars 
thien und deren Anwälden, theils an den hiefigen 
Agenten. Un den Partbhien. Die fehlimms 
fte und fehlechtefte Sachen werden gemeiniglich in 
die weitläuftigfte Schriften eingefleidet, der Res 
ferent erfchrickt vor dem ungeheuren Caftro dolo- 
ris und läßt entweder Die Sache liegen, oder wann 
et zu gewißenhaft dazu ift, fo entfteht bey jeder 
Schrift ein Extract, fo die halbe Zeit einer Defi- 
nitiv- Relation wegnimmt, es Eommt alfo lang 
ſam zum Vortrag, und der Theil, fo unrecht bat, 
gewinnt dabey Zeit und durch die Zeit oft die Sa⸗ 
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‚che ſelbſt. Die Neigung, eine böfe Sache zu mass. 
quiren und zu umhuͤllen, läßt fih nicht ausrots 
ten, wohl aber verhüten, daß diefer Kunſtgrif wer 
niger häufig angewandt werden Fan, 

Dig trift die Verfaßer der Schriften. Die 
mehrefte und wichtigfte Exhibira werden den Agenz. 
ten von den Parthien felbft und deren Schriftftels 
fern zugeſchickt. Iſt es gewöhnliche Advocaten⸗ 

Arbeit (und die meifte Anzahl ift von diefer Art) 
fo ift in vielen Gegenden des Reichs gebräuchlich, 
daß der Advocat, fo bald die Sache an ein Reichss 
Gericht gebt, vor den gefchriebenen Bogen gedops 
pelt fo viel, als warn die Sache vor den Landes⸗ 
Gerichten ventilirt wird, anrechnen darf, weil 
mehr Wiſſenſchaft, Mühe und Belefenheit dabey 
vorausgeſezt wird. Da diefer Mann von feinem 
Kopf und Zeder leben muß, fo ift es natürlich, 
daß es die Schriften. nach der Ehlenskinge macht 
und die mehrefte Parthien find fo einfältig, von 
der Gerechtigkeit und guten Ausführung ihrer Sa⸗ 
she eben. fo zu urtheilen, wie der Poͤbel von einem 
recht ausgemäfteten Körper auf die phyſikaliſche 
Geſundheit ſchließt. 

Wo aber auch der Eigennutz die Triebfeder 
nicht iſt, ſo iſt es der Schlendrian einer uͤblen Ge⸗ 
wohnheit, das Zeichen einer ungeordneten Ge⸗ 

richts⸗Verfaßung und ermanglenden Advocaten, 
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Policey in denen fanden und Orten, woher die 
Schriften kommen. 

In diefer Unform werden fie dann zur Leber; 
gebung hieher an die Neichshofraths : Agenten ges 
ſchickt. | 

Sie verdienen eine genauere Beleuchtung, 
dann diefe finds, an die man fich halten fan, 

Nach einem uͤbereinſtimmenden Zeugniß haben 
die Ältere Agenten mehr gearbeitet, als die jezige, 
und fie haben mehr verftanden, als die mehrefte 
von den jezigen verftehen., Es waren Männer uns; 
ter ihnen von ausgebreiteter Wiffenfchaft, tiefen 
Kenntniß der Rechte, gruͤndlicher Erfahrung und 
einem Character, der ihnen und dem Gericht Ehre 
machte. Sie arbeiteten ganze Deductionen und 
Haupt:Schriften aus den erhaltenen Materialien 
ſelbſt aus, mufterten die ihnen zugeſchickte Schrifs 
ten aus, und goßen fie in beßere und fFürzere 
Form, hielten auf ihre eigene Ehre, ließen fich 
ihre Arbeit wohl bezahlen und wurden reich dabey, 
‚ die Parthien aber gefördert und das Gericht in der 
Juſtiz⸗Verwaltung unendlich erleichtert, 

Wie viele find aber unter den jezigen Agenten, 
die felbft Schriften ausarbeiten? Unter vier und 
zwanzig find vielleicht drey oder vier, die es koͤnn⸗ 
ten, diefe find alt, wohlhabend und zu gemaͤch⸗ 
lich, und Inßen das Waßer laufen, wie und wos 
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din es will, Andere, die es thun möchten, has 
ben nicht Wiffenfchaft genug, und wieder andere 
begnügen fich, ihre Correfpondenz und Defervitens 
Rechnungen wohl zu führen, je länger die Sache 
währt, je länger müßen die Parthien, wann auch 
im ganzen Jahr nichts als Termine gegeben wer⸗ 
den, ihr Annuum bezahlen, und je weitläuffiger 
die Schriften find, je lieber ift es ihnen, weil fie 
alsdann um fo mehrere Eopials Gebühren davor 
anrechnen Fönnen, Verſchiedene tractiren ihre 
Agentie ohnehin nur als ein Nebenwerk, ftellen 
Seigneurs und PerutfchensKRitter vor, handeln 
mit Pferden, Wein ꝛc. welches freylich luſtiger 
und einträglicher, als der muͤhſame aber wichtige 
Dienft der Gerechtigfeit iſt. 

Um Fürzere und buͤndigere Exhibira zu des 
Fommen, muß man fich an.die Agenten halten, 

Gleich in dem ıften Art. obbefagten Kayſerli⸗ 
chen Decreti vom 5. April 1766. ift der Weg bies 
zu gezeigt, und dem Reichshofrath anbefohlen, 
darüber genau zu halten, und die zuwider handeln⸗ 
de Agenten zu beſtrafen. 

In den 7 Monaten, ſeit ich in dem Collegio 
zu feyn die Ehre habe, iſt mir noch Fein Exem⸗ 
pel wißend worden, wo einem Agenten auch nur 
ein Verweiß über die lebertrettung diefer Verord⸗ 
nung jugegangen waͤre. In zwo Relationen habe 
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ich darauf angetragen, die Herten Cor-Referen- 
ten vonren aber anderer Meinung und das Eolles 
gium gienge darüber hinaus, | 

Wuͤrklich habe ich wieder von einem erſt ſeit 
obigem Decret angenommenen Agenten ein Ge⸗ 
waͤſche von etlich und 40 Bogen vor mir, welches 
zur vollkommenſten Deutlichkeit deßen, was er 
haͤtte ſagen ſollen, kaum 3 Bogen erfordert haͤtte, 
und das in Extract etwa 12 Zeilen erfordern wird, 
weil das meifte nur eine unerträgliche Wiederho⸗ 
fung von Sachen ift, die fehon zehnmal vorher in 
den Acten gefagt worden; indeßen habe Die Zeit. 
mit dem Sefen diefes Sefchmiers, (das aber freya 
fich dem Agenten in feiner Rechnung vorträglich- 
ift) verderben müßen. 

So lang nicht hierinn durchgegriffen und ein 
und ander Erempel des Ernfts aufgeſtellt wird, 
bleibt die Verordnung unerfüllt, der Kath geplagt, 
und die fo Foftbare Zeit unfruchtbar verfchlens 
dert, 

Da an der Möglichkeit, mit wenigern Wor⸗ 
ten doch alles nöthige zu fagen, Fein Zweifel übrig; 
bleibt, fo mögen die Agenten fi) Mühe geben 
und die Schriften, wenn fie ihnen nicht ordnungss 
mäßig zugefchickt werden, umarbeiten. Billig ifl, 
daß fie vor dieſe Muͤhe eine verhältnißmäßige Bes 
lohnung den Parthien anrechnen, welches ihnen 
dur 
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durch den geſchwindern Rechtslauf ihrer nn 
reichlich erfezt wird, 

Wers nicht verfteht, mag entiveder ein — 
Metier ergreiffen, oder es lernen, ſo gut, wie 
man im Preußiſchen lernen muß, kein Memorial 
an den Koͤnig, das länger als ein Blatt ift, zu 
verfaßen. | 
Freylich bat das hohe Prefidium waͤhrenden 
Raths die Zeit nicht, die nach dem Herkommen 


in demfelben libergebende Schriften einzufehenund 


zu prüfen, vieleicht Fönnte aber jener Zweck dar 
duch erleichtert werden, warın (Exhibita in Ap- 
pellations- und Revifions-$älfen, wo es um die 
Faralia gilt, allein ausgenommen) hochdaßelbe zu 
verordnen gut fände, daß Fünftig alle Exhibenda 
an einem der beyden freyen Taͤge ad des Præſi- 
dii gebracht werden, um fie vorher dafelbft einfez 
ben, prüfen und nach Befund den Agenten brevi 
manu, ehe fie pars Adtorum werden, vorerft mit 
einer Ermahns und Zurechtweifung zurück zu gez 
ben, im Nicht:Beßerungsfall zwar fie zu praͤſen⸗ 
tiren, aber alsdann auf des Referenten Anzeige 
von dem Collegio ſelbſt durch ein Öffentliches Con- 
clufum ahnden zu laßen, endlich, wann auch dieß 
nichts hilft, mit Strafen ohne Anfehen der Per⸗ 
fon vorzugehen, 
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Allmaͤlig werden ſie gehen lernen, an ſtatt zu 
kriechen und ſo viele auf dem koſtbaren Weg der 
Gerechtigkeit ſeufzende Parthien werden ſich deßen 
zu erfreuen und es dankbarlich zu preiſen haben. 
Das 

II. Haupt⸗Moment betrift den Vortrag der 

Sachen im Collegio; 

wobgy die Relationes der Referenten zuerft en 
ſcheinen. 

Die mir bekannt gewordene Haupt⸗Urſachen, 
warum die Abkuͤrzung des bisherigen modi refe- 
rendi nicht wohl thunlich und rathſam ermeßen 
wird, find folgende: 

1. Weil die Zalente verfehiedenttich ausge⸗ 
theilt ſeyen und eine ſcharfe gleich in das Weſen 
der Sache dringende Beurtheilungskraft, nebſt der 
daher entſtehenden koͤrnigten Kuͤrze der Schreibart 
nicht von jedem gefordert werden koͤnne. | 

Diefe Anmerfung ift wahr, richtig und Erfah 
rungsmäßig. Gleichwie aber Talente durch Muͤ⸗ 
he und Uebung erworben werden müßen, fo ift 
eben deßwegen in dem mehrerwehnten Kayferlichen 
Decrer den Räthen der Fleiß, fur; zu wer 
den, anbefohlen worden, Freylich Foftet es 
mehr Arbeit, einen Extradt von zwey oder drey 
Bogen zu machen, als wann man nur die Acten 
abſchreibt. Durch dieſe Uebung wuͤrden ſich aber 
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die Sacultäten eines fonft mittelmäßig behenden 
Arbeiters allmälig eben fo erhöhen laßen, wie fich 
die Nerven eines Menfchen durch Uebung gewoͤh⸗ 
nen, fihnelfer zu geben, ſchwerere Saften zu 
beben ꝛc. 

Auf die Schattirung felbft und das etwas mehz 
rere oder etwas wenigere würde es dabey nicht ans 
Fommen Fönnen, doch müßte zwifchen einem deuts 
ſchen Kleid und einem Trauer Mantel ein ſichtba⸗ 
ver Unterfchied bleiben. 

Freylich fezt folches voraus, daß alle Mitglies 
Der des Collegii ihre Ertracte und Relationen felbft 
machen und machen Fönnen, fonft ift wohl beßer, 
daß man abfehreiben und ablefen Kit, 

Bon denen Männern, deren geiftifche Mufs 
Fein ſchon an den langfamen bedächtlichen Trab 
gewöhnt find, wuͤrde man auch ohne Ungerech⸗ 
tigkeit eben fo wenig mehr Kürze und Geſchwin⸗ 
digkeit fordern Fünnen, als man einem in feinem 
Eiofter veralteten Capuciner zumuthen Fünnte, Daß 
er fich den rafchen Schritt eines Officiers anges 
wöhnen follte; hingegen wäre anderer Seits auch 
unbillig, daß um etlicher unter der faft der Jahre 
krumm gewordenen, Eichen willen der ganze junge 
Wald auch Frumm wachfen folte, und da die 
Herren; Bank die Schule Yor, Fünftige Miniftres 
und Gefandte ift,. fo würden ſie auf ihr ganzes des 
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ben verdorben, wann bey ihnen nicht vorjuͤglich 
darauf gefeben würde, fich Furz und Doch reell und 
bündig ausdrücken zu lernen, Die 

ote Urfache fol die Zuverläßigfeit des Vortrags 
feyn, weil man Beyfpiele gehabt, daß mit den 
Acten eben fo, wie mit dem Kippen und Wippen 
der Münzen, umgegangen worden. Der Fall 
wäre nicht honorabel vor das Collegium, er ift 
aber zu glauben, weil die Erempel mit Nahmen 
angeführt werden, 

Nur entfteht alfo dabey die Frage: Ob um 
Eines oder andern zweydeutigen Manns willen die 
ganze Zuftizs Pflege leiden fole? Dann mer ifl 
Bürge davor, daß der ehrlichfte Referent bey eis 
nem mit dem ‚größten Fleiß, Treue und: Puͤnct⸗ 
lichkeit gethanen Vortrag, von allen genugfam gez 
faßt worden, und daß bey der Schwäche und ims 
penetrablen Verſchiedenheit der Richtung des 
menfchlichen Geiftes alsdann gleichwohl allemal 
die richtigſte Schlüße und Sprüche herausfommen, 

Ein geſchickter Acten-Verfälfcher Fan ein ganz 
zes Collegium mit fehenden gefunden Augen gleichz 
wohl fo gewiß hintergehen, als eine ganze Cams 
mer mit dem berühmten Hut in der Rechnung bes 
liftet worden. Ein ganz Efcadron von Calculas 
torn wird deswegen nicht verhindern, daß ein Herr 
nicht betrögen und beftohlen wird, die Schelmen 
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werden nur diefe Schlingen meiden und am Ende 
ift vor den Herrn eins, ob er von feinem Cammer⸗ 
Director allein oder von 300 Subalternen in Coma 
pagnie betrogen wird, 

Die Nedlichfeit des Herzens decidirt darin 

allein, diefe leuchtet in noch hundert andern Faͤl⸗ 
ten eben fo fehr, als aus den bloßen Eytracten hers 
aus, wäre alfo ein Rath auf der verdächtigen Sei⸗ 
te fonft ſchon befannt, fo würde er mit aller feis 
ner uͤbrigen GefchicktichFeit freylich vor der Thuͤre 
draußen am beften feyn. 

Der zte und wichtigfte Grund wird gefezt in 
der Verſchiedenheit der Begriffe und Beurtheis 
Iungsfräfte, nach welcher dem einen diefer, dem 
andern ein anderer Umftand oder Beweggrund eins 
leuchtend und entfcheidend iftz und daher bey eis 
nem Juſtiz⸗Collegio, worinn in der legten menſch⸗ 
lichen Inſtanz gefprochen wird, eine Sache nie 
teiflich genug erwogen, nie zu deutlich und aus⸗ 
führlich vorgetragen werden Fönne, wann dem 
Gewiffen eines jeden und den ſchweren Pflichten 
des Richter: Amts ein volles und beruhigendes Ges 
nügen geleiftet werden ſolle. Diefe Betrachtung 
- gründet fich auf einer Fundbaren Erfahrung; und 
über die darinn liegende Folge Fan man ſich uns 
möglich leichtfinnig hinwegſezen. So lange es 
aber noch nicht entfchieden ift, daß die weifefte 
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Bedaͤchtlichkeit und gewißenhafteſte Zaͤrtlichkeit 
eines Richters das einige Verwahrungs-⸗Mittel ges 
gen die Dunfelheiten der menfchlichen . Begriffe 
feye, fo behält es wenigftens einen großen Schein 
vor fih, daß ins Ganze zu urtheilen eine ſchleu⸗ 
nige Zuftiz- Verwaltung doch noch Vorzüge vor der 
langſamen babe, weil zwar allemal möglich ift, 
daß ber jener Methode alle Jahr etwa etliche übern 
Haufen geritten werden, hingegen eben fo gewiß 
ift, daß, indem bey der Ieztern hundert Parthien 
geholfen wird, mittlerweil fünfhundert andere vers 
fehmachten oder durch den bloßen Verzug eben fo 
viel Schaden leiden, als der ganze Gewinnſt der 
übrigen austrägt, 

Einem Collegio, deßen mehrefte Mitglieder fels 
ten anderweit verfezt werden, fondern tie die In⸗ 
ventarien-Stücke auf den Gütern im Rath leben 
und fterben, wird es auch nie an Männern fehs 
fen, die den Auffeher und Cenfor der übrigen ab» 
geben, und das vorflellen, was der Wardein bey 
der Münze ift; dergleichen Kleinod das Coffegium 
an dem Patriarchen B. von Waldftätten befizt, 
deßen geuͤbter Blick die fücken fo leicht und genau 
wahrnimmt, als ein Gapellmeifter den falfchen 
Ton und Strich mitten in einem vollftimmigen 
Concert. So verehrungswürdig die ferupufofe 
Eritic diefes verdienten Greifen ift, fo folgt jedoch 
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daraus noch nicht, daß er ein Mufter vor alle ans 
dere fey, wohl aber möchte zu wünfchen feyn, daß 
ein folcher Mann, der dem Kayfer und dem Bas 
terland zwanzig und mehr oder weniger Jahre ges 
dient hat, mit fernern eigenen Ausarbeitungen 
ganz verfehonet würde, und dem Rath blos als 
deffen feuchte und Dracul noch beywohnte, von 
dem fich die anmwachfende jüngere belehren und feis 
ne Erfahrung benugen Fönnten, womit dem Cols 
legio mehr als mit deßen eigenen Relationen ges 
dient ſeyn würde, welche doch allemahl die blaße 
Farbe und matte Züge derer Kinder tragen, die 
erft in hohen Jahren erzeugt werden. 

Es geht mir noch ein dem erleuchteten Ermefs 
fen des hohen Praefidii unterwerfender Gedanfe 
bey. DiejjRelätiones von Definitiven nehmen 
wegen ihrer faft unvermeidlichen Weitlaͤuftigkeit 
uͤberaus viele Zeit weg. Quer: ob man nicht 
alte Definitiv- Sachen und andere große Haupt: 
Relationen, wie z. E. die in der Eybifchen Sade 
war, ad ædes unter den Raͤthen dergeftalt circu⸗ 


liren laßen Eönnte, daß jeder z. E. eine Woche 


lang die Sache im Hauß behalten dürfte, und je⸗ 


der notirte, welchen Tag er fie dem andern zuge, 

ſchickt, jeder aber auch fodann feine Monita dem 

Referenten mit zuſchickte. Der Vortheil dabey 

wäres daß fodann der Collegial» Vortrag mit 
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gaͤnzlicher Hinweglaßung des die meiſte Zeit weg⸗ 
nehmenden Extractus Actorum weit kuͤrzer ge⸗ 
faßt und nur die von ein oder andern gemachte Be⸗ 
merkungen erlaͤutert, ſogleich aber von dem Refe⸗ 
renten zum Voto ſelbſt geſchritten werden koͤnnte. 
Die Raͤthe haͤtten den Vortheil, die Sachen zu 
Hauß weit beſſer, als bey dem Geraͤuſch des Re⸗ 
ferats, zu uͤberlegen, ihre allenfallſige Dubia zu 
notiren, und ſich zu deſto ſtandhaftern Votis ge⸗ 
faßt zu machen. Damit auch gewiße bey dieſer 
Methode zu beſorgende Inconvenientien wegen 
des Secreri vermieden würden, koͤnnte das Vo- 
tum binmeggelaßen werden, und der bloße Ex- 
tractus Adtorum circuliren, die Sache felbft aber 
fodann doch in Pleno abgefihloßen werden, 
Nächft dem Referenten und Cor-Referenten 
frift die weitere Betrachtung das Potiren der 
übrigen Raͤthe. Auch darinn weißt die R. H. 
N. O. felbft und das mehrgedachte Kayſ. Decret 
auf Kürze und Vermeidung der unnötbigen Wie 
derholungen des von andern bereits gefagten. Was 
die Herrenbanf zu wenig redt, das reden die Ges 
lehrte oft zu viel und etliche feheinen in der Kunſt 
zu wiederholen einen eigenen Ruhm und Berdienft 
zu fegen, Wann es allemal Sachen wären, von 
deren Beurtheilung die Ruhe des Vaterlands, die 
Wohlfahrt von fand und Seuten, oder auch nur 
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einer einigen Familie abbänget, warn reelfe Ans 
merfungen, Fragen und Erläuterungen gemacht 
werden, fo mörhte dann immer Stunden lang dars 
uͤber votirt, diſputirt und critifirt werden, daß 
aber oft über wahre Kleinigkeiten, unbeträchtliche 
Nebenumftände und gleichgültige Ausdrücke die fo 
Furze und Foftbare Zeit verbracht wird, ift uns 
läugbar, und daß oft vier fünf das noch einmal 
jagen, was der Referent fchon gefagt und das 
primum votum eben fo weitläuftig wiederholt 
bat, ſcheint ein Uebelſtand zu feyn, der Abſtellung 
verdient, 

Die väterliche Ermahnung, gnädige Beleh⸗ 
zung und liebreiche Zurechtweifung des hoben Præ- 
ſidii in privato bey einzeln Räthen, an denen ſich 
bey Verfaßung ihrer Relationen oder im Votiren 
jene befchwerliche und entbebrliche Gabe der Weit; 
läuftigfeit zeiget , würde almälig vieles hierinn 
verbeßern; ohnehin find nicht alle in diefem Fall 
und die neu angehende Räthe würden fichs zum 
Stück und Gnade zu achten und es dankbarlich zu 
verehren haben, wann das hohe Prafidium fie be; 
wahrte, nad) falfchen Muftern fich zu bilden und 
die Wohlthat und Herablagung an ihnen bewiefe, 
durch jeweilige Abforderung ihrer erftern Arbeiten 
und Bedeutung des mangelhaften ihnen den Ton 
zu welcher die rechte Mittelſtraße zwiſchen 
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dem allegro und piano eines ſanguiniſch hurtigen 
oder phlegmatifch langſamen Referenten bielte. Es 
iſt zu hoffen, daß er in dem Sauf einiger Jahre all 
gemein, und ein Theil von dem Eſprit du Corps 
werden würde, 
“ | 
Die Reforme der Proceß⸗Ordnung feldft, wer 
folche erfebt, wird noch mehrere Hülfsmittel zu 
Abkürzung der Referate an Hand geben, von denen 
aber jezo noch nicht, oder doch nicht anders Die 
Rede fenn kan, als in fo fern der Credit und das 
Prudentiale eines einzelnen Raths in einzeln Faͤl⸗ 
fen da Wege durch Zelfen bindurchzubrechen weiß, 
über die man fich fonft mit Mauleſeln tragen 
laßen muß. 


Der ehrliche Mann, aus deßen Hand und 
Herzen diefes Gutachten entfproßen, theilte feine 
Gedanken einem damahls in Wien anweſenden 
Steund mit, der felbft mehrere Jahre Präfident 
einer Fuͤrſtl. Regierung geweſen, welcher einige 
weitere Erfahrungsmäßige Bemerkungen daruͤber 
auffezte, die albier gleichfalls beygefuͤgt zu werden 
verdienen: 

‚» Dasjenige, was die Anlage in der Sprache 
eines wahrhaftig beeiferten Patrioten faget , be⸗ 
greift alles in ſich, was zu der Abſtellung des 
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Uebels erfordert wird, wann man mit gleich red; 
lichem Borfaz diefe Vorſchlaͤge in jedem einzelnen 
Fall nur allerfeitg zur Anwendung und Aus; 
bung bringen wollte, Da aber diefes in einem 
böfen Eck der beften Welt von einer zum Theil 
arg gemifchten Geſellſchaft ſich nicht einmal hofs 
fen läßt; fo dürften vieleicht folgende zufällige 
Gedanfen auch noch etwas enthalten, das zum 
Niegel gegen den DBorfaz, die befte Berordnungen 
unfruchtbar zu machen, dienen Fönnte, 2 


Ad Imum Die Kürze der. Schriften und 
Acten betreffend. _ 


Zu der ordentlichen Inftruction eines Procef. 
fes und mithin auch zu dem leichten, verſtaͤndli⸗ 
chen und natuͤrlichen Vortrag deßelben, beſonders 
aber zu der Verhinderung einer vorſezlichen Ver⸗ 
joͤgerung des Schlußes und der Submiffion trägt 
diefes vorzüglich bey, wann die Parthien regula- 
riter feine andere als die Ordnungsmäßige Saͤze, 
z.E. Libellum, Exceptiones, Replicas, Dupli» 
cas, tiberreichen dürfen, und warn in diefen ein 
er Theil und Punct des Procefles fo loco 
tempore & ordine nady Borfchrift der Gefezen 
berührt werden muß, als: Legitimatio, dilato- 
tiſche Exceptiones, infonderheit aber die Litis 
conteſtation, als wodurch in der Direction des 


396 Geſchichte des R. H. N. 


Proceſſes der Verzoͤgerungs⸗ und Chicanens Sucht 
am kraͤftigſten vorgebogen und die Sache zu einem 
baldigen und gluͤcklichen ie zugefchnitten 
werden Fan. 

Nicht nur die Rubra aller folcher Proc 
Schriften müßen aber hiermit übereinkommen, fon 
dern der Inhalt muß auch dasjenige darliefern, 
‘was dag Rubrum verfpricht, 

Findet der Referens proceflum dirigens hie’ 
inn einen oder den andern Defectz fo muß er ohne 
Anftand die Parthien zurecht weifen, fonft verpaa—⸗ 
ren und propagiren: fich die Unordnungen, und er 
bat an dem Ende einen verwirrten Strang zu ent 
wickeln, welcher ohne Mühe ablaufen: würde, 
warn er fich nicht durch des Referenten Schuld 
verſchlungen hätte, 

- Die nur allzubefannte wiltobelche Rubra & 

 Exhibira: 

| ðoͤchſtgemuͤßigte Anzeigen weitere Vor⸗ 
ſtellungen, Supplicationen ꝛc. 
muͤßen alſo wegfallen, weil man unter dieſe vag? 
rubra alle erfinnliche Rabusiftifche Ahſrrunge ver⸗ 
huͤllen kann. 

Wann ſich aber ein Fall ereignet, wo außer 
denen Drdnungsmäßigen Haupt⸗Saͤzen eine Han’ 
fung über einen Incident-Punct nothwendig mit 

wie z. E. bey Attentaten, Innovationen, Arteſt⸗ 


nr 
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Geſuch contra alienationem rei litigioſæ u. d. g. 
ſo muß doch eine ſolche Handlung kurz, beſchei⸗ 
nigt, in rubro & nigro beſtimmt und adæquat 
ſeyn, und beſonders iſt ohne uͤble Folge nicht zu 
geſtatten, daß dergleichen Incident-Puncten denen. 
Hauptfäzen mit einverleibt werden, fondern fie 
müßen feparatim vorgetragen werden, damit 
nicht die Hauptfache durch den Nehenpunct, oder 
diefer durch jene leide und aufgehalten werde, 

Wann die Parthien durch ein Interlocur zu 
etwas, welches in Direttionem proceflus eins 
ſchlaͤgt, angewieſen find; fo ift hoͤchſtnoͤthig, dars 
auf jaloux zu feyn, daß die Auflage auf das ge; 
nauefte befolgt werde, fonft wird öfters dem Uebel 
nur gedrohet und nicht geſteuret. Ahndet auch 
gleich der Gegentheil das ohnbefolgt gelaßene, und 
gleichwohl der Ordnung des Proceffes fihädliche 
nicht gar ernftlich; fo erfordert doch ſchon das rich, 
terliche Amt, auf die Wirfung feiner Verordnuns 
gen und auf das gerechte Beſte der Parthien auch 
Alsdann zu dringen, wann die Sachwaltere dies 
fes nicht hinlänglich thun, entweder um ihren Nus 
zen in dem Schaden ihrer Parthien zu fuchen, oder 
aus Nachläßigfeit, 

Aus obigem folgt von felbft, daß man in Ge 
ftattung der Terminen und in Zulaßung der fupers 
numerariſchen Säzen nicht ipfa lege mitior feyn 
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darf, noch ohne Verantwortung einen Fall der 
Gefaͤlligkeit und Gnade daraus machen kan, eines 
oder dag andere zu verwilligen, wo diejenige Cau- 
fales nicht vorwalten, welche Die Gefeze unterftels 
len. Die irrige Güte vieler Richter follte hierbey 
wohl erwägen, daß es ohnmoͤglich ift, in gerichtz 
tichen Sachen einem Theil eine ohnverdiente Nach⸗ 
ficht zu geftatten, ohne daß dem andern Theil ein 
ohnverdienter Schade und folglich eine Ungerech⸗ 
tigkeit dadurch zuwachſe. | 
Soll aber endlich aus allem diefem ein Nuzen 
entfpringen ; fo ift es ohnumgänglich nothwendig, 
die Parthien oder vielmehr die Sachwaltere über 
jede Contravention mit der behörigen Ahndung zu 
belegen. Iſt diefe Strafe in den Gefezen beftimmt; 
fo dictirt fie fich von felbft, wann der firafbare 


 Zal eriftirt, und wann man nur redlich den Saz 


annimmt und ausübt, daß ohne Anfehen der Per⸗ 
fon der Sehlende um des gemeinen Beftens willen 
geftraft werden muß, ohne unnuͤze Unterfuchung, 
ob dolus oder culpa zum Grund fiege, da es ge⸗ 
nug ift, daß das artis peritis vermeidliches Verſe⸗ 
hen an ſich ſchon ſtrafbar wird. 
Ad IIdum Den Vortrag im Collegio bes 
treffend, | 

Findet ſich in dem anliegenden Aufſaz alles fo 

erfhöpft, daß einem, der nicht fpecielleä priori 
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nicht zu vermuthende defectus weiß, Feine Nach⸗ 
lefe beyfallen Fan. 

Sollte auf folgenden Handgriff noch Fein Bes 
dacht genommen ſeyn; fo Fönnte er doch vieleicht 
nicht unnuͤz werden; 

Wann nehmlich die Entfcheidung einer Sache 
von einer ftrittigen Nechtsfrage abhanget, und 
wann man nicht einmal bey einem Coflegio die 
‚eine der beyden entgegen gefesten Meinungen pro 
Sententia recepta annimmt; fo gefchicht eine und 
die nehmliche Arbeit in einer Reihe von zehen und 
mehr Jahren vergeblich oft wiederholt, und fie 
fänt fo unterfchieden aus, daß nach der unterfchies 
denen Einficht dererienigen, die vormahls, jezo 
und Fünftig eriftiven, der nehmliche Saz als wahr, 
als unwahr und wiederum als wahr, zum wahr⸗ 
haften Deſpect des Richters, zur großen Vermeh⸗ 
rung der Proceße und zum wefentlichen Schaden 
der Parthien, (als welche uͤberall probabilem li- 
tigandi caufam finden) betrachtet und in judi« 
cando angenommen wird, 

Um diefer Inconvenienz abzuhelfen, ift wohl 
das Fürzefte Mittel (zumal bey denen Gerichten, 
wo die Nenderung und Verbeßerung der Gefeze 
ſchwer faͤllt) warın diejenige Meynung, welche das 
Collegium in einer frittigen Rechtsfrage einmahl 
amplectiret hat, in ein Buch oder befonderes Pros 
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tocoll, mit Bepfügung der Urthel, fo hiernach ev; 
gangen, unter Beziehung auf die Acta, fo dazu 
Anlaß gegeben, eingetragen und jeder nachhero 
bierauf gegründeter Ausfpruch auf gleiche Art dars 
unter bemerft wird. 

Hieraus erwächfet der vielfache Nuzen, daß: 

a) in Ähnlichen Faͤllen man Feine neue De- 
dudionsber die nehmliche Rechtsfrage mehr noͤ⸗ 
thig bat, 

b) daß das Collegium nebſt Erſparung der ver⸗ 
geblichen Zeit, welche die Wiederholung ſchon ehe⸗ 
dem gethaner Arbeiten raubt, auch die Ehre 96 
winnet, feinen eigenen Principüs nicht zu wider 
fprechen, fondern gleichftimmig zu urtheilen, 

c) daß die Parthien felbft eines gewißeren 
echtes befehret, und fie ſowohl als ihre Advocas 
ten von manchem Rechtshandel abgehalten werden, 
welchen fie fonft aus Zuverficht auf vorherige Aus⸗ 
ſpruͤche mit ungfücklichem Erfolg optima fide an 
fteßen und profequiren, fo lange diefe oder jene 
juriſtiſche Meynung pro re alex ſubjecta bey eis 
nem Gericht angefehen wird, 

Der Vorfchlag in der Anlage, daß die Haupt 
Relationes ad des circuliren möchten, iſt de 
fonders wichtig und unverbeßerlich, wie man aus 
vielfältigen heilfamen Folgen zeigen Fönnte, Die 
Zeit-Erfparung, ſo daraus erfolgt, liegt ohnehin 

zu 
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zu Tage, und die Zuverlaͤßigkeit wird dadurch bey 
den allerkuͤrzeſten Extracten gewiß ohnfehlbarer er; 
reicht, als wann ein ekelhafter Pater Lector die 
Acten noch ſo umſtaͤndlich abſchreibt. Wie aber 
dieſer Modus mit der negligentia domeſtica, 
und mit den finſtern Schritten derer, welche das 
Sicht zu ſcheuen Urſache haben, zu vereinbaren 
ſeye, iſt eine andere Frage, und daher entſtehet 
die weitere, ob dieſe heilſame, anderwaͤrts mit Nu⸗ 
zen ſchon gepruͤfte, Methode uͤber ihre Widerſa⸗ 
cher ſiegen werde. 

Uebrigens lernt der Markt erſt kramen und ſo 
viele mißbraͤuchliche Zeit⸗Verſplitterungen in ei⸗ 
nem Collegio eingerißen ſind; eben ſo viele Arten 
der Abkuͤrzungen giebt es auch. Dieſe finden ſich 
leicht, wann das ganze Collegium von einem auf⸗ 
richtigen Triebe beſeelet wird, dem wahren Zweck 
ſeiner Beſtimmung ein Genuͤge zu leiſten. Das 
Præſidium aber muß natuͤrlicher Weiſe hierinn 
das beſte thun, wo der Bienen⸗Koͤnig die Fluͤgel 
nicht hinſchwingt, geht der uͤbrige Haufe nicht hin 
und einzelne richten nichts aus. 

Daß auch anfcheinende Kleinigfeiten zu Er⸗ 
fparung der Zeit in dem Ganzen ein wefentfiches 
beytragen, ift ohne Zweifel, und je weitläuftiger 
ein Collegium, je größer der Umfang feiner Oblie⸗ 
genheiten iſt; defto wefentlicher find die Folgen 
Patr. Archiv, X. Theil, ec 
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eines jeden geringen Gebrechens, weil der Fall ſei⸗ 
ner Exiſtenz um fo oͤfter vorkommt. Interrup- 
tion.des Referenten, Unachtfamkeit eines Votan⸗ 
ten 2c. fehadet wenig in einen Confellu von zwey 
his drey, fie ſchadet aber ſechsmal mehr in einem 
Eoflegio von achtzehen. Das Militare belehret 
uns hierinn überzeugend ,. bey dem Epercitio eines 
Contingents von zehen bis zwanzig Perfonen Fommt 
wenig Schaden oder Nuzen heraus, wann diefes 
Truͤpplein ein paar Schuhe mehr Raum in feinen 
Wendungen einnimmt. "Wann man. aber eine 
ganze Armee manoeuvriren laßen fol; fo. hängt 
unendlich viel Davon ab, Daß durch die gefchickte 
Stellungen und Wendungen etliche taufend Com; 
battanten mehr auf dem nehmlichen Raum dem 
Feind entgegen geftellt werden koͤnnen. 

Die Erleichterungen des Collegii, welche daß 
ſelbe von feinen Subalternen bey dem Secretariat 
und Regifträtur erwarten Fan, und Die Hinder⸗ 
nißen, welche auz deren Gebrechen entjpringen, 
find auch fo mancherley Als wichtig, es läßt ſich 
aber davon nichts beftändiges jagen, wann man 
den gegenwärtigen Zuftand nicht Fennt, ” 


* 


Nachdem der damalige Präfident die Geſinnun⸗ 
gen der Raͤthe aus den erftatteten einzeln Gutach⸗ 
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ten erſehen hatte, feste er feine eigene Gedanken 
über diefen wichtigen Gegenftand gleichfalls auf 
und ließe folche, zu nochmaliger Prüfung und 
ſchließlichen Erflärung in nachfolgenden Aufſaz 
unter den Raͤthen eirculiren: 


Reflexiones über die, erhaltene Wohlmeinungen 
in Betreff der allerhöchften ruhmwuͤrdigſten Re- 
folution, daß die Extradtus Adtorum kurz 
und buͤndig zu verfaßen kommen. 


Die dagegen vorgebrachte Einwendungen ra 
zwar allerdings erheblich, nehmlich: 
ımo. Daß bey Verſchiedenheit der Begriffen und 
Denfungsart, die, von einem, auch dem gefchick 
teften und fleißigften Referenten vorgetragene 
i Sache auf dieſe und von dem andern, auf eine 
andere Art eingeſehen, dann ein Umſtand, wel⸗ 
chen erſterer, der Sache gar nichts beyzutta⸗ 
gen, glaubet, von jemand andern gerade fuͤr den 


Haupt⸗ Grund ſeiner gegentheiligen Meynung er 


angenommen werde, anbey 
2do. jenes, was der Referent nur mit menigen 
Worten berühret, oder, als unerheblich gar 
übergehet, dem einen und andern’ Botanten 
- entweder nicht genug ausgeführet, oder bey Eins 
ſehung der Acten, als ein, der Sache eine gang 
andere Geſtalt gebender Umftand vorkomme. 
€c2 ‘ 
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‚ztio. Seyen die, bey jezigen Zeiten einkommende 
cxhibita allzuweitlaͤuftig und dabey mit vielen 
unnuͤzen Worten angefuͤllet. 

ato. Ein kurzer und, buͤndiger Extract * noth⸗ 
wendig die Verfertigung eines weitlaͤuftigen vor⸗ 
aus, hierzu aber viele Zeit erfordert werde. 

‚seo. Seye ein Referent bey Furzem, jedoch mit 

‚größten Fleiß, Treue und Puͤnetlichkeit mas 
chenden Vortrag, nicht gewiß, von allen ge⸗ 
nugſam gefaßet worden zu ſeyn. 

Ko; Koͤnne bey einem Juſtiz⸗Collegio, wo in der 
fezten Inſtanz gefprochen wird, eine. Sache nie 
reiflich genug erwogen, nie zu Deutlich. und aus 
fuͤhrlich vorgetragen werden. 

7m0. Muͤſte der Haupt⸗Grund des Reichshof—raͤth⸗ 
lichen Collegii, und der zu erſtattenden Rela—⸗ 
tionen darauf gebauet ſeyn, daß große und klei⸗ 
ne Staͤnde ſich zu demſelben einer wobluͤberleg⸗ 

ten und nicht uͤbereilten Juſtiz ⸗Pflege getroͤſten 

koͤnnen. 

gvo. Würde, bey indiſtincte kurz faßenden Ep 

tracten, alles von dem Referenten alleine ab 

" bangen. 

Da aber das meifte auf die Fähigkeit derer 

Subjedorum und Beſchwerlichkeit der Arbeit 

‚ berubet, fo kommt es, meines Beduͤnkens, nur 

“ darauf an: daß die Faͤhigen mit gutem Bei 
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denen ‚andern noch fernerhin hervorleuchten, 
und obangeführten Kapferlichen Befehl nicht, 
als etwas neues und unthunliches, ſon⸗ 
dern als eine folche Verfuͤgung anſehen, welche 
bereits in dem So. 145. & ſeqq. Réceſſus no- 
viſſimi, und Tier. IV. & Vto. der Reichs⸗Hof⸗ 
Raths⸗Ordnung vorgeſchrieben und, dem Ver⸗ 
nehmen nach, in aͤltern Zeiten genauer en 
tet worden ift, 
Zuvorderift aber ſcheinet mir, daß, fo oft es 
auf Feinen Spruch, fondern aller menfchlichen- 
Vermuthung nach, nur auf eine Einleitung an; 
fommet, mit gutem und reinem Gewiſſen die 
Dorträge ganz Furz gemachet werden Fönnten, 
wie es wirflich von einigen, mit guter Frucht 
beſchiehet. 


Primo. Wann ein Referens ex. gr. in Cauſis 
appellationum, nach denen fchon etablirten 
Collegial-Principiis, daß man vor Abforderung 
e.aes Berichts nicht leicht Appellations » Pros 
ceße erfenne, oder abfchlage, aus dem einge 
fommenen Libello gravaminum den inhalt 
der Sententie à quo, und die etwan auch nur 
eine Wahrfcheintichfeit habende Gravamina 
dem Collegio mit wenigen Worten vortraget 
und zeiget, daß die Einholung des Berichts zur 
; € 3 
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Erlaͤuterung der Sache dienlich, oder gar ohn⸗ 
entbehrlich feye. 

Secundo, ft nun der Bericht eingefommen und 
Referens der Meinung, daß man darüber den 
Appellanten forderfamft hören müße, fo fan 
bierinnen abermahlen vieles abgefürzet werden, . 
wenn die, den Referenten zur Communication 
bewegende Umſtaͤnde nur Fürzlich dem Eollegio 
Vorgetragen-würden, 

Ä Auf gleiche Art wäre 
Tertio. zu verfahren, da es weiters auf Erfen 
nung der Appellations: Proceffien anfommt, 
welche fodann in Proceflum ordinarium ein 
gefleidet werden. 

Quarto. In Caufis, wo bereits ein Mandatum 
oder Refcriptum erfennet worden, befonders, 
wo es nur um ein Objeitum zu thun, und 
nicht häufige Beylagen vorhanden, brauchet es 
wohl oftermaplen nicht viele Zeit, nad) einges 
Fommenen Erceptionen, oder auch nach denen 
Replicis, die Facta Fur; zufammen zu ziehen, 
und die erhebliche Momenta ad communican- 
dum, brevibus vorzulegen, wie dann 

Quinto. in Eitations-Sachen es ebenfalls auf den 
furzen und bündigen Vortrag des Libelli ans 
Fommet, wo fodanız die Sache den Ordinaris 
Sauf gewinnet. 
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Sexto. In Reſtitutions⸗Sachen, wo deßen Zu: 
laßung vorauszuſehen, waͤre genug, nach un⸗ 
terſuchten Formalien, das, in Relatione vor⸗ 
auszuſchickende Factum, und die Fundamen- 

ta decidendi fürzlich zu wiederholen und als⸗ 
dann die nova documenta oder Fundamenta 
vorzulegen. 

Septimo. Die Revifions-Sachen, deren Forma- 

lia richtig, Fönnen noch mehrer befördert wer⸗ 
den, weilen felöft, nach Vorfchriftdes R.I.N. 
zu derfelben Erfänntnuß fehon hinreichend ift, 
wenn auch nur ein Schein eines Gravaminis 
fuͤrwaltet und die höchfte Reichs⸗Gerichte ange⸗ 
wiefen find, in Erfennung derſelben gar nicht 
difficil zu ſeyn. 

Ich erwarte demnach von jedem Eingangs be⸗ 
nannter Herren Raͤthen in ſeparato die freymuͤ⸗ 
thige Erklaͤrung, ob Selbe meiner Meinung bey⸗ 
fallen, und zu deßen Bewerkſtelligung Sich an⸗ 
erbieten wollen, um ſodann das Gutachten, ſo 
Sr. Kayſerl. Majeſtaͤt von mir abgefordert haben, 
deſto verlaͤßlicher erſtatten zu koͤnnen. Den oten 
Junii 1768. 

Serdinand Graf von varrach. 
* 
Immitteiſ dieſe Reſierionen noch unter den 

Raͤthen herumgiengen und nach Verſchiedenheit 

Cc4 
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der Köpfe und Sinnen verſchiedentlich beurteilt 
wurden, hatte der Präfident des Kayſers Maieftät 
die fogenannten Elenchos, oder Arbeits: Tas 
bellen des verfloßenen Quartals, nebft den das 
bey zu machen nöthig befundenen Bemerkungen 
überliefert. Der Kayſer ergriffe, nach dem Ihro 
Mai. damahls belebenden reinen Juſtiz⸗Eifer, diefe 
- Gelegenheit, den Punct wegen Abfürzung der Res 
ferate wieder in ernftliche Erinnerung zu bringen, 
Der Präfident fahe fich Dadurch gedrungen, mit ſei⸗ 
ner eigenen den Wuͤnſchen des Monarchen nicht 
alferdings entfprechenden Meinung bervorzugehen, 
worauf aber von Ihro Majeftät in dem gebietens 
den Ton eines Gefezgebers erwiedert und auf einem 
kuͤrzern Vortrag und fehleunigern Juſtiz⸗Pflege mit 
Nachdruck beharret wurde, | 


Wie fihs zwifchen dem Kayfer und feinem 
Reichs⸗-Juſtiz⸗Miniſter gewechfelt habe, ſtellet 
nachfolgender den 12. Jun, 1768. erftattete Bes 
richt des Grafen von Harrach vonftändig dar: 


Alergnaͤdigſter Kayſer und Hert ! 


Bey Gelegenheit der von Euer Kayſ. Majeſtaͤt, 
am Tag Dero lezthinnigen Abreiſe, mir ruckge⸗ 
ſtellten Elenchorum de anno 1767. haben Alters 
boͤchſt⸗Dieſelbe jenen des Freyherrn von Waldſtaͤt⸗ 
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ten annoch abgefordert, welchen allergehorfamft zu 
übergeben, bereits die Gnade gehabt. | 

Um nun über die verfchiedene, bey erſtbemeld⸗ 
ter Gelegenheit, gemachte Aufträge meinen alfers 
unterthänigften Vollzugs⸗Bericht zu erftatten, fo 
folgen folche in Puncten abgetheilter, 

Imo. , Aus denen bier zuruckgehenden uͤbri⸗ 
„gen Elenchis erfcheinet der gute Fleiß der meh: 
„ tern Räthen, Der Graf hat darüber meine Zus 
» friedenheit zu erkennen zu geben, die Unfleißige 
„7 aber mit Ernſt zum beffern Fleiß anzuhalten. 

Ad ımum, Zur Confolarion und allenfalls zur 
Warnung derer Räthen, babe dieſe allerhoͤchſte 
Begnehmigung und refpedtive Ahndung circu⸗ 
liren laßen. 
200.,, Wann die Extracten und Relationen 
„ mit behoͤrigen Fleiß, folglich kurz und buͤndig 
verfaßet werden, fo koͤnnen mehrere Sachen 
„ vorkommen, Der Graf hat alfo jene Raͤthe, 
„die den 7ten Punch meines Decrets vom sten 
» April 1766, noch nicht gebührend beobachten, 
» darzu gemeßen zu verhalten, 
Ad 2dum. Niemand liebet mehr, dann ih, 
daß Furz und bündig gearbeitet werde; da aber 
anderer Seits richtig, wie man zu fagen pflegt, 
quoad precipitatio fit noverca juftitie, fo 
ſolle, Pflichten halber, Euer Kay. Majeſtaͤt 
Cc5— 
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erleuchteſter Einſicht folgende Reflectiones aller⸗ 
unterthaͤnigſt beybringen: 

Primo. Daß in Collegial⸗Verſammlungen, bey 
Verſchiedenheit der Begriffen und Denfungs 
Art, die, von einem, auch gefchickteften und 
fleißigften Referenten vorgetragene Sache auf 
diefe und von dem andern auf eine andere Art 

“ eingefehen, dann ein Umftand, welchen erfie 
rer, der Sache gar nichts beyzutragen, glaubet, 
von jemand anderm gerade für den Haupt 
Grund feiner gegentheiligen Meinung angenom; 
men werde, anbey 

Secundo. jenes, was der Referent nur mit wenis 
gen Worten berühret, oder als unerheblich gar 
übergebet, dem einem und andern Votanten 
entweder nicht genug ausgeführet, oder bey Ein 
ficht der Acten, als ein der Sache eine ganz an⸗ 
dere Geftalt gebender Umftand vorfomme. 

Tertio. Ein kurzer und buͤndiger Ertract fege noth⸗ 
wendig die Verfertigung eines weitlaͤuftigen vor⸗ 
aus, hierzu aber werde viele Zeit erfordert, web 
che für arbeitende Räthe ſchwer fich finden läßt, 
befonders wo der Neichshofrath nicht ganz beſe⸗ 
zet ift, die Sefliones dagegen verlängert und vers 

mehret worden, 

Quarto. Eeye ein Neferent, bey Furzem, * 

mit groͤßtem Fleiß, Treue und ——— 
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wachenden nicht gewiß, von allen ſtſm ge⸗ 
faßet worden zu ſeyn. | 
Quinto. Müße der Haupt-Grund der Reichs⸗Hof⸗ 
Raͤthlichen Eollegii, und der zu erftattenden Res 
s Intionen darauf gebauet- feyn, Daß große und 
Eleine Stände fich zu demfelben einer wohlübers 
. legten und. nicht uͤbereilten Juſtiz⸗Pflege zu troͤ⸗ 
ſten haben, weßentwegen dann vorderift die 
mächtigen Stände dafuͤr halten, es Fönne 
Sexto. bey einem Juſtiz⸗Collegio, wo in der lez⸗ 
. ten Inſtanz gefprochen wird, eine Sache nie 
zeiflich genug erwogen, nie zu deutlich und 
‚ausführlich vorgetragen werden, Dahero dann 
auch felbe fich 
Septimo. mit kurz faßenden Ertracten nicht beruhi⸗ 
gen wollen, weilen die Entfcheidung der Sache 
von dem Referenten faft allen abhangen würde, 
Ohngeachtet diefer Betrachtungen, bin ich 
felöften der Meinung, daß, fo oft es auf Feis 
nen Spruch, fondern, aller menfchlichen Ber; 
muthung nach , nur auf-eine Einleitung ans 
kommt, die Vorträge kurz gemacht werden 
koͤnnen: 
Imo. Wann ein Referens, ex. gr. in cauſis ap- 
pellationum, nach denen fchon feftgefezten 
Collegial - Principiis, daß man, vor Abfordes 
sung eines Berichte, nicht leicht Appella- 
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tions-Procefle erfenne oder abfchlage, aus 
dem eingefommenen Libello gravaminum den 
Innhalt der Sententize A qua, und. die etwan 
auch nur eine Wahrfcheintichkeit habende Gra- 
vamina dem Coffegio mit wenigen Worten vor 
traget und zeiget, daß die Einhofung des Br 
richts zur Erläuterung der Sade unentbehr⸗ 
lich ſeye. 

IIdo. Iſt nun der Bericht eingekommen, und Re- 
ferens der Meinung, daß man daruͤber den 
Appellanten förderfamft hören müße, fo kann 
bierinnen abermahlen vieles abgekuͤrzet werden, 
wann die den Referenten zur Communication 
bewegende Umſtaͤnde nur Fürzlich dem Collegio 
vorgetragen werden. Auf gleiche Art 

Hltio. da es weiters auf Erfennung der Appella⸗ 
tions-Proceffen anfommet, welche fodann in 

proceſſum ordinarium eingeffeidet werden. . 

IVto. In Caufis, wo bereits ein Mandarum 
oder Reſcriptum erfennet worden, bejonders 
wo es nur um ein Objedtum zu thun, und 

nicht häufige Beylagen vorhanden, brauchet «8 

wohl oftmahlen nicht viele Zeit, nach einge 

kommenen Erceptionen, oder auch nach) Denen 

Replicis, die Facta furz zufammen zu ziehen, 

und. die erhebliche Momenta ad communican- 

dum, brevibus anzudeuten, wiedann: 


Vto. In Citations⸗ Sachen. es chenfalls auf.den 
kurzen und bündigen Vortrag des Libelli, ans 
-fommt , wo fodann. die Sache den ordinari Lauf 

gewinnet. 


VIto. In Rettitutions Sachen, wi behen Zu⸗ 
RNaßung vo uszuſehen, waͤre ‚genug, nach uns 
RR terfuchten ——* das in Relatione vor⸗ 
ausſchickende Fatum,, und die fundamenta 
'deeidehdi kuͤrzlich zu wiederholen, - und fo; 
dann die nova documenta „ Dder fündamenra 
“vorzulegen, — — 
VIwo. Die Revifions- Sachen , bee —— 
lia richtig, koͤnnen noch mehrere befoͤrdert wer⸗ 
den, weilen ſelbſt nach Vorſchrifft des R. LN. 
zu derſelben Erkaͤnntniß ſchon hinreichend iſt, 
wenn auch nur ein Schein eines Gravaminis 
fuͤrwaltet, und die hoͤchſte Reichs⸗Gerichte an⸗ 
gewieſen ſind, in Erkennung derſelben gar nicht 
difhcil zu feyn F 
Arlle derley Abkuͤrzungen beſchehen wuͤrk⸗ 
lich von verſchiedenen, und ſtehet zu hoffen, 
daß nach und. nach auch die es erlernen 
werden. — 


| Da aber Eurz und bandig zu ſhreiten, eine 
| ganz ausnehmende Gabe Gottes ft, ſo wäre 
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— — 


nicht rathſam, in einem Juſtiz⸗Collegio, noch 


weniger in jenem, welches die lezte Inſtanz 


anſtellet, am allerwenigſten aber in einem Ar- 
chidicafterio Sacri Romani Imperii, hierzu 


„Räthe zwingen zu wollen, weilen andurch die 


reine Abminiſtrirung der Juſtiz allzugroße Ge⸗ 


fahr liefe, und man ſich den ganz billigen Vor⸗ 


wurf derer Reichs: Ständen‘ zuziehete, als 
wuͤrde in ihren Anliegenheiten die Suftiz | pre- 


| gtio. » Auch) weiter darauf zu feben, daß den 


erften, zweyten und dritten Punct befagten Des 
crets nachgelebet werde, 


Ad 3tium. ,„ Diefe im Decrer dd. sten Aprif 
1766. anbefohlene Puncten werden feithero 
meiftentheils von denen Agenten beobachtet; zus 


mahlen aber die mehrern Schriften nicht albier, 


fondern im Reich verfaßet werden, und hohe 
Stände des Reichs bey Neichshofrath Proceß 
führen, fo läßet fich gegen Diefelbe nicht mit 
jener Schärfe, als: wie bey landes⸗Tribunalien, 


gegen Unterthanen verfahren. 


4to. „ Die in der Relation unterbrochene 
Sachen find unvorzüglich zu reaflumiren, 

Ad 4rum. Wann aus Nothwendigkeit eine 
Relation unterbrochen wird, laße folche reaf- 
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ſumiren, ſobald es immer die Umſtaͤnde wie⸗ 
derum geſtatten. 


5to. „Und die Reviſions⸗ und — 
» Sachen ſchleunig abzuurtheilen. 


Ad 5tum. Die Revifions- und Reſtitutions— 

Sachen werden nach Möglichkeit befchleuniget, 
aber auch von diefer Gattung müßen viele ers 
liegen bleiben, weilen eine Menge andere auch 
infonders von Euer Kayſerl. Majeftät vorzu; 
nehmen anbefohlenen Anliegenheiten noch chen; 
der vorgetragen zu werden verdienen, 


6to. „ Wie die neuzangebracht werdende Sa; 
» then gefehwinder zur Erfenntniß, oder Abfchie; 
„ gung der Proceßen, gebracht werden mögen, 
„ erwarte des Srafens Gutmeinung, 


Ad 6tum, Habe bereits oben ad 2dum dag In⸗ 
nerfte meiner Gedanken freymüthig entdecket, 
um meinen Pflichten und Gewißen ein Genuͤgen 
zu leiſten. 


7m0., Wegen der Pupillar⸗ Sachen bey der 
„Reichs⸗Ritterſchafft und ſonſten, will, daß die 
„Tabellen, nach der Anlag, eingefuͤhret werden. 


Ad 7mum. Iſt durch Reichshofraths⸗Conclu- 
ſum in der erſten Woche nach denen Pfingſt⸗ 
Ferien reſolvirt worden, die vorgeſchriebene 
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Vormundſchaffts⸗Tabellen, genaueft nach Euer 
Kanferlichen Majeſtat Vorſchrifft En zu 
loßen. 
gvo. „Nebſt denen, bereits im vorigen Fahr 
„ anbefohlnen Sachen, wovon die fub Nro. ı. 
„» fpecificirte noch nicht referirt worden, ſeynd 
„auch die in beyliegendem Verzeichniße Nro. 2. 
a weiters bemerfte vor andern zu befördern, 
Ad grum. Sothane Verjeichnißen liegen hie 
bey, und aus denen, ad marginem gegebenen 
alferunterthänigfien. Ausfünften werden Euer 
Kayſerl. Majeftät erfehen, daß feithero die meis 
ſte referiret und die übrige von denen Näthen 
ausgearbeitet, auch zum baldigen Vortrag von 
mir beftimmet worden feyen. 

Den 12, Junii 1768. 

serdinand Graf von Sarradı 

* 

Die an den Rand dieſes Berichts geſezte und 
den 24. Jun. dem Prefidio zu Handen geſtellte 
$obs und Dankwürdige Kayferliche Final-Relolu- 
tion Tautete alfo: 

„Ald 1. Placet und verfehe mich na) dieſet 
Warnung auch des ernſtlichen Vollzugs. 
Ad 2. Diefer erſte Anfang zur Ordnung® 


mößigen Gebühr gereishet Mir zu befonderm Wohl⸗ 
gefallen 
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gefallen und hoffe, daß ein jeder Rath, aus eiges 
nem Antrieb, auch in Definitiv Sachen, den zur 
Relation geeigneten Extract kurz und buͤndig zu 
verfaßen ſich befleißen wird. Wo wider beßeres 
Verhoffen folches nicht gefchiehet, muß es ent; 
weder an Fleiß oder an Fähigkeit fehlen. Dem 
erſtern Fehler kan durch den ad primum wieder⸗ 
holt anbefohlenen Ernſt des Præſidii gar wohl ab; 
geholfen, lezterer aber durch deßen oͤftern Unter— 
richt und gute Anleitung, nach und nach, wenigs 
ftens in etwas verbeßert werden, *) 

Ueber beydes ift mir von Zeit zu Zeit die weis 
tere Anzeige zu machen. 

Ad 3tium, Die Verordnung des $. 1. 2, 3. 
meines Deerets iſt Geſezmaͤßig, denen Partheyen 
ſelbſt nuͤzlich und alſo zu Befoͤrderung der Juſtiz 
ohnumgaͤnglich noͤthig, uͤber deren Vollzug genau 
zu halten. Die Faͤlle zu beſtimmen, wo gegen die 
darwider handelnde Partheyen und Agenten mehr 
oder weniger Glimpf oder Schaͤrfe zu gebrauchen, 
kommet auf das kluge Ermeßen meines Præſidii 











H Ein noch lebender Mann war juſt bey dem Praͤſidenten, 
als er dieſe Kayſerl. Reſolution erhielte. Da er im Leſen 
an dieſe Stelle kam, ſagte er mit dem ihm eigenen troke⸗ 
nen Wiz: „Gut! a Bove maiore difeit arare minor! 4 
Der Mann ermiederte eben fo ſcherzhaft: „Ew. Excellenz 
werden doch Fein Gehfen = Praäfident ſeyn wollen ! 
Das gab noch vor den ganzen Abend zu lachen. 


Patr. Archiv, X. Theil. Dd. 
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an. Ein und anders Exempel aber iſt noͤthig und 
wird von allgemeiner guter Wuͤrkung ſeyn. 

Ad 4. 5. 6. 7. & gvum dient Mir zu guter 
Nachricht, und verfehe mich noch fernerhin des ges 
nauen Bolzugs meiner dißfalfigen Verordnungen, 
Es giebt Fälle, wie eben der Elodtifche ift, wo die 
Partheyen einen jeden Rechtsfpruch, er möge auch 
ausfallen, wie er wolle, für unfchädlicher, als die 
fo lange Verzögerung des End⸗Urthels anfehen. ” 


Joſeph mppr. 
Ä * 
Der Erfolg dieſer Verordnungen und Befehle 
iſt Reichskundig. | 


% 


IV. 
Zwo muſter⸗ und meiſterhafte, 
| von | 
SandessBäterlichem Geift belebte 
Fuͤrſtlich-Fuldiſche 
Verordnungen 
vom 
27. Merz und 22, April 1789 


Nach dem Original: Drud. 
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— Unmmſchreiben 
der 
weltlichen Landes-Regierung 


an alle 


Fünfte Dberämter und Aemter 
Den gegenwärtigen 
Zuftand der Untertanen 


und deſſen Verbeſſerung 
fuͤr die Zukunft betreffend 
vom z7ten März 1789. 





| Seine SBochfürftliche Gnaden Unfer gnds 
digfter Fuͤrſt und Herr, Höchftwelche fogleich im 
Anfange ihrer Regierung den preiswuͤrdigſten Ges 
Danfen, fir das Wohl der Unterthanen beftmögs 
Iichft zu wachen, und den Zuftand derfelben nach 
allen ihren Kräften verbeffern zu wollen, in einem 
böchftzuverehrenden Decrete vom Zten diefes Mo; 
nats mit wahrer Huld und Gnade zu dufferen ge: 
ruhen, verlangen gnddigft, daß Höchftdenfelben 
Dd 3 
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tiber nachftehende Kragen eine gründliche Beantz 

wortung ertbeilet werde, . 

5) Wie viel Ortfchaften, etwa an einer Stadt, 
an Flecken, Dörfern, einzelnen Höfen, Muͤh⸗ 
len und Hütten, in einem jeden Oberamte und 
Amte vorhanden fenen ? — 

9) An welcher Verfaßung und Zuftande ſowohl in 

Beziehung auf das Perfonale, als auf politiz 
fche und oͤkonomiſche Verhältniße,. Nahrung , 
Gewerb , Feldbau , Viehzucht, u. ſ. w. fich 
jeder Drt des Amtebezirfes dermal befinde? Ob 

er in neueren Zeiten in Verfall gerathen, und 
worinn der Grund diefes Verfalles verborgen 
liege? | | 

5) Wie der Zuftand iedes Orts ſowohl in Ruͤck⸗ 
ficht der Nachbarfchaft im Ganzen, als auch in 
Beziehung auf das Wohl der einzelnen Glieder 
für die Zufunft am zweckmaͤßigſten und dem Lo⸗ 
eale am angemeffenften verbeßert und vollkom⸗ 
mener gemacht werden Eönne? 

Da Wir nun zugleich bey dieſer gnaͤdigſten 
Aeufferung von Höchften Orten die Auflage erhalz 
ten haben, an alle fürftliche Oberämter und Aem⸗ 
ter ein Umfchreiben ergehen zu laßen, und von ih⸗ 
nen die Entfchöpfung diefer nur im Allgemeinen‘ 
entworfenen Fragen abzuverlangen, im tibrigen 
aber es Linferer Anordnung lediglich uͤberlaßen wor⸗ 
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den iſt, vorftehende Frageſtuͤcke zur bequemeren 
und pünctlicheren Beantwortung in der berührten 
Aufgabe noch weiters zu zergliedern , und mehr 
auf individuelle Gegenftände zu richten: fo haben 
ir hier einen Plan entworfen, welcher von Dem; 
felden und Euch in der zu bewirfenden Entfchöpfs 
fung als Mufter und Richtſchnur zu befolgen feyn 
wird. 
| ‚Vorerinnerung. 

ıtens, Damit die Beantwortung deutlich in 
Die Augen falle, und dabey eine gleiche Form bes 
obachtet werde: fo ift Alles auf gebrochene Bögen 
nach Art der Protocolle zu verzeichnen. r 

. atens, Oben wird in die Mitte der Name des 

Dberamtes oder Amtes mit etwas größeren Buch» 
ftaben niedergefchrieben. 

ztens, Nach dem Namen des Amtes find die 
Amtsgraͤnzen ganz kurz anzugeben; und dann 
folget 

atens, eine — Ausfuͤhrung, aus wie 
viel Flecken, Doͤrfern, einzeln gelegenen Hoͤfen, 
einzelnen Muͤhlen und einzelnen Huͤtten, uͤberhaupt 
das ganze Amt beſtehe; wo hiernaͤchſt 

stens, jeder Ort insbeſondere der Ordnung 
nach namentlich anzufuͤhren iſt. Es muß nemlich 
bey dieſem Puncte der Name jedes Orts in die 
Mitte, gleich dem Namen des Amtes, entweder 

Dd 4 
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mit ausgezeichneten Buchſtaben, oder unterſtri⸗ 
chen, verzeichnet werden; wo alsdenn ſogleich die 
Berichtigungen und Antworten, ehe es wieder zu 
einem andern Orte koͤmmt, nach folgendem Plane 
zu entſchoͤpfen ſind. 
Plan 
-zut Beantwortung bey jedem Orte. 
(Name des Orts.) 
Befchreibung des gegenwaͤrtigen Zuftans 
des diejes Orts und Vorfchläge zu deſſel⸗ 
ben Derbeflerung. 


1. Zuftand des Orte in Anfehung des 
Perſonals. 
A. Anzahl der — 
a. Wie viel ganze, halbe und viertels Bauern 
ſind im Dorfe vorhanden? 
b. Wie viel Hinterſiedler? 
c. Wie viel Hüttner? - 
I, an begüterten ? 
2. an vierſchwelligten? 
d. Wie viel Beyfaffen find dermal im Dorfe? 
B. Beſondere Anmerkungen in Bezies 
hung auf das Perfonale, 
a. Sind in diefem Orte annoch folche ſtarke 
Bauern, derer Hoͤfe fuͤglich, und ſelbſt zur 
beſſeren Bebauung der Guͤter, jedoch der 
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Frohnconcurrenz unbefchadet, in die Half 
te oder in Viertheile zergliedert werden 
koͤnnen? 

b. Sind die im Orte ſich befindenden Huͤtt⸗ 
ner, beſonders die vierſchwelligten, der 
Nachbarſchaft laͤſtig? Wie iſt BER Klare 
theile vorzubeugen ? 

c. Iſt die vorhandene Anzahl der Benfaffen 
der Beduͤrfniß der Zaglöhner und anderer 
Gehuͤlfsleute angemeſſen? Oder ift diefe 

eher zu vermindern? Oder iſt es raͤthlich, 
daß noch mehrere Mietplinge —— 
werden? 

d. Wie viel wird in dieſem Orte an Ein⸗ 
zugsgeld entrichtet? sr 
e. Iſt der Ort mit den gehörigen. Dorfsauf 
fegern und Gemeindsmännern verſehen? 
Haat er feinen eigenen Schultheißen? Iſt 
dieſer beſtaͤndig oder nur zeitlich? Wie iſt 

er beſoldet? 

f. Beſtehet der Ort aus blos fürktich lehen⸗ 
baren Mitnachbarn? Oder ſind auch fol; 
she vorhanden, derer Domicilien oder Guͤ⸗ 
2 ter lehenvogteylich, oder auch einer andes 
ren inländifchen oder ausländifchen Herr; 
ſchaft lehenbar find? Wie hoch beläuft fich 
die Anzahl diefer lehenvogteylichen oder auch 

| Dd5 
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einer ‚anderen befonderen Sehensherrfchaft 
zu Sehen gehenden Mitglieder Ra Ge 
meinde ? 

g . Sind alle Mitnachbarn des Orts fuͤrſt⸗ 
lich ſteuerbar? Oder ſteuern auch einige 
der Ritterſchaft? Wie viele gehören zu 
diefer ritterfchaftlichen Beftenerung ? 

*. Wie ift die. Sitte des dafigen Einwoh⸗ 
ners, im Allgemeinen betrachtet, beſchaf⸗ 
fen? Iſt er biegſam? 

i. Was duͤrfte uͤberhaupt in dieſem Orte am 
zutraͤglichſten ſeyn, die Sitten und Nei⸗ 
gungen der daſigen Einwohner für die a 
"ge zu verbeffern?.: ©! :: 

Im. 58 oͤkonomiſches Verhaͤctriß 
des Orts ſowohl in Beziehung auf den 
A ctiv⸗ als Paßivſtand, Gewerb / Nah⸗ 
rung, Commerz, Feldbau, Bryant 

u. ſ. w. 

A. Activzuſtand des Orts. 

a. Vermoͤgensſtand der Gemeinde im 

Ganzen. - 
. 2, Iſt die Gemeinde mit gemeinem Eigen⸗ 

thume an gemeinen Waldungen, Guͤ⸗ 
tern, Plaͤtzen, — Gebaͤuden * w. 
verſchen .n 30 


⸗ — \ 
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2, Hat fie noch fonft gemeine Intraden zu zies 
ben? Iſt ihre Einnahme uͤberhaupt bes 
traͤchtlich? Wie hoch beläuft fie ſich bey⸗ 
nah? 

3. Wie geſchieht die Verwaltung der gemei⸗ 
nen Intraden? Werden ordentliche Rech⸗ 
nungen gefuͤhret, und auch dieſe, wie ſichs 
gebuͤhret, ad revidendum & monen- 
dum dem Amte richtig vorgelegt? 

4. Was für eine Verbeſſerung koͤnnte viel 
leicht in Anfehung der gemeinen Kaffe und 
deren Verwaltung füglich angebracht wer; 
den ? 


3. Iſt in Ruͤſicht der gemeinen Waldungen 


und ihrer Aufſicht eine zweckmaͤßigere An⸗ 
ordnung noͤthig? 

6. Sind ſchon gemeine Piatze vertheilet? 
Wie viel ungefehr nach der Morgenzahl 
oder Ausſaat? 

7. War die Vertheilung von gutem Erfolge? 
Werden die zugetheilten Stuͤcke der Ord⸗ 
nung nach gehoͤrig als urbar benutzet, und 
von den Huͤttnern im gehoͤrigen Schluſſe 
gehalten? 

8. Sind noch Plaͤtze da, welche zum Eigen⸗ 
thume der Gemeinde gehoͤren, und ohne 
ſonderbaren Nachtheil der Hut und zum 
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Vortheile der Nachbarſchaft fuͤglich koͤn⸗ 
nen vertheilet werden? ft hieben von eis 
ner oder der andern Seite ein gegründeter 
Widerfpruch zu befürchten ? 

9, Eind auch noch herrfchaftliche Pläge vor⸗ 
"handen, welche ſchicklich und ohne Nady 
theil der Waldungen vererbet und urbar ges 

macht werden Fönnen ? 

10, Finden ſich in der Gemeindsmarfung 
entweder am gemeinen, oder herrfchaftli: 
hen, oder auch privat Eigenthume fob 
che Derter, wo fi) Steinbrüche ſowohl 
an Marmor, als an anderen Quater⸗ und 
Mauerfteinen, nicht minder Kalk; Gips⸗ 
Thon⸗ und Settgruben zc, ſchicklich anbrinz 
gen lagen? Oder find dergleichen ſchon 
wirklich vorhanden? *) 

*) Derjenige Untertban, welcher einen ergiebigen 
Marmorbruch, oder auch eine ergiebige Gipse 
Ader entdeden wird, erhält eine anſehnliche 
Belohnung. 

11. Was für zweckmaͤßige Einrichtungen find 
überhaupt nach dem Socale des Orts in Ans 
fehung des gemeinen Eigenthumes für die 
Zufunft annoch anwendbar ? 

b. Allgemeine Betrachtung über den 

Zuſtand der einzelnen Glieder. 
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1. Stehet der Einwohner diefes Orts, im 
Allgemeinen betrachtet, gut? Hat jener, 
der fich. mit feinem Feldbaue abgiebt, hin⸗ 

reichend zu leben, und jener, der vom 

‚übrigen Gewerbe leben muß, Verdienſt 
genug, ſich und die Seinigen ordentlich 
unterhalten zu Eönnen ? | 

2. Worinn liegt der Fehler verborgen, wenn 
fih in.einem oder dem anderen Betrachte 
das Gegentheil zeiget? Wie kann 

3. geholfen werden? 

c. Seldbau, Wieſen⸗ und Gartenbear⸗ 
beitung. Bi 
I, Wie ift der Feldbau in diefer Markung 

befchaffen? Sind dieSelder ergiebig? Wo 
fehlet es, und wie Fönnen fie an diefem 
Drte nutzbarer gemacht werden ? 

2, ft die Bebauungsart gut? Werden die 
Felder in Fluren geftelet? Kann nicht des; 
falls, befonders wegen Benugung des 
Brachfeldes, eine fehickliche Verbefferung ' 
angebracht werden, und wie? 

3, ft der Kleebau und Bebauung der Zuts 
terfräuter eingeführet ? Oder fehlt es noch 
an gehörigen Berfuchen? Würde nicht hie⸗ 
durch dem Landmanne diefes Orts ein bez 
fonderer Vortheil zu gut Fommen? 
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4. Werden viele Kartoffeln in dieſem Orte 
gezogen? Sollte nicht der zu häufige Kars 
toffelbau dem Einwohner diefes Orts zu 
einigem Nachtheile gereichen ? 

5, Welche Fruchtgattungen werden haupt 
fächlich in dieſem Orte gebauet?. 

6, Sind die Felder diefer Markung zum 
Flachsbaue ergiebig? Wird viel Flachs 
daſelbſt gezogen, und ift Diefer Yon guter 
Art? | 

7, Wie find die Wieſen befchaffen? Was 
für eine Zuttergattung geben diefe ? Waͤchſt 
vielleicht blos fauer Futter allda? 

8, Iſt das Dorf mit hinreichendem Wies 
wachſe verfehen, oder ift es nothwendig, 
daß durch kuͤnſtliche Wiefen geholfen werde? 

9, Wird die gehörige Wiefenaufficht mittels 
Ausebnen, Ausräumung unnöthiger Buͤ⸗ 
ſche, Graͤbenmachen, Wafferleitungen, 
u. ſ. w. von den Eigenthuͤmern fleißig be⸗ 
obachtet? Wird auf die allgemein vorge⸗ 
fehriebene Hutzeit richtig gefehen? 

10, Iſt es vielleicht beffer, wenn das etwa 
zu viel vorhandene Ackerfeld zu Wieſen fies 
gen bliebe? Warum haben bie Eigenthuͤ⸗ 
mer dieſen Vortheil nicht ſchon lange be— 
werkſtelliget? — 
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11, Iſt der Ort reichlich mit Obſte verſehen? 
Werden die Baͤume in den Privatgaͤrten 
ordentlich gehalten? 

12. Wie ſieht es mit der gemeinen Baum⸗ 
ſchule aus, welche der BG nach ges 
halten werden ſoll? 

13. Wird jenes Sandesgefeg gehörig beobach⸗ 
tet, vermoͤge weſſen ein jeder neu angehende 
Unterthan einige Obſtſtaͤmme pflanzen ſoll? 

14. Sind auch ſolche Leute in dieſem Orte 

vorhanden, welche mit Obftbäumen or⸗ 
dentlich umzugehen wiſſen? 

15. Treiben die Einwohner einen beſondern 
Handel mit ihrem Obſte? 

16. Sind die Guͤter in dieſer Markung an 

Gaͤrten, Feldern, Wieſen und Weyden ge; 
meſſen? Iſt die vorhandene Meſſung man⸗ 

gelhaft? 

17. Sind in dieſem Dorfsbezirke hinreichen⸗ 

de bebaute Beyſtuͤcke vorhanden, welche in 
manchen Ruͤckſichten dem Bauersmanne 
vortheilhaft ſind? Oder iſt Alles oder we⸗ 
nigſtens das Mehreſte geſchloſſen? Oder 
iſt vielleicht in dieſem Orte gar kein Guͤter⸗ 
| ſchluß, ſondern alles als Beiftück anzufehen? 
d. Sruchtcommers; - | 
1. Wird im Orte fo viel Frucht gezogen, ale 
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zum Unterhalte der Einwohner erfodert 
wird ? 

2. Woher erhalten fie die ihnen abgehenden 
Fruͤchte? 

3. Treiben fie vielleicht ſelbſt außer dem Orte 
einen Fruchthandel, in welchen Gattun⸗ 
gen von Getreide, und mit wem? Iſt die⸗ 
ſer Handel betraͤchtlich? 

4. Was duͤrfte zur beſſern Befoͤrderung des 
Fruchthandels in dieſem Orte erſprieslich 
ſeyn? 

5. Sind die Einwohner dieſes Orts ſtark an 
Brandtweinbrennen gewoͤhnet? Woher 
erhalten fie die dazu noͤthigen Früchte? 
Iſt das Brandtweinbrennen dafelbft von 
befonderm Nugen, oder ift es alldort mehr 
zu befchränfen ? 

e. Diehzucht. 

1. Iſt die Viehzucht in dieſem Orte anſehn⸗ 
lich? Welche Gattungen von Viehe wer; 
den allda gezogen und gehalten? 

2, Hat der Einwohner daſelbſt einen einträg, 
lichen Viehhandel, und wohin hauptfäd; 
ich? Werden in diefem Orte Viehmaͤrkte 
gehalten? Zu welcher Zeit? Sind diefe 
von Bedeutung? - 


3. Gicht 
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3. Giebt fich der — ſtark mit Mir 
ften ab? | 

4. Wird das Vieh zur Weyde getrieben? 
Oder wird die Stallfuͤtterung beobachtet? 

5. Wie iſt das Faſelvieh an Pferden, Rindern, 
Schweinen, Schaafen ꝛc. beſchaffen? 

6. Iſt die Viehtraͤnke in dieſem Orte gut? 
Iſt uͤberhaupt geſundes und reinliches 
Waſſer vorhanden? Wie find die Brun⸗ 
nen befchaffen ? ft vielleicht eine ſchickli⸗ 
chere Waſſerleitung anwendbar? 

7. Werden in dieſer Markung viele Geiſen 
gehalten? Wird desfalls wegen der Ans 
zahl die vorhandene allgemeine Vorfchrift 

beobachtet? 

8. Wie viel Schäfereyen wohl an Erb: als 
Laßſchaͤfereyen find in dieſem Orte vorhan⸗ 
den? Iſt ein Rein: oder Schmiergut? 

9. Sind die Schäfereyen fo, wie fieda find, 
zur Dung unentbehrlih? Oder Fönnte 
wenigftens in Anfehung der Saßfchäfereyen 
füglich eine Befchränfung gefchehen ? 

10, Iſt der Wollenhandel in diefem Orte bes 

deutend? MWie boch iſt beylaͤufig — 
Ertrag? 

11, Wie ſieht es mit der Bienenzucht aus? 
Warum wird zur Beförderung diefer fo 

Patr. Archiv, X. Theil. €e 
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nugbaren Thiere dem Sandesgefege zufolge 
nicht die gehörige Sorge getragen ? 
£. Vebriger Nahrungsbetrieb, Hand 

thierungen, Bewerbe :c. 

1. Was für Handwerfer werden im Dorfe 
getrieben? Wie ernähren fich die dazu ges 
börigen Perfonen? Fehlt es vielleicht zur 

nachbharſchaftlichen Beduͤrfniß noch an ei; 
nem oder dem andern nothwendigen Hand: 
werke z. B. an einem Schmiede, Wagner x 

2. Wie ift insbefondere die Leinenwebetey 
in diefem Orte befchaffen ? Geht der Tuch⸗ 
und Garnhandel gut von ftatten? Eind 
auch Einwohner da, welche unmittelbar 
ins Ausland damit handeln? Wird das 
ordentliche Ellenmaaß in der fänge und 
Breite wie auch die gehörige Weiſe gehal⸗ 

ten? Giebt es Klagen wegen vernahläf 
figter Güte des Tuches? 

3. Kan man beiläufig wiffen, wie viel Gel 
von den dafigen Einwohnern wegen des 
Seinen; und Tuchhandels aus dem Auslan⸗ 
de gebracht werde ? 

4. Was für Nahrungsbetriebe giebt es fonft 
noch in diefem Drte? 

5, Was läßt ſich noch im übrigen in Anfe 

bung des Nahrungsftandes in diefem Orte 
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(außer dem Seldbaue zc.) verbeflern und 
volfommener machen? 
g. Holzerfparniß. 

1, Woher werden die Einwohner PER 
beholziget? 

2. Sind auch Privateigenthuͤmer mit eigenen 
Waldungen verſehen? In weichem Zu⸗ 
ſtande befinden ſich dieſe? 

3. Haben die Unterthanen dieſes Orts viel 

. leicht Mangel an Holze? Oder ift diefer 
etwa für die Zufunft zu befürchten ? 

4. Sind zur Holzerfparniß gemeine Backöfen 

der Verordnung gemäß im Dorfe errichs 
tet? Wie viele? Sind fie zur Beduͤrfniß 
hinreichend? 

5, Haben. die Unterthanen in diefem Orte 
noch Blankenzaͤune? Warum werden nicht 
nach und nach lebendige errichtet? 

6. Werden im Orte noch Spaͤnbaͤume ge⸗ 

brennet? Warum kan dieſem Gebrauche 
nicht abgeholfen werden? | 

7, Sind in der Marfung nicht folche fonft 
unnuͤtze Pläge vorhanden, welche füglich 
mit Holz befäet werden koͤnnen? 

8, Soliten fiihnicht an wuͤſten Plaͤtzen, ſump⸗ 
figten Wieſen, an Fluͤſſen und Waſſer⸗ 
graͤben, wie auch an gemeinen Wegen 
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Weidenbaͤume ſchicklich anbringen laßen, 
welche zur Holzbeduͤrfniß wenigſtens eini⸗ 
gen Beytrag leiſten? 

9. laſſen ſich nicht fuͤglich hie und da am 
Waſſer zc. Erlenbaͤume anpflanzen, wel⸗ 
he insbeforfdere zu Brunnentoͤhren ſeht gut 
verwendet werden Fönnen ? 

bh. Kapitalvermögen. 

1. Iſt die Gemeinde mit Activfapitalien ver; 
fehen? Wie viel betragen diefelben ? 

2. Sind im Orte Privatleute, welche nebft 
ihrem Ackerbaue oder anderem Gewerbe 
auch zugleich Kapitaliften find? Wie viel 
mögen wohl diefe Ausftände im Ganzen bey; 
läufig betragen? 

B. Paßivzuſtand diejes Orts. 

a. Gemeine Laften und Schulden. 

1, Iſt die Gemeinde, als Gemeinde betrach⸗ 
tet, ſtark mit herrfchaftlichen und andern 
taften und Abgaben befchweret ? 

2. Wie viel beträgt das Steuerfimplum die; 
fes Orts? Wie hoch beläuft fich der dafige 
Ueberſchuß? 

3. Hat die Gemeinde auch Schulden? ie 
| ger | 
4 In welchen Procent ſchuldet ſie dieſe Ra; 
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pitalien? Iſt der Glaͤubiger im Auslande 
oder iſt er inlaͤndiſch? 

5. Woher iſt die Schuldenlaſt der Gemeinde 

entſtanden? 

6. Welches ſind wohl die ſchicklichſten Mit⸗ 
tel die gemeinen Schulden bald möglich 
tilgen zu Fönnen? 

b. Soften und Abgaben der Privaten 

und Schuldenftand derfelben. 

1. Sind die Güter der Privaten diefes Orts 
ſehr beläftiget? 


22. Sind fie frohnd⸗ oder zehndbar? 


3. Was für Gattungen von Recognitionen 
müffen von diefen Gütern geleiftet werden ? 

4 Iſt fonft noch etwas in Rückficht der Ber 
laͤſtigung im Verhältniffe gegen andere Ort⸗ 
fchaften als fonderbar anzumerken ? 

5 ie ift der Schuldenftand der Privaten 
diefes Orte befchaffen? Wie hoch beläuft 
fich der Betrag der hypothekariſchen Schulz 
den nach dem Schuldenbuche im Ganzen? 
Kan es auch beyläufig errathen werden, 
was das chirographifche Schufdenquans 
tum in Beziehung auf Privatfchulden in 

dieſem Orte etwa betragen möge? Steden 
unter diefen Privatfchulden auch Darleh⸗ 
ne, welche im Auslande aufgenommen 
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worden? Weiß man beylaͤufig, wie viel 
dieſe betragen? 

6. Sind die Gantproceße i in dieſem Orte fre⸗ 
quent? Wie viel ſind wirklich im 
Concurſe befangen? 

7 War der Berinögensftand der. Einwohner 
diefes Orts vorher in befferm Flore? Wie 
iſt es ‚gekommen, daß ihr Zuftand in der 

Kuͤrze in Verfall gerathen ? | 

8 Was für Mittel dürften in diefem Dorfe 
bauptfächlih Anwendung finden, den 
Schuldenlaft der Privaten nach und nach 
du vermindern, und Diefem für die Zukunft 
zu ſteuern? 


1. Anmerkung. Dies ift der Plan, nach 
welchem der perfönliche ſowohl als politifch : öfos 
nomifche Zuftand eines jeden Orts darzuftelten ift, 
Nach deffelben hier vorliegenden Umfange bleiben 
zwar noch andere befonders pur politifche Verhaͤlt⸗ 
niffe, welche nicht minder verdienen berichtiget- zu 
werden, übrig; allein, es werden diefe Berichti; 
gungen, wesfalls ohnehin ſchon bey jedem einzel; 
nen Gegenftand, die gehörigen Polizeyverfügungen 
vorhanden find, zu einem anderweiten Zeitpuncte 

vorbehalten, Eben fo werden Wir ins beſondere 
wegen des Zuftandes der Reſidenzſtadt ſowohl als 
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der übrigen im Sande fich befindenden Municipals 
ſtaͤdte an diejenigen Gerichte, welche denfelben vorge 
ſetzet find, eine eigene Inſtruction annoch ergehen lafs 
fen. Man hält diefe Abfonderung um deswillen für 
noͤthig, da die ftädtifchen und bürgerlichen Berhälts 
niſſe von den Verfaffungen der Dörfer in manchen 
Ruͤckſichten abweichen, und folglich die nemlichen 
ragen nicht durchaus auf beyden Seiten eben dies 
ſetbe Anwendung finden koͤnnen. 


2. Anmerkung. Um nun aber auch bey der 
Bearbeitung diefes vorliegenden Entwurfes (wobey 
ohnehin unter andern das fchon bey jedem Amte ſich 
befindende brauchbare Werkchen Joh. Chriſtoph 
Bernhards Vorſchlaͤge zu einer wirthſchaftlichen 
Polizey der Doͤrfer einen ziemlichen Vorſchub leiſten 
wird) das Muͤhſame auf alte mögliche Weiſe zu ers 
leichtern: fo ift zu bemerken, daß es nicht nöthig fey, 
die hier angegebenen Fragen bey jedem Orte in ex- 


renfo niederzufchreiben; fondern es ift fhon genug, _ i 


wenn bey dem erften Orte auf jener gebrochenen 
Seite, 19 gewöhnlich die protocollarifchen Frage⸗ 
ſtuͤcke niedergefchrieben zu werden pflegen, die bier 
bemerften Zieffer und Buchftaben mittels Linien 
nach dem vorliegenden Mufter angemerfet, und dies 
fe einzelnen Rubriken und Sragen verzeichnet, hier⸗ 
naͤchſt aber aufdie andere gebrochene Seite jedesmal 
Ee 4 
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die Antworten in einem kurzen Vortrage niederge⸗ 
ſchrieben werden. Bey den uͤbrigen Ortſchaften 
ſind ſodenn nur die verſchiedenen Ziffer und Buch⸗ 
ſtaben in ihren Linien, ohne Wiederholung der Ru⸗ 
briken und Fragen, zu verzeichnen, ſofort die 
Antworten nur bezugsweiſe auf dieſe Ziffer und 
Buchſtaben zu ſetzen. Finden vielleicht bey den 
uͤbrigen Ortſchaften auf eine oder die andere Fra⸗ 
ge die nemlichen Antworten Anwendung, die ſchon 
bey einem vorhergehenden Orte vorgekommen ſind: 
ſo wird mit Verweiſung auf die Seite der Be⸗ 
ſchreibung, wo die Antwort ſchon vorgekommen 
iſt, auf das Vorige ein lediglicher Bezug gemacht, 
z. B. (adll. A.b. J. Sieh wie oben bey dem 


- Dotfe N. Seite —). Es find alfo auch die Boͤ⸗ 
gen, worauf die Antworten ER werden, 


geboͤrig zu paginiten. 


3 Anmerkung. Iſt auf diefe Weiſe die 
Aufgabe bey jedem Dorfe berichtiget: fo Eommen 
jene einzeln gelegenen Höfe, Mühlen und Hütten. 
bor, welche eigentlich zu Feiner Gemeinde gehören. 
Hier werden die mebreften der oben angeführten 
Fragen abfaͤllig, weil hier Alles das, was fich auf 
die Nachbarfchaft beziehet, Feine Anwendung fins 
det. Es find daher hiebey etwa nur * folgende 
Fragen zu beantworten: 
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1. In welchem Zuftande befindet ſich der Eigen: 
thuͤmer diefes einzeln gelegenen Hofes; Mühle 
‚ oder Hütte? Hat er hinreichenden Unterpatt ? ° a 

2. Sind: die dazu gehörigen Güter in einem orz 
dentlichen Stände? : Oder find u un 
rungen anwendbar? ©. - 

3. Iſt der Hof, Mühle ze, ſtark belaſtiget? 
4. Iſt der Eigenthuͤmer verfchuldet? = 2 .- 

4 Wie Fönnte diefem am fuͤglichſten wieder auf⸗ 
geholfen Verden? ? | 

6. Iſt die einzelne Huͤtte ober: Hof ſo gelegen, daß 
deſſen Lage den — anftoßenden nei 
gefährlich fey?:: 

7 Was — Ynfehung diefes einzeln 
gelegenen Hofes, en — Den en be; 
SIR zu ——— — 


Be 
s e .‘ Hi + 


Damit nun. aber diefe Aufgabe befo — 
er entſchoͤpfet werdet fo hat ſich Derſelbe und: 
Ihr in Beantwortung - dieſer mannigfaltigen Fra⸗ 
gen keineswegs zu uͤbereilen; ſondern es kan dieſer 
Weiſung nach und nach, und fo oft es die Übrigen 
Amtsgefchäfte zulaffen, die gebührende Zolge ge: 
leiftet: werden, Wir ſetzen daher bis zum zufünf: 
tigen Neuenjähre 1790, folglich einen gewiß nicht 
au ſehr befchränften Zeitraum feft, binnen welchem 
diefes aufgegebene Gefchäft fuͤglich vollendet, und 
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der bearbeitete Entwurf mit einem kurzen Beglei⸗ 
tungsberichte anher eingeſendet werden kan. Selbſt 
Seine Hochfürftl: Gnaden aͤuſſern gnaͤdigſt, 
daß ſie die beſondere Bemuͤhung bey einer ſolchen 
Bearbeitung nicht verkenneten; doch aber verſaͤhen 
ſie ſich gegen alle nachgeordnete Beamten um ſo ge⸗ 
wiſſer einer gruͤndlichen Entſchoͤpfung dieſer Aufla⸗ 
ge, als einem jeden eines Theils, feinen aufhaben⸗ 
den Pflichten gemäß, nicht nur, eine genaue und 
ſchleunige Adminiftration der Juſtiz, Aufrechthal⸗ 
tung Hoͤchſtderſelben Gerechtſamen, und getreue 
VBerwaltung herrſchaftlicher Intraden, ſondernauch 
vorzüglich das Wohl der Amtsuntergebenen am Her⸗ 
zen liegen muͤſſen, und andern Theils ein jeder chie⸗ 
durch die beſte Gelegenheit faͤnde, Seinen Hoc) 
fuͤrſtl. Gnaden einen Beweiß ſeiner thaͤtigen Ver⸗ 
wendung abzulegen, um ſich Hoͤchſtderſelben beſon⸗ 
dern Huld und Gnade fuͤr die Zukunft wuͤrdig zu 
machen. Fulda den 27. Maͤrz 178% Ä 
Aus oͤochf. weltl. Landesregierung 
hierſelbſt. 
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Hochfürfkliche Juldiſche — 
Verordnung, 


das 


noͤthige Vermoͤgen 
and die 
Ertheilung der Vermogens—⸗ 
ſcheine bey den Verehelichungen 
der Unterthanen 


betreffend 
vom 22ten April 1789. 





Zu mehrerer Verſtaͤndniß dieſer dem Blick des 
Kenners ohnehin ſchon einleuchtenden wichtigen 
Verordnung dienen noch folgende (zum Theil dem 
Text untergeſetzte) Erläuterungen, die ich der ge 
wogentlichen: Mittheilung des an diefem und dem 
vorhergehenden Standes; Befen unmittelbaren Ans 
theil Habenden weifen Minifters des Herrn Reg. und 
Tammer-Präfidenten, Freiherrn von Bibra, zu 

verdanken habe: 
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Einem Statiſticker, deßen Feldgeſchrey Pos 
pulation iſt, wird fteylich dieſe Verordnung ein 
Aergerniß, und manchen an Soldaten⸗Syſte⸗ 
me gewoͤhnten Geſchaͤftsmanne eine Thorheit 
fepn. Indeſſen it dieſe Verordnung von dem Für⸗ 
ſten, der fie ergehen ließ, teiflich durchgedacht 
worden. Eine groͤßere Bevoͤlkerung, als die jezi⸗ 
ge, woͤrde dem Staat laͤſtig werden. Das Hoch⸗ 
ſtifft Fulda enthaͤlt, ausſchließlich jener Reichs⸗ 
Ritterſchaftlichen Bezirke, die zur Fuldiſchen Cent 
gehören, 32 bis 33 Quadrat⸗Meilen und die Be⸗ 
völferung fleigt auf 90,000 Seelen. Es kommen 
alfo 2727 auf eine Quadrat: Meile, wobey noch 
der vierte Theil an Waldungen abgezogen werden - 
muß. Dabey verfteht fich von felbften, daß man 
durch Urbarmachung wüfter. Pläge, Vertheilung 
allzugroffer Güter, durch Errichtung einer ziems 
lich beträchtlichen Wollen; Manufactur den Nah⸗ 
zungsftand zu vermehren gefucht habe und daß, 
warn einft die Noth ein ftärferes Militair, wel 
ches der Himmel verhuͤte! nöthig machte, oder 
durch Errichtung neuer Fabriken mehrere taufend 
Hände befchäftigt werden Fönnen,  diefe Verord⸗ 
nung nach den Umftänden modificirt werden wird, 
fo wie fich jet fehon unfer weifer Regent, der mehr 
auf Wohlverhalten und Induſtrie, als auf einige 
bundert Gulden eines Müßiggängers oder Schwels 
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gers Rückficht zu nehmen pflegt, zu mindern und 
zu mehren vorbehaͤlt. “, 


Wir von Bottes Gnaden Adalbert, er: 
waͤhlter Bifchof und Abt zu Zulda, des heil. 
som, Reichs Fuͤrſt, Ihrer Majeftät der Roͤm. 
Kayferin Erzkanzler, durch Germanien und 
Gallien Primas ꝛc. Machen einem Jeden be⸗ 
kannt: — 


Die ſo haͤufig ſich zuttaenden Veranlaſſung 
Verehelichungen duͤrftiger oder doch dieſes Gefeges. 
der Duͤrftigkeit ganz naher Perfonen find zuverlaͤſ⸗ 
fig eine Hauptquelle der Armut, Wir wünfchen, 
diefe nach Möglichfeit verftopft zu fehen. Dieß 
bewog Uns, wegen des bey Verehelichungsfaͤllen 
erforderlichen Bermögens, wouͤber Unſere in Gott 
ruhende Herren Vorfahrer ſchon verſchiedene Ver⸗ 
fuͤgungen erlaſſen baben, ein allgemeines Landes⸗ 
Gefez, jedoch nad) den Umftänden der dermaligen 
Zeiten und nach dem befondern Verhaͤltniße des 
fandes, zu erneuern, und folgendes zur Fünftigen 
Richtſchnur zu verordnen. 


J. Niemand, wer er auch ſey, ſoll worhwendio⸗ 
zur Verehelichung ausgerufen, oder F = — 
gar ſchon wirklich copuliret werden, &8 ne. 
ſey denn, daß er fich vorher bey dem gehörigen 
Seelforger mit einem vom ordentlichen Amte aus; 
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geſtellten Dermögensfcheine , oder mit einen 
unmittelbar von Uns erhaltenen Decrete ger 
techtfertiget habe, 


Be den IL Der Hauptvermögenss 


_ Hauptvermö: fhein, auf welchen eigentlich der 
——— Seelſorger ſeine Ruͤckſicht zu nehmen 


bat, muß von jenem Dberamte oder 
Amte,, oder auch von jenem geichloßenen Vogtey⸗ 
Berichte *), ausgeſtellet werden, worunter ent; 
weder von den ſich zu heirathen Gefinnten die da 
ſelbſt ſchon beftandene Wohnung fortgeführet wer 
den foll, oder soo fich zuerft Beyde Yon neuem 


= 


niederlaffen wollen. Kömmt es daher 


Säle, moeine II. zum Sale, daß entweder bey⸗ 
vortäungeumd de Verlobten, oder auch nur Eines 
use davon, zu einem andern Amte, als 
gefodert wird. wo fie ſich nicderlaffen wollen /gehoͤ⸗ 
——ñ— — — — — —— 
H Unter geſchloßenen Vogtep-Berichten werden im Hochſtift 
Fulda jene Dohm⸗Capitulariſchen Aemter verſtanden, wel⸗ 
che in ihrem Bezirk nicht nur die Juſtiz zu beſorgen ha—⸗ 
ben, ſondern auch ihre Befugniße, jedoch der Zerrito: 
tial⸗Hoheit und anderer Landesfürftlichen Regalien unbe: 
fchader; auch auf Polizey⸗Gegenſtaͤnde erſtrecken. Man 
Eee hieruͤber Herrn Eugen Thomas, Fuͤrſtl. Fuldiſchen 
Hofe und Regierungs⸗Raths, Entwurf der Fuldifchen Ge: 
eichtöbarfeit. Scanffurt am Mapn, 1784. zweytes Haupt: 
flüf von $. 16. bis 48. und dann deßen Spftem aller 
Suldifchen Privat Rechte, Fulda. bep Stapel / 1788: 
ıter Band g. 30— 33. 
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tens fo darf das Amt, to fie fich zu ſetzen geſon⸗ 
nen find, nicht eher Die. dem Seelſorger vorzuzei⸗ 
gende Hauptbeicheinigung von fich geben, bis 
das Amt des feither gewefenen Wohnungs;Drtes 
oder der gelegenen Sache des beyzubringenden hin? 
reichenden Vermögens halber ſchon eine vorlaͤu⸗ 
fige Befcheinigung ausgeftellet hat, welche 


dem Amte der Niederlaffung zu deffen Ueberzeu⸗ 


gung und zur Richtfehnur in Ertheilung der wei⸗ 
tern Sauptbeicheinigung vorderfamft vorgezeis 
get werden muß. Nur iſt in jenem Safe die hier 
berührte vorläufige Befcheinigung des andern Ams 
tes nicht nöthig, wenn der eine heirathende Theil 
im Amte der Niederlaffung, wo die Zauptbe⸗ 
fcheinigung ertheilet wird, fchon das zur Vers 
ebelichung binreichende — fuͤr ſich be⸗ 
ſitzet. 
IV. Eben ſo ſoll bey cehnvog⸗ Vermögens 
teplichen Perfonen *) eine doppelte f&eine bep 
Befcheinigung und zwar in jedem vor; — ie 
fommenden Verehelichungsfalle er; 


theilet werden. Der auf dem Lehnvogteylichen ent; 


weder ſchon wirklich Wohnende, oder Doch dafelbft 








H Diefe find der Dohmfapitularifchen Furisdiction nur vor 
ihre Lehensſache und Perfon untergeben , in Polizep-&e: 
genftänden und Eriminal-Gälen ſtehen ſie unter den Fuck 
lihen Aemteen. - 


>» 
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ſich niederzulaſſen Geſinnte, hat wegen des Ver⸗ 
moͤgens ein beglaubtes ſchriftliches Zeugniß von 
dem lehnvogteylichen Amte abzuverlangen. Dieſe 
lehnvogteyliche Beſcheinigung iſt Unſerm fuͤrſtli⸗ 
chen Amte, in welchem die lehnvogteyliche Woh⸗ 
nung gelegen iſt, und wohin die Polizey gehoͤret, 
vorzuzeigen; und ſo muß von dieſem Unſerm fuͤrſt⸗ 
lichen Oberamte oder Amte die relative Haupt 
beſcheinigung ertheilet werden, mit welcher letz⸗ 
terer ſich die Parthey bey dem gehoͤrigen Seelſor⸗ 
ger zu rechtfertigen haben wird. 


Beſtiͤte Ver · V. Damit nun aber auch wegen 
mögensfumme, des wirklich beyzubringenden hinreis 
anneit ger, chenden MWermögens, welches der 
ben. . Hauptgegenftand der Scheine ift, eine 
ächte und nach dem Verhaͤltniſſe jeiger Zeiten 
zweckmaͤßigere Richtfehnur beflimmet werde: fo 
ändern Wir die in dem “Altern Gefege vom 15ten 
Junius 1715. auf dem fande auf 200 fl; und in 
den Städten auf 300 fl. feftgefegte Vermögens; 
ſumme dahin ab, Daß für die Zufunft in Unferer 
Refidenzftadt (einfchlüßig der zur Buͤrgerſchaft 
gehörigen Loͤhers⸗Floren⸗ und Petersgaffen) 350 
fl., fodann in den beyden Vorftädten, nemlich in 
Unferm fürftiichen Amte Altenhof, und in der 
vogteplichen Kellerey Hinterburg, fo wie auch 
in 
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in allen Unfern Municipalſtaͤdten gooft,, und 
am Dorfe 250 fl. von den beyden Heirathenden 
jedesmal richtig zuſammengebracht werden fol, 


V. Bey dieſer hier. feſtgeſetzten Anſchlag der 
Vermoͤgensſumme wollen Wir nun fahrenden Ha- 
zwar gefihehen Iaffen, daß die vorhan⸗ — | 
dene fahrende Habe an Vieh, Früchten, Schiff 
und Geſchirr, wie auch bedeutende vieleicht ers - 
erbte Mobilien, welche ſchicklich verfilbert werden 
koͤnnen, nicht minder der zufammengefparte Vor⸗ 
rath am Tuch oder Flachs nach einem ordentlich 
laufenden Werthe in Anfchlag gebracht werde; 
dohingegen-verordnen Wir andurch Beſchraͤnkung 
ausdrücktich, daß die gewöhnlichen wesen des 
und nothwendigften Sausgerk in omunes, 
the an Tiſchen, Betten und dergleis thes und der 
hen, fo wie auch die zur täglichen Kleider. 
Nothdurft gehörigen —— der bey⸗ 
den Verlobten bey Beſtimmung der geſetzlichen 
Vermoͤgens ſumme keineswegs mit angerechnet wer⸗ 
den ſollen. Waͤre es aber, daß die beyden Ver⸗ 
lobten noch nicht einmal die noͤthigſten Hausgeraͤth⸗ 
ſchaften ſchon wirklich beſaͤßen, ſondern dieſe erſt 
zum Anfange ihrer Haushaltung anſchaffen muͤß⸗ 
ten: fo muͤſſen beyde nebſt der geſetzmaͤßigen Vers 
moͤgensſumme annoch ſo viel beſonders in ihren 


Patr. Archiv, X. Theil, Sf 
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Mitteln haben, um diefe höchftinöthigen Geraͤth⸗ 
ſchaften fogleich davon anfchaffen zu Fönnen, 


Noch zu bo VIE Auf bloße noch in Hoffnung 
fende Erbfhaf- ſtehende Erbſchaften, oder, wenn 
— eg diefe auch in der Folge gewiß, doch 

aber noch zur Zeit nicht erfchienen 
find, fol im Vermoͤgensanſchlage gar Feine Ruͤck—⸗ 
ficht genommen werden, Wir verordnen diefes 
um fo eher, als die vorgefchriebene Vermögens 
fumme fogleich nach angetretenem Eheftande zur 
Grundlage einer zufünftigen häuslichen Verfaſſung 
dienen ſoll, folglich auch gleich im Anfange an 
baarem Gelde oder doch Geldeswerthe ſchon wirk⸗ 
lich vorhanden ſeyn muß. 


Anſchtag VII, Zunftmaͤßige Zandwer⸗ 
zunftmaͤßiger ke koͤnnen zwar in Anſchlag gebracht 
Handwerle. werden; Wir wollen aber hiebey mes 
der die desfalls ſchon vorhandene Beſtimmung vom 
6ten Junius 1740, wornach der Anſchlag eines 
jeden Handwerfes nur auf 100 fl, feftgefegt war, 
noch auch den bisher eingefhlichenen Gebrauch, 
vermöge weſſen die Handwerfe ohne Unterfchied 
zu 100 Rthlr. angefchlagen worden find, geltend 
wiſſen; fondern Wir gebieten, daß für die Zus 

Funft, jedoch noch zur Zeit bis auf Linfere weitere 
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Verfuͤgung *), nicht ſowohl in Anſehung der 
Handwerke felbft, als vielmehr in Beziehung auf 
den Ort, wo fie getrieben werden, einiger Unter⸗ 
ſchied zu machen jey. Es fol demnach jedes zunfts 
mäßige Handwerk (jedoch einfchlüßig des Hand; 
werkszeuges) in Unſerer Refidenzftadt und den oben 
berübrten zur Bürgerfehaft gehörigen drey Gaffen 
fürs Fünftige zu 150 fl., in dem Amte Altenhof 
und Kellerey Hinterburg, wie auch in alfen Uns 
fern Munizipalftädten zu 125 fl., und am Dorfe 
nur zu 100 fl. angefchlagen werden, 


IX. Es verftehet fich aber diefer Noͤthige Mei. 
Anſchlag, und die Anwendung deſſel⸗ ſterſchaft bey 
ben, nur von dem Handwerfe jener nn * 
Perſonen, welche der Meiſterſchaft 
wirklich einverleibet ſind; denn bey bloßen Geſel⸗ 
len, wenn auch der Geſelle ſchon zur Klaſſe der 
ſogenannten Altgeſellen gehoͤret, ſoll bey Be⸗ 
rechnung ihres Heirathsvermoͤgens auf ihre Hand⸗ 








*) Hier iſt freylich noch eine Luͤcke im Geſetze, die in der 
Folge ausgefüllet werden wird, denn allerdings ernähret 
ein Handwerk in Verhältnig mit dem andern feinen Mann 
mehr oder weniger; allein diefes Verhaͤltniß in Hinficht 
auf das Perfonale ſowohl, als anf die Verſchiedenheit 
des Locale im Allgemeinen zu beflimmen, iſt uns 
möglich und wird in-einzelen Fällen dem billigen Ermeflen 
der Aemter anheimgeftellet werden müßen. 
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thierung nicht die mindeſte Ruͤckſicht genommen 
werden. 


In wiefern X. Freykuͤnſte, als die der 
Freykunſte an · Gold⸗ und Silberſchmiede, Goldſti⸗ 
zuſchlagen ſind €. Uhrmacher u. ſ. w. ſollen zwar 
in der Regel nicht in einen gewiſſen Anſchlag 
gebracht werden, weil hierauf nicht immer eine 
feſte und beſtaͤndige Nahrung haftet; jedoch uͤber⸗ 
laſſen Wir es in Anſehung diefer Künfte bey jedem 
vorkommenden Zalle dem Ermeſſen des Richters, 
ob es fich vermuthen laſſe, daß der heirathende 
Kuͤnſtler feine Freykunſt auch auf die Dauer fort⸗ 
zutreiben, und fich im verehelichten Stande fuͤg⸗ 
ich durchzufchlagen vermögend fey; mo alsdenn 
allerdings auch hierauf im Vermoͤgens⸗Anſchlage 
einige Ruͤckſicht genommen werden kann. — 

Kleine Hand: Kleinere nichts bedeutende auch 


thierungen find nicht zunftmaͤßige Handthieruns 
gar nicht anzu⸗ 


fchlagen. * 
einigen Anſchlag zu bringen. 


Das Hand: XI. Das Handwerkszeug, 
werkszeug darf welches ſchon im Anfchlage des Hand: 
nicht mit ange⸗ es /2i | . — 
—— wer: TORE (Ziffer vi.) mit begriffen feyn 
den. ſoll, iſt gleichfalls im Vermögens, Anz 
ſchlage Feineswegs insbefondere mit anzurechnen ; 


gen hingegen find in Feinem Sale in - | 
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und es thut nichts zur Sache, wenn auch daffel | 
be einen ziemlichen Werth in faflen folte; denn, 
erfodert das Handwerk ein theures Werkzeug; fo 
ift es auch nöthig, daß der auf diefe Nahrung zu 
heirathen Gefinnte mehr im Vermögen habe, als 
Jener, der zu feinem Nahrungsbetriebe nicht fo 
Foftjpieliger Zubehörungen bedarf, 


XI. Ehen fo wenig fol der Ges Auch fein btof: 
nuß eines bloßen Auszuges im Ber; fer Auszugsge⸗ 
mögens »Anfchlage in einigen Bedacht ""P 
genommen werden. Wenn alfo ein Auszuͤger oder 
Auszuͤgerin wieder heirathen wills fo hat es nicht 
nur bey dem, was in Anfehung des hiedurch auf 
keine Weife zu erfchwerenden Auszuges u. ſ. w. 
in der Leibzuchts verordnung vom 16. Febr. 
1773. Ziffer xxv. ſchon verfügt ift, fein Bewen⸗ 
den, fondern es muß auch ohne Rückficht des Aus⸗ 
zuges und jener Borbehältniffe, die nur auf die le 
bengzeit des Ausziehenden gerichtet find, von den 
beyden Verlobten das gefesmäßige Vermögen zu⸗ 
fammengebracht werden, außer welchem Falle die 
eheliche Verbindung nicht zugelaffen werden fol. 
XII. Damit nun im weitern die  Bürgermei- 
Abſicht der bey Verehelichungen hier Aunanefper mb 
angeordneten Summe noch beßer er; beſonders er: 
ielet werde: ſo wird. perordnet, daß foderlich. 

| 5f3 
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bey einem neu angehenden Burger oder Meiſter⸗ 
manne, oder bey ſonſt einem in eine Gemeinde Ein⸗ 
ziehenden, das ſchuldige Burger⸗Meiſter-⸗ oder 
Einzuggeld nicht von dem geſetzmaͤßigen Ver⸗ 
moͤgen genommen werden, ſondern daß dergleichen 
Gelder nebſt der erfoderlichen Vermoͤgensſumme 
annoch beſonders zur Beſtreitung des Noͤthigen 
vorhanden ſeyn ſollen. Unſere nachgeordnete Be⸗ 
amten haben daher bey ſolchen Perſonen, welche 
zugleich eine Verehelichung einzugehen Willens ſind, 
auf dieſe Unſere ſo eben beruͤhrte Verfuͤgung ein 
beſonderes Augenmerk zu richten. 


Strafe dee XIV. Ueberhaupt wollen Wir 
gefpielten Ge: Foinesmwegs gemwärtigen, daß in je eis 
— nem Verehelichungsfalle wegen des 
beyzubringenden Vermoͤgens nur die mindeſte Arg⸗ 
liſt und Gefaͤhrde mit unterlaufe. Es wird da⸗ 
her allen Richtern die ſtrengſte Behutſamkeit und 

Sorge in Unterſuchung des Vermoͤgens andurch 
eingeſchaͤrfet; und damit aller Unterſchleif deſto ſi⸗ 
cherer entfernt bleibe: ſo wollen Wir 
1. daß Jener, welcher einem Andern blos zum 
Scheine der richtig zuſammengebrachten Sum⸗ 
me bey einer bevorſtehenden Verehelichung ent⸗ 
weder an baarem Gelde, oder an Wertbichafs 
ten Etwas vorgeftrecket hat, bey Feinem Gerichte 
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des Hochſtiftes zur Wiedererhaltung des Dar⸗ 
gelehnten mit einer Klage Gehoͤr finde, und 
daß dasjenige, was von dem Dargelehnten noch 
in den Haͤnden oder Vermoͤgen des Schuldners 
vorhanden iſt, der gehörigen Amts-Armenkaſſe 
verfallen ſeyn ſoll. Hat vielleicht der Schuldner 
2. das mit dieſer Argliſt vorgeſtreckt Erhaltene ganz 
oder zum Theil ſchon verzehret: ſo muß der Dar⸗ 
leiher, als welcher ebenfalls betruͤgeriſcher Weiſe 
zu Werk gegangen, entweder das Ganze, oder 
was ſchon an demſelben verzehret worden iſt, 
nochmal herausgeben, und zur erwaͤhnten Ar⸗ 
menkaſſe entrichten. Waͤre es aber 
3. daß der Darleiher das Ganze ſchon wieder zu⸗ 
ruͤck erhalten haͤtte, und daß ſich die Gefaͤhrde 
erſt alsdenn uͤber kurz oder lang entdecken wuͤr⸗ 
der fo iſt er, ohne daß auch hiebey eine Verjaͤh⸗ 
rung gelten ſoll, jedennoch verbunden, das ehe⸗ 


malige Darlehn zur Strafe in die berührte Ar 


menfafle zu erlegen. 

4. Wider Jenen, welcher. in der berührten Ab⸗ 
ficht und argliftiger Weiſe ein folches Darlehn 
angenommen hat, wird eine Zucht hausſtra⸗ 
fe auf ein Jahr mit den gewöhnlichen Schlaͤ⸗ 

gen beſtimmet; und 

5. folk auch der Richter, welchem bey einem fols 
chen Falle entweder ein offenbarer Unterlaß der 

Ff4 


456 Fuͤrſtl. Suldifche 


.. gehörigen Unterſuchung, oder vieleicht gar Mit: 
woiffenfchaft der gefpielten Gefaͤhrde zur Saft ges 
legt werden Fan, nicht ungeftraft verbleiben. 
Im erften Sale, wo dem Richter eigentlich nur 
eine Schuld im Unterlaſſe der erfoderlichen Un; 
terfuchung zur Saft fällt, fol er eben fo viel, als 
das mit Gefährde verfnüpfte Darlehn beträgt, 
zur Armenfafle entrichten. Im andern Fall 
hingegen, wo die erwähnte Mitwiſſenſchaft 
oder überhaupt eine mitbewirftebetrügerifche 
Handlung wider ihn bewiefen vorliegt, wird er 
ohne alle Rückficht feines Dienftes entſetzet. 


Es iſt auch aaf XV. Ungeachtet nun aus dem 
das Perfönliz Borausgefegten zu erfehen ift, daß 
2 ae bey dergleichen Verehelichungsfaͤllen 

auf das gefegmäßige Vermögen der 
genauefte Bedacht zu nehmen fey: fo fol jedennoch 
nicht nur fhlechterdings und ganz affein auf diefes 
die gehörige Nückficht genommen werden; fondern 
es ift auch von den Beamten vor Ertheilung der 
- Scheine zugleich auf das moraliſche Betragen 
und auf die übrige perfönliche Befchaffenheit der 
Verlobten (bey welchen oft, des etwa im Anfange 
vorhandenen gefegmäßigen Vermögens ungeachtet, 
die uͤbeln Folgen jedoch ſchon voraus zu fehen find) 
ein Augenmerk zu richten, und den Umftänden nach 
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auch in diefem Betrachte der Schein zu verfagen; 
jedoch bleibt hiebey den Verlobten, im Fall der 
Schein ohne gegründete oder hinreichende Urfache 
verfaget werden würde, unbenommen, ſich nach 
Geftalt der Sache an Eine Unferer beyden Sandess 
Regierungen zu wenden, wo alsdann die weitere 
Unterfuchung und Entfcheidung entweder Yon Un; 
fern beyden ſowohl geiftlichen als weltlichen Re’ 
gierung gemeinfchaftlich, oder, nachdem der vor⸗ 
gefchüste Verfagungsgrund bloß auf das Geiftliche 
oder bloß auf das Weltliche einen Einfluß hat, von 
Einer derfelben zu bewirfen feyn wird, Sollte 
aber auch hiernächft in Anfehung des Moraliſch⸗ 
und Sittlichen von Seite des Seelſorgers noch 
ein gegründetes Bedenken obwalten: fo hat der, 
felbe vor dem Vollzuge der Trauung diefen Anftand 

„ Unferer bifchöftichen geiftlichen Regierung su be; 
richten, und bis auf weitere Verhaltungsbefehle 
mit der Einſegnung anzuhalten. Jedoch muͤſſen 
Wir uͤberhaupt bey dieſem Puncte annoch erin⸗ 
nern, daß umgewandt, d. i. auf das bloße Per⸗ 
ſoͤnliche ohne Vermoͤgen keineswegs Ruͤckſicht 
genommen, die Verehelichung ſofort in dieſem Falle 
nicht zugelaſſen werden ſoll. | 


XVI. Zumeilen fehlt es nicht an Weiteres Ver— 
dem gefegmäßigen Vermögen, und eg balten desRich ⸗ 
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ters ben Aus: darf dennoch der Vermögens-Schein 
ſtelung eined nicht fogleich ausgefertiget werden, 
Scheins. weil bey einem oder Dem andern Theil 
der Verlobten wegen eines für die Kinder der er; 
ſtern Ehe zu beftimmenden Vorauſes, wegen eis 
ner Abtheilung , oder wegen anderer von Amts; 
wegen nöthiger Berichtigungen annod) Anftände 
obwalten. In einem folchen Falle wird dem ges 
hörigen Richter anbefohlen, Feine Beſcheinigung 
zur bevorftehenden Copulation nach Maaßgabe 
der dahin einfchlagenden erften Fortſetzung der ges 
_ meinen Befcheide vom 31. März 1785. Ziffer vu. 
Lit. C. am Ende) von ſich zu geben, wenn nicht 
vorderfamft durch die bey Gerichte zu errichtenden 
Ehepacten Alles in feine gehörige Ordnung gebracht 
feyn wird, . 


Einigegefepe XVII. Haben Wir für nöthig bes J 
m nn funden, diefer Verordnung auch ins⸗ 
a befondere wegen der Beyſaſſen einige 

Verfügungen einzufchalten. Man fol 
nemlich ’ 

1. bey der Aufnahme diefer Perfonen, welche eine 
befondre Klaffe Unferer gandes⸗Unterthanen aus⸗ 
machen, auf das behutſamſte zu Werk gehen. 
Vorzuͤglich iſt hiebey 

2. der Bedacht dahin zu nehmen, daß dieſe kei⸗ 
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neswegs zum Nachtheile der Nachbarſchaft ver⸗ 

mehret, ſondern vielmehr nur nach Nothdurft 
und Erfoderniß noͤthiger Tagloͤhner und anderer 

Gehuͤlfsleute aufgenommen werden. 

3. Kein Nachbar darf fuͤr ſich einen ſolchen beyſi⸗ 
zenden Miethling in ſeine Behauſung oder Huͤtte 
aufnehmen, ſondern es muß dieſes mit Vor⸗ 
wiſſen und Bewilligung des gehoͤrigen Oberam⸗ 
tes oder Amtes geſchehen; wobey beſonders 

4. zu beobachten iſt, daß ſich ein ſolcher Beyſaſſe 
zu ſeiner Aufnahme vorderſamſt einen ſichern 
Miethherrn ausmache, wo alsdenn das Amt 
auch jedesmal die Gemeinde, in welcher der Bei⸗ 
ſaſſe ſeine Wohnung aufſchlagen will, daruͤber 
zu hoͤren hat, ob ſie nichts beſonders Erhebli⸗ 
ches wegen dieſes Aufzunehmenden zu erinnern 
habe. Die hiebey vielleicht vorwaltenden be⸗ 
deutenden Umſtaͤnde haben Unſere fuͤrſtliche Be⸗ 
amten Unſerer weltlichen Landes⸗Regierung, je⸗ 
doch unentgeltlich, einzuberichten, und von da⸗ 
her, allwo ebenfalls in einem ſolchen Falle Alles 
unentgeltlich geſchehen ſoll, weitere Verhaltungs⸗ 
befehle abzuwarten. 

5. Wird.zwar im Geſchloſſenvogteylichen die Auf⸗ 
nahme der Beyſaſſen von Seite der Vogteyher⸗ 
ten bewirfet; im Lehnvogteplichen hinges 
gegen fol fich Feiner zu diefer Lehnvogtey gehöris 
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ger Sehensmann unterfangen, ohne Bewilligung 
Unfers fürftfichen Amtes einen Beyfaffen auf 
zunehmen; und dann verftehet es fich von ſelbſt, 
daß nach bewilligter Aufnahme das gehörige Eins 
zugs⸗ und Beyſizgeld in dieſem Falle zu Unſerer 


fuͤrſtlichen Rechnung entrichtet werben. muͤſſe. 


6. 


Vor Allem aber ſoll ſich — 


das Amt bey der Aufnahme eines Beyſaſſen, 
wesfalls ſchon mehrere Circularbefehle, ſonder⸗ 


bar vom 14. April 1753. und 25. Oct. 1765. 
erlaſſen worden find, beglaubte und gerichtliche 
Atlteſtaten feiner Herkunft, Gewerbes, Ber 


mögens, Betragens, und übriger perſoͤnlichen 
Beſchaffenheit vorzeigen laſſen, um hiernach 
ſeine Maaßregeln nehmen zu koͤnnen. Sollte 


ſich nun 


7, ein ſchon vorher aufgenommener Beyſaſſe ver⸗ 


ehelichen wollen, oder ein verlobtes oder auch 
ſchon verehelichtes Paar von neuem in einer Ge⸗ 
meinde miethweiſe niedergulaffen Willens ſeyn: 
fo verfteht es ſich von felbft, daß der Beamte 


des Orts, wo die Niedererlaſſung gefchehen ſoll— 


oder der Beyſaſſe ſchon aufgenommen war, au 
auf die geſezmaͤßige Vermoͤgens⸗Summe den ge⸗ 
hoͤrigen Bedacht zu nehmen haben. 
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XVIII. Ferner wollen Wir, daB Maaßregeln 
‚bey den zu Unferer Landmiliz gehoͤ⸗ für Die zur 
rigen Bauernpurfchen fo, wie es auch a 
in einem bereits am 16. Det. 1741. fie ſich verebe: 
auf Befehl Unſers in. Gott ruhenden lichen wollen. - 
Herrn Vorfahrers Amand erlaſſern 
Decrete ſchon verfuͤget worden iſt, die amtlichen 
Vermoͤgens⸗Scheine zur bevorſtehenden Vereheli⸗ 
chung waͤhrend ihrer Dienſtzeit nicht ſo 
ſchlechterdings ausgeſtellet werden ſollen. Wir 
verordnen vielmehr, daß keiner voñ dieſen, ohne 
alle Ruͤckſicht ſeines oder ſeiner verlobten Braut 
Vermoͤgens zur Copulation gelaſſen werde, er ha⸗ 
be denn vorher zuerſt um Unſere Erlaubniß gebe; 
ten, und auch dieſe von Uns wirklich erhalten, 
mit welchem Decrete ſich der Supplicant, ohne 
jedoch einen noch nachher befonders ausgeftelften 
Bermögensfchein daben nöthig zu haben, bey dem 
gehörigen Seelforger, wo die Copulation gefchies 


bet, zu fegitimiren hat. Damit Wir aber auch 


ſelbſt in Ertheilung Unferer gnädigften Refolution 


von dem Zuftande und Berbältniffe des Supplis 


canten vollkommen gefichert find: fo wird einem 


jeden von Unferer Landmilitz, welcher fich noch vor 


Beendigung feiner Dienftiahre verehelichen will, 
bedeutet, daß er fich bey feiner Bitte in Anfehung 
feines und feiner verlobten Braut Vermögens, vie 


— 
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auch hieruͤber mit einem beglaubten Atteſtate, zu 
rechtfertigen habe: ” ob Supplicant zum Güter; 
” porftande nothwendig, oder was für Beweg—⸗ 
” gründe zu einer fchicklichen Verehelichung fonft 
vvorhanden feyen; ” wobey Wir auch zugleich 
ein anderes Zeugniß, welches vom Oberſten Un; 
fers Sandregiments auszuftellen ift, dahin erwar⸗ 
ten: ” wie lange der Supplicant gedienet, warn 
” feine Dienftiahre zu Ende geben, und wie 
v ſich feither im Dienfte betragen habe; ” auf 
welche richtige Vorlage Unfer gnädigfter Entſchluß 
bewandten Umftänden nach erfolgen wird. Was 
aber 


Wegen der hie· XIX. insbeſondere Unfer Huſa⸗ 
ſigen Solda: rengarde ſowohl, als auch die uͤbri⸗ 
er gen tegulirten Soldaten Unferer hie 
gung beftätiger. figen Garnifon belai:get: ſo hat es bey 

jener Unſerer gnaͤdigſten Verfuͤgung ſein 
Bewenden, welche Wir wegen Verehelichung der 
felben ſchon am 11. Zebr, diefes Jahrs erlaflen 


haben, 


Verehelichun KR. Wegen der Schullehter 
—* Schul hleibt es bey jener in der allgemeinen 

Schulverordnung vom Jahre 1781. 
g. 29. ©. 52. Ziffer 13. enthaltenen EURER: 
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vermöge welcher fich Feiner von diefen ohne vorher 
erhaltene Erlaubniß Unferer bifchöflichen geiftlichen 
Regierung zu verehelichen unterfangen darf, Das 
mit aber auch hiebey zur: Entfernung der zufünf; 
tigen Dürftigfeit einige Vorſorge geſchehe: fo hat 
diefe Unfere nachgeordnete geiftliche Regierung bey 
einer ſolchen Berehelichung immer Darauf zu ſehen, 
ob der $ehrer ſelbſt fchon etwas im Vermögen habe, 
oder ob er Durch feine Verlobte eine ordentliche Zu; 
gabe erhält, bey welchen Umftänden jedsch- auch 
der ausgeworfene Dienftgehalt zugleich in einen bil; 
ligmäßigen Anfchlag zu bringen feyn wird, 


"XXI. Auch bey Verehelichungen Won Verehe— 
der Juden foll das Vermögen unddie lichung der 
übrigen dabey vorfommenden Umftän; Juden. 
de von dem gehörigen Amte unterfuchet, und von 
diefem nach völlig gehobenen Bedenklichkeiten eine 
gerichtliche Befcheinigung ertheilet werden, ohne 
welche Befcheinigung die Trauung vom füdifchen 
Rabiner, oder wer fonft damit zu thun hat, un; 
ter der ſchwerſten Strafe nicht vorgenommen wer; 
den darf. Iſt nun der fich zu verehelichen gefinnte 
Jude noch nicht zum Schuge aufgenommen: fo 
muß er vorderfamft um dieſe Unfere Gnade bit; 
ten, wobey er fich nach dem, was desfalls ſchon 
in der Judenordnung vom 29; Sul, 1751. $. 1. 
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vorgeſchrieben, und von Uns in dem juͤngſten Ge⸗ 
fege von Bittfchriften am 17. Dec. unter Ziffer xıx. 
bereits beftätiget worden ift, zu bemeflen bat. 
Mir erwarten daher in einem folchen Falle, daß 
jeder um den Schug anfuchende und fich zu ver 
ehelichen geſinnte Jude nicht nur glaubhafte Bes 
fcheinigungen feines Verhaltens und ſchon beſizen⸗ 
den Vermögens, und zwar jenes von der chriftlis 
chen Dbrigfeit, worunter er. geftanden, diejes 
aber von den hiefigen juͤdiſchen Borgängern, vor 
welchen er den in eigenen Mitteln beftehenden Ber 
mögensbetrag mit einem wirklichen Eide zu erhaͤr⸗ 
ten hat, richtig beybringe, fondern daß er ſich 
auch wegen desjenigen, was ihm feine Braut zu 
wendet, mit einem gerichtlichen Zeugnifje gehörig 
rechtfertige. Insbeſondre aber fol in jedem Falle 
das, was der aus dem Auslande anher fich zu ver 
heyrathen gefinnre Theil, er fey die Braut oder. 
der Bräutigam, zur Ehe beybringet,, von der jen⸗ 
feitigen chriftlichen Obrigfeit bauptfächlich und in 
der gehörigen Form befchienen feyn. 


Grforderlihes XXII. Um aber auch in Anſehung 
Vermögen bey des juͤdiſchen Heyrathsvermoͤgens eine 
jeher genaue Nichtfehnur zw ertheilen: ſo 

ſetzen Wir nach dem Unterfchiede der 
Täte folgende Summen feſt. — 
A. In 
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A. In der Reſidenzſtadt muß | 

a. der erfte Sohn eines ſchon befchugten Zus 
den, wenn er ſich verebelichen, und dafelbft 
den Schug erhalten will, 1500 fl. (ausſchluͤſ⸗ 
fig der arrha, als welche auch in jedem nach; 
ftehenden Sale, wo ein Jude beichugt feyn - 
will, befonders vorhanden feyn muß) mit 
feiner Verlobten zufammenbringen. 

b. Bey dem zweyten Sohne hingegen wird 
ein zufammengebracdhtes Vermoͤgen von 

2000 fl, erfodert. Es ift gleichviel, ob diefe 
beyden Söhne eine einheimifche oder auch 
ausländifche Berlobte haben. Wenn daher 

c die Tochter eines befehusten Juden, ohne 
Ruͤckſicht, wie vielfte fie ift, einen erften oder 
zweyten Zudenfohn in der Nefidenzftadt heis 
rathen will; fo muß auch hier die zuſammen⸗ 
zußringende SHabfchaft in den berührten 
1500 fl, oder reſpective 2000 fl, befteben. 
Sollte aber 

d. die intändifche Tochter einen fremden Ju⸗ 
den heirathen: fo muß dieſer, ohne daß je⸗ 
doch das Vermögen der Braut mit anzufchla; 
gen ift, die Summe von 3000 fl. in eigenem 
Vermögen haben. 

e. In Faͤllen, wo Feine Söhne, fondern nur 
Töchter vorhanden find, Fönnen diefe eben ſo, 

Patr. Archiv, X. Theil: Sg 
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wie die Soͤhne, geachtet werden. Daher 
kan ſich in dieſem Falle ſowohl die erſte als 
zweyte Tochter an einen inlaͤndiſchen 
Judenſohn, ohne Ruͤckſicht der wie vielſte er 
iſt, verehelichen, im Falle fie 1500 fl, oder 
reſpective 2000 fl. zuſammenbringen. 

Will aber die erſte oder zweyte Judentochter, 
die keine Bruͤder hat, (wodurch ſich der Fall 
von dem unter d. unterſcheidet) einen Frem⸗ 
den heirathen: ſo muß dieſer ſchon vorher 
die Summe von 2000 fl in eigenem Vermo⸗ 
gen beſitzen. 


g. Ein ſchon beſchutzter Wittiber, welcher wie⸗ 


der heirathen will, ſoll mit ſeiner Verlobten, 
ſie ſey eine Einheimiſche oder Auslaͤnderin, 
1500 fl, sufammenbringen. Eben fo viel 
muß bey einer Wittwe eines befchugt gewe⸗ 
fenen Juden zufammengebracht werden, wenn 
fie einen Inländer wieder zur Ehe nimmt; 
heirathet fie aber einen ausländifchen Juden: 


- fo muß diefer, wie unter £., die Summe von 


2000 fl, in eigenem Rn baben, End; 


lich fol 


'h. 


ein Vermögen von 4000 fl. vorhanden ſeyn, 
wenn zween fremde Verlobten, oder ſchon 
wirklich Verepelichten um Aufnahme zum 
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Schutze in Unferer Refidenzftadt anzuflehen 
| gefonnen find. | 
B. Auf dem Lande ohne Ruͤckſicht der Munici⸗ 
palſtaͤdte oder Doͤrfer ſollen nicht minder die ſo | 
eben gegebenen Maaßregeln ihre Anwendung fin⸗ 
den, nur mit dem Unterſchiede, daß hiebey quf 
folgende geringere Summen der Bedacht genom⸗ 
men werde. 
ad a. wird erfodert die Summe zu 400 FR 
ad b. die Summe zu 1000 fl, 
ad c. die Summe zu or und —— 
1000 fl. 
ad.d. die Summe zu 2000 fl. | 
ad e. die Summe Bu 400 f- und drefpedive 
ad f. die Summe ju 000 * | 
ad g. die Summe zu fl. und nn | 
1000 fl. 
ad h. die Summe zu 3000 fl, 


XXI. Nachdem MWirnun * vor; Befon dere: 
fiehenden Abfägen in Anfehung des bey; Vorſchrift für 
zubringenden Vermögens und der hier; Die ganze Die: 
über zu ertheilenden Befcheinigungen nerſchaft. 
nach Verſchiedenheit der Perſonenklaſſen die gehoͤ⸗ 
rigen Verfuͤgungen getroffen haben: ſo machen Wir 

denn auch * insbeſondere Unſerer ganzen Die⸗ 
G g.2 
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nerſchaft andurch bekannt, daß ſich Feiner in Lin; 
ſern Dienſten ſtehender unterfange, ſich ohne Un⸗ 
ſer Vorwiſſen und ausdruͤckliche Bewilligung zu 
verehelichen. Wir gebieten demnach mit allem 
Ernſte, daß ein jeder Unferer Diener ohne Unter; 
fchied des Ranges, Standes und Vermögens, 
welcher. fich zu verehelichen gedenfet, bey Uns um 
Unfere gnaͤdigſte Erlaubniß fehriftlich anfuchen ſoll. 
erden Wir diefe Bitte gewähren: fo hat fich der 
Supplicant mit dem von Uns erhaltenen fehriftlis 
chen Decrete bey dem gehörigen Geelforger zu mel: 
den. Wir warnen biebey Unſere hierzu beftellte 
GeiftlichFeit mit befonderm Nachdruck, Feinen Uns 
ferer Diener, er ſey, wer er wolle, zur Vereheli⸗ 
chung auszurufen, noch weniger einen ſolchen ſchon 
wirklich zu copuliren, wenn er nicht vorderſamſt eine 
von Uns fehriftlich erhaltene gnädigfte Reſolution 
zu feiner Rechtfertigung vorgezeiget haben wird, 


Yagabunden XXIV. Endlich. finden Wir für 
und. Emigran» nöthig, am. Schluffe diefes Geſetzes 
ten ſolen nidt verordnen, daß Oagabunden, 
copulitet wer⸗ d Per agabunden, 
den. In wie wie auch jene Landesunterthanen, wel⸗ 
a che in die Fremde zu ziehen fich erFlären 
nen bey Der - 8. — 
———— werden, in keinem einzigen Falle in 
Werbung zuzu. Unſerm Hochſtifte copuliret werden 


laſſen ſeyen. ſollen, fo, wje Wir auch keineswegs 
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gewaͤrtigen, daß ein fremder Purſch, der ſich bey 
der dahier zugelaſſenen fremdherriſchen Werbung 
als Recroute meldet, mit einer etwa mitgebrachten 
Weibsperſon, oder auch ein Inlaͤndiſcher, welcher 
ſich will anwerben laſſen, jedoch vorher copulirt 
ſeyn will, nicht minder ein ſchon auf ſolcher Wer⸗ 
bung wirklich ſtehender Soldat, der ein hieſiges 
Weibsbild zur Ehe zu nehmen geſonnen iſt, im Be⸗ 
zirk Unſers Hochſtifts getrauet werde. Waͤre es 
aber, daß Weibsleute, welche bey dem fremdher⸗ 
riſchen Regiment ſchon aufgenommen, oder doch 
aus dem Gebiete dieſer fremden Herrſchaft gebuͤr⸗ 
tig ſind, mit Dimiſſorialien des Regiments⸗Predi⸗ 
gers oder ſonſt ordentlichen Seelſorgers, um ſich 
mit einem ſolchen Werbſoldaten zu verehelichen, 
dahier erſcheinen wuͤrden: ſo iſt die Copulation, 
nachdem von Seite der Werbung eine gehoͤrige Re⸗ 
quiſition forderſamſt bewirkt ſeyn wird, nicht zu 
verſagen; nur haben Unſere Pfarrer bey einem ſol⸗ 
chen vorkommenden an Unſere biſchoͤfliche geiſtliche 
Regierung vorher zu berichten, und jedesmal den 
weitern Verhaltungsbefehl von dorther abzuwarten. 


XXV. Im uͤbrigen ergehet nicht Schluß und 
nur an Unſere ſowohl geiſtliche als welt⸗ Einſchaͤrfung 
liche Landes⸗Regierung die gnaͤdigſte dieſes Geſetes. 
Weiſung, fuͤr die Handhabung dieſer Uns beſon⸗ 

G83 
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ders anliegenden Sandes;Berordnung gebührend zu 
wachen; fondern Wir befehlen auch allen Seelſor⸗ 
gern ımd Gerichts;Perfonen, welchen letztern die 
obenberührten Befcheinigungen obliegen, diefe Bor; 
fchriften auf dasgenaueftezu beobachten. Wir wer, 
den die Nachläßigfeit eines wider diefe Maaßte⸗ 
gefn fehlenden Dieners auf das nachdruͤcklichſte zu 
ahnden wiffen; dahingegen verfichern Wir au) 
Jene Unferer befondern Huld und Gnade, welde 
‚fi in Aufrechthaltung ſowohl diefes als aller Übrt 
gen Landesgeſetze thätig und aufmerkſam erzeigen 
werden, 

Urfundfich Unferer eigenen Hand-Unterfhrift 
und des beygedruckten geheimen Kabinets⸗Inſie⸗ 
gels. Gegeben in Unferer Reſidenz⸗Stadt Fulda 
den 22ten April 1789. 


(L. S.) Adalbert, 
erwaͤhlter Bifchof und Fürft, 
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I, 


Sirften Beorg Friederichs zu Waldeck, 
Reichs⸗ und Zolländifchen GBeneral-Seld- 
| Marſchalls, (geft. An. 1692.) » Maximen, 
„ſo meinem Saus nöthig und nuͤzlich ers 

.„ achte, die Religion betreffend. 


* 
Aus deßen eigenhaͤndigen Handſchrift. 
St 


Mas die Beftändigfeit der Religion, welche in 
Gottes Wort folchen Grund hat, daß man die 
Grundfeſten der Seeligkeit nicht ſchwach befindet, 
und welche auf die Ehre Gottes in allen Stuͤcken 
ihre Lehre gerichtet, auch den Glauben, ohne wels 
chen niemand Fan feelig werden, ftärfet, allen Zwei⸗ 
fel am legten Ende wegnimmt, zum Gehorſam der 
Obrigkeit, chriftlichen Leben, fleißigen Gehör des 
göttlichen Worts, Gebet, endlich zu der Liebe Got; 
tes und des Nächften anweiſet, vor Nutzen nach 
fich ziehet, bezeugen die Worte der heil, Schrift: 
Mer da beharret biß ans Ende, der fol feelig wers - 
den, über welches ja nichts zu wünfchen, Denn 
wie folche Worte auf den Glauben und Gehorfam 
zielen und mit den vorgefagten Eigenfchaften der 
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wahren Religion Übereinkommen, Fönnen felbige 
mit Grund hieher gezogen werden, | 
Was Nutzen ſolches im Weltlichen fchaffe, ift 
nicht allein zu urtheilen, ſondern die Exempel er⸗ 
weiſen es. Wer kan am zeitlichen Seegen zwei⸗ 
feln, der beſtaͤndig bey ſolcher Religion bleibet, 
dieſelbe auch durch ſeinen aͤußerlichen Wandel ſo 
hervorſcheinen macht, daß die Wahrheit ſeines 
Herzens erkannt wird? Die Verheißungen, ſo 
deßwegen geſchehen, werden nicht fehlen. Was 
findet mehreren Beyfall in der Welt, als was un⸗ 
ter dem Schein der Religion geſchieht? Es iſt eine 
ſo feſt eingepflanzte Sache, daß in Glaubens⸗Sa⸗ 
chen man alles andere zuruͤckeſetzen und alles dabey 
aufſetzen muͤße, daß auch diejenige, ſo in ihren 
Herzen keine haben, zu einer ſich mit dem Munde 
bekennen und darbey viel wagen. Was haben un⸗ 
ter ſolchem Vorwand Große und Geringe nicht 
ausgerichtet? Spanien hat faſt willigen gemacht 
in die Monarchie alles, was ſich Catholifch ges - 
nennet. Wie weit hat es.der Prinz von Oranien 
gebracht in den Niederlanden? Wozu waͤre der 
König von Schweden nicht gefommen, hätte fein 
Tod feinen auf nicht aufgehalten? Wodurch ſeynd 
ſo viele Chur: und Zürften fo mächtig geworden ? 
Was hat futher und feines gleichen nicht verrich- 
tet? Woraus genugfam erhellet, was dee Vor⸗ 
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wand der Religion vor Kraft hat bey allen Men⸗ 
ſchen: vielmehr aber die Beſtaͤndigkeit bey der wah⸗ 
ten, bey welcher Gott ſtehet und andere zu ſtehen 
erwecket, auch erhaͤlt. 


Wuas alſo insgemein gut, wird nicht ſchaͤdlich 
meinem Hauſe ſeyn und muß alſo ſchließen, daß 
ſelbiges bey der Religion, ſo wir jezt bekennen, 
und die man Lutheriſch nennet, bey welcher alles 
dasjenige, fo oben beſagt, befindlich, beftändig 
bleiben folle und muß, will es des Seegens läns 
der genießen, davon bißhero fo augenfcheinliche 
Exempel zu fehen. Denn derjenige Graf Wolrad, 
“ fo durch Gottes Gnade erfennet, wie das Pabfts 
thum auf Menfchen-Sazungen und nicht Gottes 
Befehl beftünde, hat Gottes Schuz gegen den Rays 
ſer und alle feine Feinde empfunden ; wie wunder⸗ 

barer Weiſe hat Gott diß von ſo langen Jahren 
her geaͤngſtigte Haus gegen alle Sturmwinde er⸗ 
halten? was vor unbegreifliche Gnade hat er dem⸗ 
ſelben nicht bewieſen bey dem zu Muͤnſter geſchloſ⸗ 
ſenen Frieden, da ein ſo maͤchtiger Churfuͤrſt von 
Eoͤlln, von dem Franzoͤſiſchen Geſandten geaßi⸗ 
ſtirt, an einer Seite; an der andern ein Fuͤrſt von 
Heßen, welcher mit Frankreich und Schweden in 
Allianz, alle mit einander ſtarke Armeen auf den 
Beinen, die andere Staͤnde, den Frieden zu er⸗ 
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halten, fo manchen Chur⸗ und Fürften ihr Land 
hinweg gaben, uns zuwider waren; wer hätte 
glauben Fönnen, daß es da nicht aus mit ung gez 
weſen wäre? welches alles bilfig der wahren Relis 
ion, fo in unferer Graffchafft getrieben und fons 
derlich dem fleißigen Gebet meiner ‚frommen Frau 
Mutter vor allem — welches dann zu 
continuiren. 


Aber nicht iſt ee es genug ſelbſt beſtaͤndig zu ſeyn, 
ſondern diejenige, ſo Gott anvertrauet und unter 
unſere Herrſchafft gegeben, muͤßen auch darzu an⸗ 
gehalten werden, einmahl wegen der Rechenſchafft, 
ſo hiernaͤchſt davon gegeben werden muß, und zum 
andern wegen des Gehorſams und Siebe, fo es bey 
den Untertbanen verurfachet, fie auch Dadurch bez 
wegt werden, Gutes und Böfes bey ihrem Herrn 
willig anzunehmen und auszuftehen. Worzu aber 
nöthig gute Drdnung und Aufficht auf Kirchen und 
Schulen, durch die Prediger, welche aber fo wohl 
im Leben als Lehre unfträflich feyn müßen, Fan alles 
in guter Ordnung und Stand erhalten werden bey 
dem gemeinen Volk. Weßmwegen nicht allein bey 
Eraminirung des Predigers es zu laßen, fondern 
man muß fein Humeur zu erfahren fich bemühen, 
auch ehe man fie würffich anſtellt, etliche Zeit die 
Probe von ihnen zu nehmen, fie neben andern pres 
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digen laßen, endlich mit hoͤchſtem Fleiß Anwickler, 
zaͤnkiſche und geizige Leute meiden. So waͤre 
auch den Predigern die Form vorzuſchreiben, wie 
weit ſie die Schuldigkeit der Obrigkeit bey den Un⸗ 
terthanen vorſtellen ſollen; weil diß in Abweſen⸗ 
heit ſelbiger keine Frucht bringen koͤnne. Den Hof⸗ 
predigern ſteht ſolches zu, die andere ſollen nichts 
als vom Gehorſam fingen und ſagen. In Feine 
weltliche Haͤndel ſoll man die Prediger ſich miſchen 
laßen und wäre ſolches durch eine Ordnung ſchrift⸗ 
lich, bey Poen der Entſetzung zu verwehren, es 
geſchehe dann durch expreße Zulaßung der Herr⸗ 
ſchafft, ſonderlich in Sachen die Herrſchafft bes 
- treffend; weswegen denn ein capabler und der 
Herrſchafft zugethaner Superintendent jederzeit zu 
nehmen, felbigen auch eine Inſtruction neben einer 
ertraͤglichen Beſtallung zu machen. Damit auch 
aus fremden Landen nicht fo wohl zum. Predigts 
Amt, Sanzley und andern Bedienungen Leute ges 
_ nommen werben müßen, welche den Gift des Un⸗ 
gehorfams von Natur in Fch gefogen gegen die 
Dbrigfeit, und alfo Verwir ıng canfiren Eönnen, 
ift mehr als nöthig, daß die Schulen nicht allein 
erhalten, fondern, wo möglich, verbeßert werden, 


Aber damit etwas tüchtiges auf den Schulen 
gelernt werden Fönne, mögen wohl Neben Schu, ' 
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len in ein⸗- und andern Orten gehalten werden. 
‚Aber vor alten muß man dahin fehen, daß eine vor 
allen andern wohl beftelfet werde, Damit auch fremde 
geute dahin zu Fommen, Urfach befommen und, 
mit Erlangung der Wiffenfchafft, auch die Akte 
&ion zu der-Herefchafft bey denfelben zu Nutz des 
$andes erwerfet werden moͤge und müßte in folchen 
Schulen der Gehorfam gegen die Obrigfeit, zeit⸗ 
liche und ewige Belohnung deffelben, fleißig von 
Jugend an den Kindern eingepflanzet werden, wor⸗ 
über:denn mit mehrerem Nachdenken: gute Ord⸗ 
nung gefcheben Fan, | | u 


Welchem alfo nachgefolget und Gott ferner 
vertrauet, ift an deßen Seegen nicht zu zweifeln 
und.ob in. der Welt der verhofte Vortheil ſchon 
nicht erfolgen follte, fo bleibt. doch gutes Gewißen 
und Ehre, Ver eine folche Religion verändert, 
wie die unfere, der Fan nicht anders als vor um 
treu an Gott gehalten werden. Dann nichts befi 
fers Ean gelehret werden, als vor gefagt, und das 
Forſchen in der Schrift, fo uns befohlen, gedi 
nicht, um fich unnöthige Scrupel zu machen, ſon⸗ 
dern den Glauben auf die Ehre Gottes und die lie⸗ 
be des Nächften, welches die Zeichen des Der 
trauens auf das Verdienſt Chriſti, in welchem allein. 
unfere Seeligfeit beftchet, zu ftärfen. Wer alſo 
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Gott will treu ſeyn, der wird nicht ſuchen, ſein 
ſchon zu Wankelmuͤthigkeit geneigtes Gemuͤth noch 
wankelmuͤthiger zu machen, was ihm Zweifel er⸗ 
wecken koͤnne, fondern, was ihn ſtaͤrkt, zu ſuchen: 
ſolchen wird Gott auch nicht laßen, und er. wird 
beftändig bleiben, alfo auch feine zeitliche Ehre er⸗ 
retten, Denn wer fucht Urfachen, die Veraͤnde⸗ 
rung feines Glaubens zu befchönen, der wird des 
ren viel ehe finden, die Untreu gegen ‚feinen Herrn 
zu bemaͤnteln, welchen Menfchen deßwegen ſchwer⸗ 
lich zu traten; fo kan es ja auch ohne große ‘Her; 
zens⸗Angſt nicht zugeben, Dasienige zu aͤndern, da 
die Seele bey dein Taufch verlohten gehen möchte, 
Wer nun folche Angft bey fich befindet, der fuche 
in der Schrift, nehme feinen Beichtvater zu Rath 
und bete fleißig, fo wird Gott au — 
pel ſchon benehmen. 


Iſt nun Gefahr der Seelen und — u 
MWechfel, Seegen bey der Beftändigfeit, wie aus 
Gottes Verfprechen und den Erempeln zu fehen, 
fo feyen diefes die Maximen der Grafen von Wat 
deck, in der Wahrheit aber und nicht in Worten, 
zu Gottes Ehre und des fandes Beften, fo wird 
Gott fie das Ihrige zeitlich, gewiß aber ewig fin 
den laßen. 
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Sonderbares Patent Herzog Moriz Wil⸗ 

helms zu SachiensZeiz, zur Ehren: Rets 

tung feines Bruders, 5. Chriftiang, nach⸗ 
maligen Cardinals von Sachſen, 


Le. 


Aus beglaubter Abfchrifft, - 


Don Gottes Gnaden Wir Moriz Wil: 
helm, Herzog zu Sachſen, Juͤlich, Cleve und 
Berg, auch Engern und Weftphalen, poftuficter 
Adminiftrator des Stifftse Naumburg, fandgraf 
in Thüringen, Marggraf zu Meiflen, auch Ober; 
und Niederssaufig, gefürfteter Graf zu Henneberg, 
Graf zu der Mark und Ravengberg, Herr zu Ras 
venftein ꝛc. Demnach von boßhaften Leuten ein 
falſch Geſchrey ausbracht worden, ob follten des 
Hochwuͤrdig⸗ Durchlauchtigen Fürften „ Unſers 
freundlich geliebten Bruders, Herrn Chriſtian 
Auguſten, Biſchofs zu Raab und Herzogs zu 
Sachfen ꝛc. WBd. mit Uns eine Zeitlang in Miß; 
verftändniß gelebet, auch Ihr Freund: Brüderlich 
Gemüth gegen Uns, und Unferer freundlich gelieb; 
ten Gemahlin £6d. dahin verändert haben, daß 
Sie durch gewiffe Leute Uns mit Gift hinrichten, 

Unſerer 
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Unſerer Gemahlin Wd. aber durch [hädliche Mit⸗ 
tel unfruchtbar machen, und. vor Seine !hd. die 
Succeffion Unfers Stiffts. Naumburg und Erb; 
ande acceleriren wollen; Aldieweilen aber diefes 
vorgemeldte Gedichte im Grunde falſch, indem 
Se, !bd, mit Uns immerzu in Freund⸗Bruͤderli⸗ 
chen guten Vernehmen, und erwünfchter Harmo⸗ 
nie geftanden, Wir auch folche Proben von Dero 
Wohlmeinung und nicht Affectirung Unſers Stiffts 
Naumburg, vor Uns, haben, biernächft famt Un⸗ 
ſerer Gemahlin verfichert find, daß Sie, wann‘ 
gleich jemand folche boßhafte Rathſchlaͤge erfons 
nen und Ihro vorbracht haben würde, Sie einem 
ſolchen Böfewicht an Ehren, Leib und Leben zu be; 
firafen nicht würden ermangelt haben; Dannens 
bero Wir Uns und Unferer Fürftlichen Gemahlin 
gänzlich vergewiffert halten, daß dieß eine offen 
bahre Boßheit, Calumnie und unehrliches Bes 
ginnen fen, dadurch man Sürftliche leibliche Bruͤ⸗ 
der in einander hetzen und famt einer ſchadhaften 
Trennung Unfer Fuͤrſtlich Haußin Spott, Schan; 
den und gefährliche Confufion verteuffen wollen, 
Welches Uns anders nicht als hörhftempfindfich 
vorfommen, So haben Wir der höchften Noth⸗ 
wendigkeit erachtet, nicht nur der ganzen ehrlie⸗ 
benden Welt diefe unverantwortliche Calumnien 
vermittelft diefes offenen Umſchlags befannt zu 
Patr. Archiv, X. Theil, 9 
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machen und zu erfennen zu geben, fondern auch 
zugleich zu verfichern, daß dem, welcher den Ur 
heber diefer frevelhaften fügen anzeigen und mel 
den wird, ein taufend Reichsthafer alfofort baar bey 
deffen Convincirung oder Geftändniß ausgezahlet, 
und hernach gegen einen folchen unehrlichen Vers 
(dumder nach Schärfe der Rechten, und andern 
boßhaften Calumnianten zum Abſcheu alfo verfahs 
ven werden folle , daß jedermänniglich darob erfens 
nen ſolle und müffe, wie wehrt Uns bochgedachter 
Unfers Fürftl. Heren Bruders WBd. Fuͤrſtl. Ruhm 
und Ehre angelegen ſey, und wie vergewiffert Wir 
Uns von Sr, $6d. Unfchuld Halten, Urkundlich 
haben Wir diefe öffentliche Declararion eigenhaͤn⸗ 
dig unterfchrieben, und mit Unferm Surf, Inſie⸗ 
gel befräftigen, auch durch offenen Druck publis 
ciren, und an allen Orten Unfers Fuͤrſtenthums 
und Sande Öffentlich anfchlagen laffen. Geben zur 
Morigburg an der Elfter, den 20ten Decembris 
Anno 1697, 


(LS) Morig Wilhelm, gerzog 34 
Sachſen. 


SR vor der Fuͤrſtl. Amts-Stube 
‚afligiret, und den ten Juni 
refigiret worden, 


A. C. Thilo, AL. & N. 
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3. * 
Des im J. 1653. geftorbenen berühmten 
Venetianiſchen Benerals, Chriftoph Mars 
tins, Freyherrns von Degenfeld, in fein 
Gebetbuch eigenhändig gefchriebenes und 
mit dem Zufa3: „ Wie er dabey gedente 
„» 34 leben und zu fterben, ” feinem viel: 
jaͤhrigen Sreunde, D. Joh. Conrad Krey⸗ 
demann,, abichriftlich zugefchicktes 
Blaubens Bekenntniß. 


Bewahr, o Herr Gott! Seel und Ehr, 
Daß ich verharr bey folgender Sehr, 


1.) Zröfte Dich Deiner heiligen Zauf, daß Du 
Durch folche von Türfen, Juden und Heiden abz 
gefondert , zum Kinde Gottes, und Erben der 
eroigen Seeligkeit aufgenommen. 

2.) Fuͤrchte Gott, und um feinet und Deiner 
ewigen Seeligfeit willen über ein frommes, red; 
liches, gottfeliges Leben. Hüte Dich vor Suͤn⸗ 
den, fo viel Dir immer möglich, und befleiffe Dich 

‚guter chriftlicher Werk, infonderheit derjenigen, 
derer Matth. 25 und im AS Pfalm gedacht 
wird, 

3.) Bete fleißig und gebrauche Dich Des beit, 
Abendmahls nach der Einfegung Ehrifti, habe Deine 

22 
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groͤſte Freud an Gott, und ſetze im Leben und Ster⸗ 
ben Dein einiges Vertrauen auf das Verdienſt Dei⸗ 
nes Heilandes Jeſu Chriſti, deſſen Blut uns rei⸗ 
niget von allen unſern Suͤnden. 
Miſche' Dich im uͤbrigen in Feine Religions 

Eontroverfien, und achte auch nicht, man nenne 
Dich einen Lutheraner, Papiften oder. Ealviniften, 
Bleib allein bey obiger Lehre, fo wirft Du wohl 
fahren. 

Ach Gott laß mich —* 

Chriſtlich zu leben und ſeelig zu ſterben! 


Gebet. as 

Allmaͤchtiger ewiger Gott, Schöpfer alles def 
fen, das da ift, ich armer Menfch fage Dir herz 
lich ob und Danf, dag Du mid) zur heil. chriſt⸗ 
lichen Tauf haſt kommen, und durch ſolche von 
Tuͤrken, Juden und Heiden abgeſondert, und zu 
Deinem Kind und Erben der ewigen Seeligkeit 
aufgenommen; dieweil aber, lieber getreuer Gott! 
unter denjenigen, fo ſich Chriſten nennen, fo viel 
widerwärtige Meynungen find von Deinem götts 
lichen Willen und Wege zur ewigen Seeligkeit: 
als bitte ich Dich demuͤthiglich, Dir wolleft mir 
die Gnade Deines heiligen Geiftes verleihen, Dir 
in meinem Chriftentyum im Glauben und Werfen 
alfo zu dienen, wie es Die gefällig, und mir zu 
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Erlangung der ewigen Seeligkeit nuͤtzlich und noth⸗ 
wendig iſt. Wann ich auch, o lieber Gott, in 
einem oder anderm Stück irren follte, fo bitte ich 
Dich inniglich, Du mwolleft mir folches, weil es 
aus Unwiffenheit und nicht aus Vorfag gefchieht, 
nicht alſo zurechnen, daß ich deßwegen von Ders 
nem Angeficht verftoffen werden, fondern um des 
theuren Verdienſts Jeſu Ehrifti willen, in Deffen 
alterheiligfte Wunden ich: mein einiges Vertrauen 
fege, mir diefe und andere in meinem Leben begans 
gene Zehler gnädig verzeihen, damit fie an meiner 
Seeligfeit mir Feineswegeg ſchaͤdlich oder nachtheis 
fig ſeyn, fondern daß ich nach Vollziehung meines 
aufs möge feyn, wo der iſt, den meine Seele lieb 
bat, nehmlich mein Herr Jeſus Chriftus, Deffen 
Blut mich reiniget von allen meinen Sünden, - 
Amen, Herr Jeſu, Amen!” 
Zu Ende deß Gebetbuchs sft auch diefes ge⸗ 
fchrieben : 
„O lieber Menſch, huͤte Dich ja infonbderheit 
vor folcher Sicherheit, daß Du Dir die Geeligs 
feit fo gar leicht machen, und vor genugfam hal; 
ten wolteft, daß Du den Namen eines Chriften 
führeft und getauft bift., Bedenke vielmehr, daB 
Du einig und allein darum erfchaffen, Deinem 
Gott zu dienen, und denfelbigen zu lieben und zu 
loben, ja nicht allein von dem Böfen, fo Du thuft, 
963 
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fondern auch von dem Guten, fo Du unterläffefl, 
fünftig Rechenſchaft geben muͤſſeſt. Bedenfe 
auch fleißig, daß Dich Ehriftus heißt beten ohne 
Unterlaß, alfo, ob Du zwar nothwendig Deinem 
Beruf abzuwarten ohne weltliche Gefchäft und Ges 
danfen nicht feyn Fanft, fo Laffe fie Doch Dein Herz 
nicht zu viel einnehmen, fondern Fehre alſobald 
wieder zu Deinem Hauptzweck, dem Dienft Deis 
nes Gottes, und zu dem, was Deine ewige Sees 
ligkeit erfobert. Die Negligenz des Zeitlichen bringt 
die fohlechten Schaden, aber der Verluft deß Ewis 
gen ift unmwiederbringlich. “ 

In dem Brief an den D. Kreydenmann fette 
Degenfeld dieſem Glaubensbefenntniß folgende 
Vorrede bey : 

„Ob ich zwar meine ganze Sebenszeit, feithero 
ich bey meinen mannbaren fahren, in continuirs 
lichen Kriegsweſen zugebracht, und alfo die Feder 
wenig ererciret, gleichwohl, indem nicht allein in 
meinem Vaterland, fondern auch anderer Orten, 
wo ich befandt, fo viel Teltfame, und zum Theil, 
meinem guten Namen nachtheilige Urtheil von mei⸗ 
ner Religion gefällt worden, ich aber nunmehr bey 
ziemlichem Alter, und alfo zu reden auf der Grube 
gebe, auch von Gott mit vielen Rindern gefegnet, 
wollte ich nicht gern, daß diefelbe meine Kinder, 
‚noch andere meine Defreundte, oder gute Sreund, 


Kabinetſtuͤcke. 487 
nach meinem Tod deßwegen boͤſe Opinion, als ob 
ich gleichſam gar keine, oder doch verdammliche 
Religion gefuͤhrt, von mir ſchoͤpfen ſollten, als 
habe ich hiermit oͤffentlich bezeugen wollen, was 
meine Bekanntniß ſeye, wie ich dieſelbe vor vie⸗ 
len Jahren, als ich in Frankreich General der aus⸗ 
laͤndiſchen Cavallerie geweſen, in Piccardia einfaͤl⸗ 
tig in mein Betbuͤchlein verzeichnet, und von —— 
zu Wort hernacher folget.“ | 

Und ale ihm auch diefes: —— 
mißdeutet werden wollte, ließ er ſich oͤfters ver⸗ 
nehmen: „Er wolle ſolches nicht anders, als nach 
‚der heit. göttlichen Schrift, reinen Kirchenlehrern, 
und nach der Augsbursifchen Eonfeßion Innhalt 
gefchrieben und verftanden haben; wer anderſt rede 
und gedenke, thue ihm Gewalt und Unrecht.“ 

Er verordnete ſich ſelbſt zum Epitaphium fol 
gendes Versgen: 

„Niemand mein’n Tod beweinen ſoll. 

Ich leb in Gott, und iſt mir wohl.“ 
Welches auch Fabians des aͤltern, Burggrafen zu 
—— Grabſchrift — ſeyn ſoll. 


Laßt mich * noch geben ec. 
„Laßt mich doch noch geben, fo fang ich Fan, | 


„es wird eine Zeit Fommen, wo Das Geben von 
=» 4 
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„ſelbſt aufhören wird.“ Rede und Weißagung 
der Kayſerin⸗Koͤnigin, Maria Thereſia, i insgemein 
— Unſere liebe Frau. 


5. | | | 
Kin guter Rath vor Bifchöfe und andere 
@Beiftliche in Mionardhien. 

Bey den heutigen Gaͤhrungen in der Catholi⸗ 
fchen Kirche und dem Kampf zwiſchen geiſt⸗ und 
weltlicher Macht, dem: Eonflick zwifchen den Ges 
fegen und Rechten der Kirche und den Befehlen der 
Monarchen ereignen fich häufige Faͤlle, Die auch 
den ehtlichſten, verftändigften, billigften Mann, 
bey Gefühlen feiner. Pflichten, bey der "Stimme 
feines Glaubens und Gewißens, in große Verle⸗ 
genheit fezen koͤnnen. Joſeph II. hat eine Bekeh⸗ 
rungs⸗ und Leberzeugungs: Methode eingefchlagen, 
deren Würfung freilich bey den mehreften unfehl⸗ 
bar iſt. Er nimmt, wie dem Bifchof zu Goͤrz ges 
fchehen, den Zweiflern und Unglaubigen Amt und 
Brod, und überläßt ihnen alfo die Wahl: entwe⸗ 
der zu glauben und zu gehorchen, oder zu hungern 
und zu emigriren. Da dig nicht eines jeden Sa⸗ 
che und der Gehorfam fo druͤckend, als der Befehl 
hart ift, fo bleibt noch ein guter Rath übrig, den 
Eraſmus in einem ähnlichen Salt fich felbft gege⸗ 
ben hat: Pontifices, fagt er, & Cæſares bene 
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decernefites fequor, 'quod pium et; male fta- 
tuentes — — tutum — J 


doſeph u: end Sriberihi m. — 
Ein Wort von Graf Cheſterfield gefähte 


ben an feinen Sohn Stanhope dd. Blac⸗ 
feath den 11. sun. 1766, ®) Hi 


” "Det Kayfer ſbeint, Deinem Herr nach— 
fuͤr einen Kayſer techt gut zu. ſeyn Denn da 
Kahfer meht als alte ‚andere Körüge ine opa find, 
Fan man mit Rechte vetnulton daß eaneſchlech⸗ 
tere Erziehung nach Veihaitniße 3öpa6 t haben wer⸗ 
den. Ich finde aus Deiner Befehreibung von ihm, 
daß er zum Krieg if erzogen worden⸗ dere einzigen 
Wißenfhafft, in der Fuͤrſten unterrichtet werden, 
und das mit gutem Grunde ‚weil, ihre Größe und 
ihr Ruhm blos auf der Menge der von ‚Ihrem Ehr⸗ 
geize ausgerottenen Mitgeſchoͤpfe berußt,. Sollte 
ſich ein regierender Here, durch großes Ungefaͤhr, 
biß zu Maͤßigung, Gerechtigkeit und Gnade ver; 
irren, welche verächtliche Figur würde er. im Vers 
zeichniße der Fuͤrſten machen! Ich aber babe all⸗ 
zeit große Achtung fiir den König 208 * gehegt. 


———— 








*) in feinen Briefen VI. Band ©. 1093, 
N im Shakeſpear. 
965 
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Vermittelſt der Zufammenfunfft zu Torgau 
zwiſchen beyden Monarchen werden ſie hernach ent⸗ 
weder um vieles beßer oder ſchlechter zuſammen ſte⸗ 


Scharfficht zu Zergliederung bes Kayſers aufbie⸗ 
ten. Ich ihue eine Wette auf den Einen Kopf 


Elſaß abnehmen, Da wirft Du mich zwar einen 
Abt SaintPierre nennen; ich fage aber nut, 
was ich wuͤnſche be hingegen er glaubte, Alles, was 
er wünfchte, ließe ſich ausführen.“ ·.. u 


" Alexander der Broße und Compagnie, 
Als Aerander nach Aſien Fam, bot ihm eine 
Stadt „die Helfte alles deßen, was fie habe," 
an; nach unferer Rechnung aljo 50 Pro Gent, 
Nicht doch, erwiederte der oͤconomiſche König, wir 
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kamen nicht darum, zu nehmen, was ihr uns ge⸗ 
ben wollt, ſondern euch das zu — was ER 
nicht haben mögen, 


Das wären alfo wobhl 60 pro Cent vors ordi⸗ 
naire und die Kriegs⸗Steuer noch beſonders. 
8.* F 


Fuͤrſtliche Kur⸗Wuͤrdigkeit. J 

Als vor einigen Jahren die Frage von Errich⸗ 
tung einer neuen Kur in Bewegung und die Stim⸗ 
me des Publicum. zwiſchen den Fuͤrſtlichen Haͤu⸗ 
ſern Wuͤrtemberg und Heßen⸗Caßel getheilt war, 
ließe der damahls in Marburg ſich aufhaltende pas 
triotiſche Wuͤrtemberger, D. Cotta, eine Schrift 
unter dem Titel: Die Kur⸗ Würdigkeit Wuͤr⸗ 
tembergs xc. in Druck ausgeben, Ein Candi⸗ 
dat der Theologie ſahe ſie im Buchladen liegen. 
„Ey! ſagte er, wie kommt denn Cotta an eine 

| mediciniſche — “ Ä 


In diefem Sinn ik mancher Fuͤrſt Kurs 
wuͤrdig. 


| Buter Muty be⸗ kranker caße eines 
Deutſchen Sürften. 
Aus dem Original. 
| Bon Gottes Gnaden Sriderich Pfalsgraf * 
Rhein und Herzog in Bayern ꝛc. 
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Unſern Gruß zubor lieber Herr Steffan. 
Wißent uns — und geſund von 
den Gnaden Gottes an Leib, aber im Se⸗ 
ckel faſt ſchwach, das danken wir euch und 
dem lieben Probft Eitdergetn, die ſbiche fach leicht⸗ 
lich aniſchlagen, denſelben gruͤßent uns ein wenig 
aber nit viel. Wißent * daß wir izund in den 
Sonden find, da die ſchneblichten geute find mit eis 
nem Auge auf den Stirnen und große Stiaußen, 
alſo groß, als vier Mann auf einem Roß aufein⸗ 
ähder, die hier alſo gemein find, ‚ ale die Gaͤns in 
eurem Land. Und faſt huͤbſche Pferde in dieſem 
LKnde find, der wir verhoffen unferm Herrn und 
Vater zu bringen ‚ die feiner Sieb wohl gefallen ſol⸗ 
fen 0. Nicht weniger dahır befehlen uns allen gu⸗ 
ren Gefelten und unſerer Mutter, eurer Haus⸗ 
frauen und eurer” Tohter ‚der Sandgräfin zu Hefe 
fen, damit ſpare euch der aumdchtig Gott alle in 
Geſundheit. Datum Madrit uf Samſtag nach 
Conceptiopis Mariæ Anno ı 502. . 


MurTE 


Nehmt diefe neue Maͤhr fuͤr gut, ” \ 
— weiß wohl, ob fi fi e * find: : 


| Aufſchrifft 


Dem Strengen unſerm lieben beſondern Herrn 
Steffan von Venningen, Rittern. 
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I. 
Canmmer seat; als: ein: beisband 
getragen. —4 


Der im Jahr ı 589, verſtorbene Herzog Ju⸗ 
fius zu Braunſchweig fieße fü ch, nad) der Erzaͤh⸗ 
lung ſeines Raths Algermanns — alle Sonna⸗ 
bend einen Auszug aus allen Rechnungen machen, 
damit er den Etat feiner ſaͤmtlichen Einkuͤnfte, den 
ganzen Beftand feiner Aemter, die zunehmende 
oder abnehmende Ergiebigkeit feiner Bergwerke fes 
ben Fönnte, diefer Auszug wurde auf ein Fleines 
Pergamentſtuͤck geſchrieben das der Herzog in zwey 
ſilberne Roͤllgen gefaßt: beftändig am Hals trug *), 

“ Wie groß müßte die Efelshaut zu dem Perga⸗ 
men feyn, auf welchem der Schulden⸗Etat mans 
eher heutigen Sürftenhäufer gefchrieben würde? 

; Ib 

Fridericus Morfus. _ 

In der Sächfifchen alten Gefchichte hat man 
einen Fridericus Morfus, $riderich mit der 
gebißenen Wange, wovon in Brauns Ges 
fhichte des Haufes Sachfen III. Th. S. 390, und 


*) — Geſchichte des Fuͤrſtenthum Hannover, J. s. 
S. 289. 
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in Rüdigers Saͤchſiſchen Merkwürdigkeiten S. 
347; die ausführliche, zu unfern Tagen fein dra⸗ 
matifirte, Erzehlung nachzulefen iſt. Wenn es 
auch unter Zürften gebißene, verwnndete, Be; 
wißen giebt, wie viele Morfos ſollte die Geſchich⸗ 
te der Deutfchen Häufer noch zu liefern übrig has 
ben? Die Beißer (Mordentes) nicht einmal zu 
rechnen; denn ihrer it legion. 
12. 
Ihro Durchlaucht. 
Thut ſelber nichts, iſt immer Knecht, 
Bey Guten gut, bey Schlechten ſchlecht, 
Und je, nachdem fein Loos ihm fiel, 
Der Kiugen und der Narren Spiel. 
Im deutſchen Mufeum 1779. 11.8, 
S.. 218. unter der Auffchrifft; 
Diie Fuͤrſten. 
13 
Welches der befte Tag in manchem Hof 
und Staats⸗Kalender ſeye? 
Tacituc hats beantwortet: Optimus, ſagt er, 
eft poſt malum Principem dies primus. 


. 1 4 Sr 
Ach! der fchöne Prinz. ' 
Dem verftorbenen Herzog Ehriftion zu Zwey⸗ 
Brücken wurde an einem ihm verwandten Hof ein 
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nicht lange vorher gebohrner Prinz, der vor ein 
wahres Ideal von Haͤßlichkeit gelten konnte, von 
einer Hofdame mit den Worten gezeigt: Ach! 
der ſchoͤne Prinz! Ja, ja! erwiederte der 
Herzog, der ſchoͤne Prinz! Alle Prinzen 
ſind ſchoͤn von ihrer Geburt an! 

| * | 
Stage, die mancher Sürft thun Eönnte, 

nebſt der Antwort, die er darauf 

| befommen würde, 

Eine Dame fragte den damahls fünfjährigen 
Strafen Boloffin: M’aimes Vous? Die Furze 
Antwort war: Non! Die Erwiederung: Eh! 
pourquoi non? Die Duplic; Parce que Vous 
ne m’av£s pas fait du bien. 


16, 
Die Prinzeßin und Lathringen. 

Des Rentmeifter € * Cathringen wurde oft in 
das Schloß geholt, um mit der Fleinen Prinzeßin 
Charlotte zu fpielen. Die Kinder gewannen ſich 
lieb und duzten fich ohne weitere Umftände, Die 
Hofmeifterin Charlottens bemerkte folches eines 
Tages und unterfagte dem Kind des Rentmeifters 
diefe Vertraulichfeit, mit dem Machtwort: weil 
Eharlotte eine Prinzeßin ſeye. Warum bin ich 
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denn, erwiederte Cathringen, nicht auch eine 
Prinzeßin? Die Belehrung war: Weildein Bas 
ter Fein Prinz iſ. Sonderbar! riefe das Kind 
aus.. Zu | 
Ja wohl fonderbar! möchte man bey mans. 
chem Warum und weil, das einem auf dem 
Weg des Lebens unter fo vielerley Menſchen⸗Elaſ⸗ 
fen aufſtoͤßt, ausrufen. 


: 1% | 

Der Suche ändert nur die Haare, aber 
nie die. Art. | 
u — 

Es geht in dem politifhen Eheftand zuweilen 
juſt fo, wiein dem des bürgerlichen febens, Eine 
gefcheute Frau heurathet einen Mann, von dem. 
fie nicht befonders viel gutes, aber auch nichts 
ſchlimmes und fehlechtes weiß. Erſt, wann fie 
eine Weile beyfammen ſeynd, wird fie mit feinen 
Natur; und Gemuͤths⸗Fehlern bekannt, trägt fie 
mit Gedult und Sanftmuth, fucht fie mit Klug⸗ 
heit zu verbeßern, er bleibt aber einmal, wie er 
if, Weil ihres Manns Ehre ihre eigene Ehre und. 
feine Schande ihre Schande ift, fo bleibt ige nur 
das einige übrig, feine Gebrechen und Unarten in 
ftifer Gedult zu tragen und vor dem Spott und 
Yrtheilen anderer zu verbergen, Der ſchlechte Mann 
treibts 
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treibts aber ſo arg, daß die beßere Frau Schei⸗ 
dung der Ehe ſucht und erlangt. Das Publicum 
ſtuzt eine Weile, ungewiß: auf welcher Seite die 
groͤſte Fehler vorgegangen. Es wird aber fruͤh ge⸗ 
nug belehret, der Mann ſucht eine andere Frau, 
die ihn um ſeines Nahmens, Rangs und Vermoͤ⸗ 
gens, um der reichlichen Handgelder und großen 
Wittums willen, mit all ſeinen ihr beſtens bekann⸗ 
ten Fehlern, nimmt und ſich des erleidenden Zwangs 
und auf ſich genommenen Schmach dadurch entle⸗ 
digt und entſchaͤdigt, daß ſie der ganzen Welt oͤf⸗ 
fentlich ſagt, was jene nur im geheimen beſeufzt, 
daß ſie ins Angeſicht ſchoͤn thut, ſeine Ausſchwei⸗ 
fungen ignorirt, ſeine Thorheiten billigt und lobt, 
ihn beluͤgt, betruͤgt, berupft, beſtiehlt, hinter⸗ 
ruͤks ſeiner aber ſich uͤber ihn luſtig macht, die gan⸗ 
ze Welt glauben und ſagen macht: Er ſey ein Na— 
bal, den fie aber juſt deßwegen, weil er der reis 
che Nabal ſeye, vorgezogen habe, 

Ein Fürft, feinem Sand und fonft jedermann als ein 
Saul bekannt, findet einen Minifter, der fich ihm 
auf guten Treu und Glauben ergiebt, und fichs zum 
Geſchaͤft macht, feine ſchwache Seite zu verbergen 
und durch fhöne gute Handlungen und Anftalten 
feinen Nahmen lobwuͤrdig zu machen, Zu ſpaͤt 
fiebt et, daß alle dieſe Mühe nicht angelegt feye, 
in dem ganzen Mann ift Fein Sunfen Gefühl por 
Patr. Archiv, X. Theil, Ji 
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wahre Ehre und Ruhm, er ſucht ſeine ganze Groͤße 
blos darinn, alles thun zu koͤnnen und zu dürfen, 
was ihm beliebt und leider! iſt das juft das ſchlech⸗ 
tefte und fchlimmfte, Der edler denfende Diener, 
fo di nicht zu hindern vermag, will ſich durch 
Theilnehmung und Anheftung feines Nahmens we⸗ 
nigftens nicht ſelbſt befehimpfen und geht, woher 
er gefommen. Das Publicum hatte ſchon anges 
fangen, fein vorheriges Urtheil zurück zu nehmen, 
hatte fich fchon gewöhnt, beßer von dem Herrn zu 
denfen, er wird aber durch die zweyte Wahleines 
andern Minifters bald genug rehabilitirt. Es geht 
nun nicht nur fehlecht, fondern vom ſchlimmen 
ins fehlimmere, weil er nirgends Widerſtand, ſon⸗ 
dern noch Wilfährigfeit findt, es fo bunt zu trei⸗ 
ben, als nur möglich; und der nun Kuppler⸗Stelle 
bey ihm verfieht, ift der erfte, der dem fein Be 
fremden bezeugenden Publico damit aus dem ers 
thum hilft, daß er feinem Heren das laute Zeug 
niß giebt: „Glauben Sie mir, ich Fenne ihn, er 
war immer fo, der Suche hat nur zuweilen 
die Haare, aber nicht von Art geändert.“ 
Diefe Rede, womit ein Fürftendiener feinen 
- Sultan characterifirte, ift aus der Römifchen Ges 
fehichte entlehnt. Ein alter vertrauter Schave des 
geldgierigen Kayſers Vefpafians wars, der-feinen 
Herrn unter diefem Bild zuerft gemahlet hat, Die 
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alte Deutſche Geſchichte liefert aber das Seiten⸗ 
ſtuͤck dazu. Als der durch ſeinen unruhigen Geiſt 
und verungluͤckten Udenheimer Feſtungsbau ſchon 
uͤbel beruͤchtigte Biſchof zu Speyer, Chriſtoph von 
Soetern, An, 1623. auch zum Churfuͤrſten von 


Trier erwaͤhlt wurde und die Capitularen ſolches 


dem Churfuͤrſten von Mainz, Johann Schweikar⸗ 
den von Cronberg, vermeldeten, gab dieſer zur 
Antwort: Ihr habt einen dem Roͤmiſchen 
Reich und euch ſehr gefaͤhrlichen Mann 
erwaͤhlet, denn der Fuchs wird eher ſei⸗ 
ne Haare, als derfelbe feinen unruhigen 
Kopf ändern; welche Weißagung auch voll; 
Fommen eingetroffen, indem er nicht nur das Erz; 
füfft, fondern ganz Deutfchland durch feine ge; 
waltthätige Unternehmungen in große Gefahr 
und Zerrüttung gefest, fo daß er Faum durch 
zehenjähriges Gefängniß mürbe gemacht werden 
konnte und nur in feinem Grab die Ruhe gefuns 


den, die er in feinem S7iährigen Leben nie gehabt 


noch gemünfcht hatte. 


18, | 
Luthers Blaube vom Dienen in unge 
| rechtem Kriege. 
In dem zwiſchen Schweden und Rußland im 
Jahr 1788. ausgebrochenen Krieg forderten ver⸗ 
di i 2 
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ſchiedene bereits bey der Armee und Flotte befind⸗ 
liche Officiers ihren Abſchied, weil ſie einen Krieg, 
der gegen die vom Koͤnig beſchworne Reichs⸗Ver⸗ 
faßung ohne Vorwißen der Reichsftände unter; 
nommen worden, für ungerecht, mithin ihren 
Dienft für verantwortlich und gefährlich hielten. 
Der König gab in Contradictorio nach und bes 
wilfigte ihnen. die Entlaßung, 

Bater Luthers *) Meinung über einen fol 
chen Salt war folgende: „ Wie, wenn mein Herr. 
unrecht hätte, zu Eriegen? Antwort: Wenn du 
weißſt gewiß, daß er unrecht hat, fo ſollſt du 
Gott mehr fürchten, denn Menfchen und ſollſt 
nicht Friegen und dienen, denn du Eannft da Fein 
gut Gewißen für Gott haben; — wenn du aber 
nicht weißft, und kannſt nicht erfahren, ob dein 
Here ungerecht fey, fouft du den gewißen Gehor⸗ 
ſam um ungewißes Recht willen nicht ſchwaͤchen, 
fondern nach der fiebe Art dich des Beften zu deis 
nem Heren verfehen, fo bift du ficher und fäheft 
aber wohl vor Gott.” 


IR 
So laͤßt fichs mit Sreuden dienen. 
Der Fürftlich Naßau : Weilburgifche ehema⸗ 
lige Verdienſtvolle Regierungs; und Cammer⸗Praͤ—⸗ 











*) T. III. Jen. £. 328. 
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fident, nun Kayſ. Koͤn. würkliche Geheime Rath, 
Freiherr von Bozheim, ift unter fo vielen im 
Dienftioch der Sürften fehmachtenden, feufzenden 
und fich abbärmenden redlichen Männern einer der 
raren Auserwaͤhlten, der in dem, feinem nun 
verewigten vortreflichen Sürften errichteten, Denf; 
mahl *) der Siebe, Danfbarfeit und Verehrung 
das offentliche Befänntnig ablegen konnte: 
„ &» glänzend und rühmlich die perfönliche Eigen⸗ 
genfchaften und Schickfale unfers biedern Fürften 
Carl waren; eben fo waren es auch feine Thatz 
handlungen. Ueberall zeigte er fich ale den edlen, 
gefchäftigen, beglückten Negenten, dem ſchon um 
deßwillen alle Unternehmungen von Wichtigfeit 
gelingen mußten, weil er auf die Erreichung feiner 
Abſichten nie einen ſolchen unbedingten Werth ſez⸗ 
te, daß er fich zweydeutige Wege erlaubt hätte, 
Wenn er über einen Gefchäfte-Plan fih mit mir 
befprochen hatte, widmete er demfelben ein kalt⸗ 
bluͤtiges und ſtilles Nachdenken, wobey er fi) 
niemahlen uͤbereilte: war aber der Entſchluß zur 
Ausfuͤhrung einmal gefaßt, ſo konnte ich auch auf 
feſte Beharrlichkeit zaͤhlen, konnte unbekuͤmmert 








*) Kurze Lebens-Geſchichte des den 28. Nov. 1788. in Muͤn⸗ 
fter-Dreißen bey Kirchheim verftorbenen Fürften Carl von 
NapausWeilburg. Gedruckt bey Heinrich Frey in Wieß⸗ 
baden. 4. 5 Bogen. 
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meinen geraden Weg fortfchreiten und war ficher, 
daß weder einheimifcher noch fremder Einfluß die 
mindefte Plan:Beränderung zu bewürfen vermoch⸗ 
te. Sein ausgezeichneter natürlicher Hang zur Vers 
ſchwiegenheit erleichterte alle Unternehmungen und 
eine befchloßene Sache Fonnte ich zur Reife brin⸗ 
gen, ehe oft nur eine einzige Perfon im Dienft 
oder am Hof die Zubereitung dazu gewahr worden 
war. *) — Ä | 
Ich werde, fo lang ich athme, der Vertheidi⸗ 
ger der Ehre diefes Bieder-Fürften bleiben; und fo 
oft ich feinen Nahmen nenne, werde ich mein 
Gluͤck preifen, mit einem folchen feltnen Mann 
biß in den Tod eng und vertraulich verbunden ges 
blieben zu feyn. Den fohriftlichen Beweis diefer 
engen Verbindung habe ich-in Handen: denn nur 





*) Dig if dee Ehren: aber auch Gefahr: und Werantmor- 
tungsvolle Vorzug des dirigirenden Mannes, Geſchaͤfte 
von Wichtigkeit mit feinem Herrn unmittelbar und allein 
zu berathen , einzuleiten und zu vollführen, ehe Kinder 
und Narren fich drein mifchen und folche verpfufchen und 
verderben können. Freilich fezt folches einen Fürften vor: 
aus, der nad Geift und Herzen der verftändige, fefte, 
rechtfchaffene und zuverläfige Mann ift, mie ed Fuͤrſt 
Carl von Nafau war. An Einem andern Hof würde 
ſich der biedere Prafident juft dadurch, daß er nicht vor: 
her mit Ignoranten und eigennüzigen Leuten zu rath ge 
sangen, Stoff zu einem Eunftigen fiſcaliſchen Proceß ges 
fammelt haben. M. 
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wenige Tage vor feinem Abfterben brachte er mir 
eine Urkunde in mein Haus, die ich um deßwillen 
dem Publicum nicht offentlich vorlegen Fan,. weil 
ihr Innhalt für mich felbft zu fehmeichelhaft ift, 
und mir mit Necht den Vorwurf zuziehen würde, 
daß, indem ich den verdienten Ruhm eines im 
Buch der ewigen Wahrheit glänzenden Bieders 
manns fehildern wollte, ich mir felbft Blumen zu 
ftreuen die Gelegenheit benuzt hätte, Der Deut 
fche trete auf, der fagen Fan, einem Fuͤr⸗ 
ften neunzehen Jahre gedient zu haben, 
obne je eine widrige Mine gegen fich er» 
blickt zu haben, Und daß diefes mein Fall 
war, darüber fodere ich das Zeugniß der ganzen 
Fuͤrſtlichen Familie und aller Perfonen, die den 
Fuͤrſten umgeben haben, hiemit auf. Keines ans 
dern Kampfs mit ihm weiß ich mich zu entfinnen, 
als daß ich die Proben feiner wohlthätigen Geſin⸗ 
nungen immer von mir ablehnen und feinem be 
ftändigen Beginnen, mich möglichft zu bereichern, 
entgegen rudern mußte. Auch ift es eine im Sand 
genug bekannte Sache, wie fehr es ihn fehmerzte, 
daß ich Frau und Kinder zu verliehren das Ungluͤck 
batte, ehe er fie, wie fein Borfaz war, glücklich 


machen Fonnte, 
’ 


14 


— 
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— 20. 
Schelmen⸗Orden. 


Herzog Chriſtoph zu Wuͤrtemberg ließe dem 
über grober Untreu ertappten Amtsfeller zu Kirch⸗ 
beim einen Galgen auf den Rücken feines Rocks 
nähen, den er offentlich tragen müßen ). Hoffent⸗ 
lich wird der Schelm vorher abgedanft worden feyn. 
Heut zu Tag gefchieht in gewißen fanden weder 
eins, noch das andere, fondern es heißt: Je groͤſ⸗ 
fer Schelm, je größer Gluͤck; Wie mancher fich 
reich fehlender Staats; Beamter lauft mit einem 
Geheimen Raths⸗Titel, Adels;Brief, Grafen:Dis 
plom, wohl gar Ritter⸗Orden gebrandtmarkt 
herum und erſt nach dem Zod wird ihm das Attes 
ftat feiner Galgen » Standsmäßigfeit aufs Grab 
gefezt, | 

21. 


Er hat noch viele ſeines gleichen. 


Der im Jahr 1720. verſtorbene Engliſche Her⸗ 
zog von Bukingham verlangte, auf ſein Grabmahl 
zu ſezen: | 
Pro Rege ſæpe, pro Republica femper 
Dubius, fed non improbus, vixi. 





H Bicks Regenten-Spiegel von An. 1602. ©. 69. 
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koͤnnte zu Deutſch uͤberſezt werden: War zwar 
nicht immer ein ehrlicher Mann, aber doch auch 
nicht immer ein Schurke. 


22» 

Der Sürftl, Cabinets⸗Caßirer. 

An. 1720, den 8. Sun. ftarb Landgrafens Ernft 
Ludwigs zu Heßen-Darmfladt Cammer;Diener und 
Cabinets⸗Caßier, Georg Lidwig Hegel, zu einer 
Zeit, da fein Herr von Goldmachern, Juden, Proz. 
jectens und Sabinets-Schuldenmachern,, zum innig⸗ 
ften Bedauren feiner Dienerfchaft umgeben war, 
In der Leichen Predigt *), fo Hegeln von dem da; 
maligen Stadt-Pfarrer Praun zu Darmftadt ge 
halten worden, wird von diefen feinen zwo Bedie⸗ 
nungen, mit wahrer Paftora-Riugheitagemeldet: 
„Ihro Hochfürftl, Durchl., Herr Ernft Ludwig, 
Landgraf zu Heßen, unfer gnädigfter Herr, — ha⸗ 
ben ihn zu Dero Cammer: Diener gnädigft ange 
nommen, welche Bedienung er auch jeder: 
zeit mit aller Treue und Fleiß alfo verfes 
hen, daß Ihro Hochfürftl. Durchl. aus ſonder⸗ 
barer Gnade ihn noch darneben zu Dero Cabinets; 
Caßier gnädigft beftelet, Wie er nun auch diefe 
Station verfehen, ift Ihro Hochfuͤrſtl. Durchl. 





* Gedeudt in folio, bey Caſpar Klug. 
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unſerm gnaͤdigſten Fuͤrſten und Herrn zuforderſt, 
am allerbeſten aber dem allweiſen Gott 
bekannt.“ 
23+ 
Rottenfängers- Befoldung an Sof. 

Ein Patriot fahe an König Georgens II, in 
Engelland Hof den Rattenfänger und fragte ihn um 
feine Bedienung. Mein Amt ift, war die Ants 
wort, das Ungeziefer an Hof zu tödten, dafür 
ziehe ich eine jährliche Befoldung von funfzig Pfund 
Sterling, „ Nur funfjig, erwiederte jener, 
verdammt! er verdient wohl funfzigtaufend, warın 
er alles Lingeziefer dort todt macht * *), Zunfzig 
Pfund Ean fünfhundert funfzjig Gulden in Convens 
tions⸗Geld machen, die gewöhnliche Befoldung 
Fuͤrſtlicher Sammer» Räthe in Deutfchland; was 
under! wann fie das Ungeziefer.im fand auch 
nur Conventionsmäßig behandeln, | 


24: 
vof⸗VNarren. 

„Ein großer Herr ſollte entweder Hiſtoricos 
leſen, oder Narren halten; denn was unterwei⸗ 
len ein Canzler nicht will ſagen, und was ein 
Hofprediger nicht darf ſagen, das ſagt ein Narr 


*, in Chefterfieldd Briefen VI. Band ©. 298. 
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und ein Hiftoricus. Diefer fagt, es fey geſche⸗ 
ben, jener, es gefchehe noch. Kinder und Nar⸗ 
ren fagen die Wahrheit. Weilnun Canzler und 
Raͤth und andere Grandes, Hofprediger und Su⸗ 
perintendens, nit wollen für Kinder oder Narren 
angefehen werden, daher Fommts, daß große 
Heren fo felten die Wahrheit hören, ” 

Schuppius im RegentenSpiegel, 1659» 


25, 

Minifter, Philofoph, Monſieur. 

Die alte Deutfche Fürften hatten ihre Geheime 
Käthe und Raͤthe und befanden fich wohl dabey. 
Seitdem Sranzöfifcher Geift und Wind die Deut; 

ſche Höfe und Köpfe durchwehte, fiengen die 
groͤßern Fuͤrſten an, ihre Geheime Räthe Mini⸗ 
ſters zu beißen, die Fleinere machtens allmählig 
nach, biß das Jahrhundert vollends zu Ende geht, 
wird man überall Miniſters und die Geheime 
Käthe nur noch beym feibarzt, beym Hof⸗lieferan⸗ 
ten, beym Cabinets⸗Schreiber, wo nicht gar beym 
Sammerdiener finden, 

Philoſoph zu beißen, welch — und 
Ehrenvoller Nahme ware diß ſonſt? Seit vierzig 
Jahren nennt jeder Flachkopf, jeder Schwaͤzer, 
jeder Spoͤtter, ſich ſelbſt und andere ſeines gleichen 
Philoſophen. Der tiefdenkende Alembert 
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hatte alſo wohl Urſache, an ſeinen Koͤniglichen 
Freund, Friderich den Großen, zu ſchreiben: 
„Ich komme manchmal in Verſuchung, von dem 
Titel Philoſoph das ſagen, was Jacob Rosbif 
in der Comoͤdie: Der Franzos zu London, von 
dem Wort: Monſieur, ſagte: Ich mag nicht 
jo genennt werden, es find der Tauges 
nichtfe zu viele, die fo heißen. “ *) A 

Wie manchem ehrlichen Mann mags mit dem 
Titel: Wrinifter, eben fo geben? 


26, 


Sürftlihe Unterſuchungs⸗Commißion 
gegen den alten Hallo, 


* 


Das vortrefliche Buch: Hallo’s glücklicher 
Abend, ift fehon von taufenden gelefen und mit 
tauſend Thränen weichgefchafner Seelen benest, 
verdanft und belohnet worden, Nur vielen von 
denen, die es am erften leſen und beherzigen fol; 
ten, denen zu Frommen diefer herrliche Spiegel 








*) a Paris ce 8. Juin 1770. Je fuis quelquefois tente de 
dire du titre de Phbilofophe , ce que Jaques Rosbif dit 
de celui de Monfieur dans la Comedie du Francais & 
Londres: Jene veux point de ce titre-lä, il y a £rop de 
faquins,, que le portent. Oeuvres poflbumes du Roi Fre- 
deric II. de Prufe, T. VII. p. 142. 
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gegoßen worden, Eennen es (wie ich zuverlaͤßig 
weiß) aus Unbekanntſchaft mit der ſchoͤnen Literatur 
gar nicht, oder wenn es ihnen auch in die Hände 
gefpielet worden, giengs ihnen, wie dem ehrlichen 
la Sontaine mit den Briefen des Apoftels Pau⸗ 
us, die er mit den Worten zuruͤckgabe: Votre 
Monfieur St, Paul n’eft pas mon homme. Am 
alterwenigften Eonnte Hallo der Mann eines Zar 

eultiften, eines Profeßors und Doctors der Rechte 
und jeden andern Schulgerechten Juriſtens ſeyn, 
diefe mußten. nad) dem Glauben an die ſymboli⸗ 
fche Bücher des St, Schlendrians eitel Thorheit 
und Xergerniß, von Anfang biß zu Ende des gan; 
zen Verfahrens Illegalitaͤten und Nullitaͤten dar: 
inn finden und derer fpotten, die anderswo, als 
in einem Roman, einen folchen Sürften, einen 
ſolchen Minifter, eine ſolche Commißion, als mög; 
lich halten, ja nur als wahrfcheinlich träumen laſ— 
fen wollten; und — unpartheyiſch zu fagen — 
haben fiereht, Man koͤnnte, man follte, freilich 
von der Juſtiz eben das fagen, als von der Theo; 
logie: noneft, nifi pradtica; nach der Erfahrung - 
geht aber das Recht voran und die Berechtig- 
keit kommt, wenn fie will und wenn fie fan, 
binten nach; die Juriſten ſchwoͤren auf jenes, nicht 
auf diefe, fie find aufs Gefez und nicht auf den 
Geift des Gefezes verpflichtet, wenn diefer Buch: 
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ſtabe des Geſezes toͤdtet, ſo haben ſie es nicht zu 
verantworten; wenn der Geiſt nicht lebendig 
macht, iſt der Leidende, der Unſchuldige, nur in 
der Ordnung geſtorben, ſo hab' ihn Gott ſeelig! 
ſie haben das ihrige gethan; ſie duͤrfen, wie jeder 
Scharfrichter, zum todten Leichnam hintreten, fra⸗ 
gen: Herr Richter! habe ich recht gerichtet? und 
der Antwort verſichert ſeyn: Du haſt recht gerichtet! 
Bey allen unheilbaren und wo nicht Geſez⸗ 
doch Schul; und Drdnungswidrigen Gebrechen dies 
fes Ideals, Gedichte oder Traums von Hallo's 
Unterſuchungs⸗Commißion möchten dann aber doch 
auch unter Juriſten noch fo menfchliche, unvers 
bärtete, unverdorbene, fo weiche und Mitleides 
fähige Herzen zu finden feyn, denen diefe Lectuͤre 
einen ſtillen tiefen Seufzer, eine geheime Thräne 
entlockte und den Vorſaz in ihnen erweckte und be; 
feftigte, in Faͤllen, wo etwan auch fie zwifchen 
dem Gerechten und feinen Berläumdern zu richten 
hätten, fi an Vater Hallo zu erinnern und ib; 
rem Sürften das Bild des edlen Guſtavs vorzus 
halten; wenn Er aber ja ein entfchloßener Tibe⸗ 
rius wäre, wenn der Leidende Unfchuldige, ehe er 
feine Rechtfertigung erlebte, unter Sormalitäten 
verfehmachten und des langfamen juriftifchen To⸗ 
des fterben müßte, über feinem Grab noch ein 
andächtiges Pater Unfer zu beten, 
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Dieſen zu Lebe und Gutem habe ich aus dem 
Foftbaren und Eöftlichen Buch (I. Theil ©, 173. 
u. f. der zweiten Ausgabe) die herzrüßrende Ges 
ſchichte dieſer Unterſuchungs⸗ Commißion ausges 
hoben. So reichhaltig ſie iſt, ſo habe ich mir doch 
keine Gloßen dazu erlaubt; empfindende Herzen 
werden ſie ſelbſt machen und nur vor dieſe gehoͤrt 
diß ganze Gemaͤhlde. 

— 
| * 

Hallo hatte den Aufſaz — — noch nicht vol; 
lendet, Als ein Bote aus dem geheimen Confeil 
des Sürften ihm ein verfiegeltes Schreiben über; 
brachte. Er erbrach es in der Meinung, daß es 
feine Streitigfeiten mit dem alten Nachbar betrefz 
fen und daß ihm der Fürft mit einer endlichen Ent; 
feheidung über felbige vieleicht fchon zuvorgefoms 
men ſeyn wuͤrde. Es war aber nichts geringeres, 
als eine Citation, die er erhielt, ſich Tages darauf 
und folgende Tage, fo lange es nöthig feyn wurde, 
in einer wichtigen Unterſuchungs⸗Sache gegen ihn, 
feine vorige Minifterfchaft betreffend, vor einer 
ausdrüclich darzu niedergefezten ung zu 
ſiſtiren. 

Hallo — gab dem Boten laͤchelnd zur Ant⸗ 
wort: „Es iſt gut. Ich werde zur beſtimmten 
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Zeit mich einfinden, Sagt nur, es waͤre mir 
Heute lieber gewefen, als morgen. 

Eleonore (die Frau von Halo) zitterte und 
wollte durchaus wißen, was obwalte, 

Hallo: Sey getroſt, liebe Mutter, du ſollſt 
dißmahl alles erfahren, Es. find einige leichte 
ölfchen, welche fpät am Tage noch für uns aufs 
ziehen. Sie find den Thauwolfen gleish, die an 
fpäten Sommertagen bald nach Sonnen Unter; 
gang rundum am Rande des Horizonte fich zeigen 
und dann wieder verſchwinden. Wenn der Mond 
aufgehen wird, werden fie fich ſchon verzogen ba; 
ben und denn wird es noch einen recht en fee; 
ligen Abend für uns geben, 

Hallo machte hierauf noch einige Gallien: 
um fie völlig vorzubereiten und las ihr die Citation 
vor. So gut er fie aber auch dazu vorbereitet zu 
haben glaubte: fo Fonnte er doch nicht verhindern, 
daß die erften Eindrücke der Citation auf fie der; 
maßen heftig wurden, daß fie ohnmaͤchtig in feine 
Arme ſank. 

- Halo, nachdem fie wieder zu fich felbften kam: 
Es ıft ſchlimm, daß ihr Weiber alles wißen wol; 
let; und doch feyd ihr nicht ftarf genug, alles hoͤ⸗ 
ren zu Fönnen, Siehſt du denn nicht meine af 
fung und Ruhe, mit welcher ich der Unterfuchung 
‚gegen . entgegen gebe? Wenn du mich in Angſt 


Ä erblick- 
— 
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erblickteſt, alsdenn hättet du Recht, dich fo zu 
aͤngſtigen, wie du jezt thuſt. So aber bekuͤmmert 
mich deine Verlegenheit mehr, als die Sache ſelbſt. 
Ein ehrlicher Wrann muß bey jeder Unter: 
ſuchung, die man gegen ihn anftellt, nur 
noch mehr gewinnen, Wein Herz weiß 
von Feiner begangenen Untreue und 
ſchlaͤgt jo ſtill und fo fanft, als vorher, 
Thue du, als hätte mich der Fürft noch einmahl 
zur Tafel bitten laßen und — als dürfte ich es 
ihm nicht abfchlagen, ; | 

Eleonore aber war zu viel Weib, und konnte 
ſich deßen ohngeachtet nicht faßen. Sie erinnerte 
ihren Mann nun unter Klagen und Thraͤnen an 
die Vorherſagungen, welche fie ihm vor Jahren 
fehon darüber gethan, daß es am Ende noch 
fo Eommen werde. Auch mifchte fie einige 
Vorwuͤrfe daruͤber mit ein, daß er immer 31 
ftrenge gegen alle und jede gewefen; daß er fich 
dadurch ohne VNoth auf alten Seiten Feinde ger 
macht, daß andere nicht fo daͤchten und daß er 
nun fähe, was er mit feinem Eifer fich zumegen 
gebracht habe, 

Vater Hallo nahm fie ganz gelaßen bey der 
Hand und antwortete weiter nichts, als: Mut⸗ 
ter, ich habe dir nie ein barfches Wort geſagt. 
Zwinge mir es in meinen legten Stunden noch nicht 

Patr. Archiv, X. Theil. RE, 
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ab, Mir haben zu lange und zu friedlich mit ein: 
ander: gelebt, als daß dig noch gefchehen dürfte, 
- Wenn davon die Rede ift, wie ich meinem Amte 
vorftehen mußte; fo batteft du Feine Stimme da; 
bey und haft noch Feine. Ich Fenne meine Feinde 
ſchon und bin meines Siegs über fie gewiß, Bes 
truͤbe mich nun nicht weiter. 

Eleonore hatte folcher geftalt ihren Befcheid ers 
halten und gieng nun auf die Geite, um ihren 
Sammer im Verborgenen ausweinen zu Fönnen, 
Vater Halo machte fich zur Reife fertig und blieb 
dabey gleich heiter. Auffallend war es ihm, daß 
Fuͤrſt Guftaf, ohne deßen Willen die Citation 
nicht erfolgen Fönnen, fo fit gegen ihn fey. Er 
vermuthete, daß einige feiner alten Feinde gegen 
ihn denunciirt haben möchten, und daß fie Mittel 
gefunden, dem Zürften ihre Denunciation wichtig 
zu machen. Befonders hatte er deshalben den ges. 
heimen Kammer⸗Rath von Wellmuth in Verdacht, 
der ein leiblicher Bruder des alten Generals war. 
Und diß alles ſchien ihm nichts befonders, fondern 
vielmehr ein recht natürlicher Gang der Sachen 
zu ſeyn. 

Hallo zu Albert: Aber das hätte ich dann doch 
gethan, wenn ich Fuͤrſt Guſtaf und Er mein al; 
ter Diener Halo gewefen wäre, daß ich felbft an 
ihn wegen der Sache gefehrieben und ihn ſelbſt citirt 
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haͤtte. So viel haͤtte ich geglaubt, einem Greiſe 
noch ſchuldig zu ſeyn, der mir ſo viel Proben von 
ſeiner Rechtſchaffenheit und Treue gegeben. Es 
it wahrlich nicht die befte Lage, Fuͤrſt 
zu jeyn. Es fehlt nie an Ohrenbläfern 
und Verläumdern; deren einige immer 
geſchickt find, unter der Mine des Patrio- 
tiſmus und der Berechtigkeits-Jiebe den 
beiten Sürften dahin zu verleiten, daß 
er ſich mo nicht von einer undankbaren, 
doch von einer zweydeutigeu Seite zeige» 
Ich bedaure die Sürften. 

Auch Fonnte es Hallo nicht begreifen, da 
Wilhelmi, fein Nachfolger, ein ähnliches Stift; 
ſchweigen gegen ihn beobachte. Ueber diefe bey; 
den Puncte ließ der Greis einiges Mißvergnügen 
blicken; die Sache felbft aber bekuͤmmerte ihn nicht, 

Doch ward es nicht Abend, ehe Vater Hallo 
auch über diefe beyden Umftände beruhigter ward, 
Er erhielt einen Brief von Wilhelmi, der ihm ei; 
gentlich am Morgen fhon, um ihn zum Empfang 
der Citation vorzubereiten, hatte überbracht wer; 
den follen, der aber durch eine lange Conferenz , 
welche der Fuͤrſt Hallo’s wegen mit dem Minifter 
gehalten, Liegen geblieben war; worinn ihn diefer 
benachrichtigte, daß einige Räthe, an deren Spize 
der geheime Cammer⸗Rath von Wellmuthftehe, eine 

Kk 2 


516 Kabinetſtücke. 


weitlaͤufige Denunciation gegen ihn eingereicht, 
und daß er deßwegen heute noch vor eine dieſer⸗ 
halb niedergefezte Commißion werde cititt werden; 
daß der Zürft anfangs die ganze Denundation 
nicht annehmen wollen; daß er aber, als er fie 
gelefen, es der Ehre feines alten Dieners 
ſchuldig zu feyn geglaubt habe, ihn in 
den Stand zu fezen, fich öffentlich rechts 
fertigen zu Eönnen; und dag man übrigens 
an ihm nicht fo wohl Aeußerungen eines Verdachts, 
als vielmehr einer recht zärtlichen Unruhe bemerke. 
Wilhelmi fezte hinzu, daß er zwar den Vorſchlag 
gethan, dem ehrwürdigen Emeritus in Betracht 
feines Alters das gegen ihn eingebrachte zu ſchrift⸗ 
licher Beantwortung zu communiciren; Daß der 
Fürft aber auf fchleunigem mündlichen Verhoͤr bes 
barret, als welches ihm, wie er ſelbſt geftehen 
müße, bey dem ganzen Vorgange das Unerklaͤr⸗ 
barfte ſey. 

Halo zu Albert: Sagte ichs nicht, daß ich 
meine Zeinde fennte? Es ift nun gut. Wilhelmi 
ift ein ehrlicher Mann. Und ift es möglich, daß 
mein Zürft.einigen Verdacht auf mich haben Fön; 
ne: fo will ich ihn bald Darüber zufrieden ſtellen. 
Gott gebe mir nur Gegenwart des Geiftes genug! 

Hallo hatte am Morgen, als er abreifen wollte, 
noch den niederfohlagenden Anblick feiner für Schre⸗ 
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cken wuͤrklich Frank gewordenen Gattin. Sie lag 
in einem heftigen Fieber, athmete beflommen und 
‚ phantafirte. Der Gegenftand ihrer Phantafien 
waar Fein anderer, als ihr Mann; den fie von feis 
nen Seinden unterdrückt, vom Zürften verurtheilt 
und feiner Familie entrißen, bald in Ketten und 
Banden , bald auf dem Schafot erblifte. Der 
Greis hörte ihre verworrene Reden lange mit an, 
erhafchte einige ihrer ruhigen Augenblicke , und 

reichte ihe die Hand zum Abfchiede. | 

„» Mutter, ich bin bald wieder bey dir. Be: 
greif Dich Doch! Siebe, Treue, meinetwegen leidft 
du fo! Dein Anblick möchte mir das Herz zerreiſ— 
fen. . Du bift nun einmahl fo furchtfam, fo vers 
jagt; aber du haft ja nichts zu beforgen. Gott 
feegne dich für deine Theilnehmung! Noch einmapl, 
ich bin bald wieder bey dir, 

Ein Stropm von Thränen floß ber Eleono; 
rens Wangen, Vater Hallo fühlte Erfchütteruns 
gen. Er wollte von ihrem Bette wegeilen; aber 
man ſah es ihm an, daß er nur.langfam eilen fonnte, 
Kaum war er aus dem Kranfenzimmer, als Eleos 
nore den Parorifmus wieder befam. | 

in Nun ift ee — auf ewig fort — und ich fehe 

ihm nicht wieder, Er wird geſezt, — er blutet — 

er ftirbt. Und wir find ein Gefpötte der Men 

fchen und müßen wieder vom Gute — müßen aus 
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dem Sande und in der Fremde betteln gehn. Ach 
Gott! Gott! Gott! erbarme dich doch über uns!“ 

Albert begleitete feinen Bater nach der Reſidenz; 
während daß Albertine beyihrer Mutter blieb, — — 


= 


In der Reñden; datte ſich das Gerüchte von 
dem, was heute vorgeben ſollte, ſchon liberal aus; 
gebreitet und Hallo empfieng, ohne es zu hören, 
den Sohn, weichen die bewährt erfundene 
Zugend immer empfängt, von allen Rechtfchaffes 
nen ſchon in voraus frey geiprochen und der lin; 
ruben wegen, die man einem fo Beifpiellofen Pas 
trioten noch am fpäten Abend feines Lebens mache, 
bedauert zu werden. - Klur diegofleute, wel 
che den ganzen Wiorgen über zum Senjiter 
herausgegudt, und doch nicht Hatten ab» 
fehen koͤmen, woher der Wind eigentlich 
komme, mwußten nicht, nach welcher Seis 
- te hin fie den Mantel hängen laßen foll 
ten und begnügten ſich am zweydeutigen 
Achſelzucken. 

Der Greis ſtiege ohne alles Geraͤuſch in einem 
Gaſthofe ab. Gleich bey ſeiner Ankunft ließ er 
einen geſchickten Arzt rufen, den er erſuchte, ſich 
in ſeinen Wagen zu ſezen, nach Berckewiz zu fah⸗ 
ren, und bey ſeiner Frau biß zu ſeiner Retour zu 
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verweilen. Dem Kutſcher befahl er, unverzuͤg⸗ 
lich alsdann nach der Nefidenz zuruͤckzufahren und, 
ohne auszufpannen, vor dem Gaſthofe zu halten, 
Es war noch eine Stunde hin bi zum Ver⸗ 
hör, Der Greis fah die ganze Zeit Über zum Sen; 
fter hinaus auf den Marft, Zween Raͤthe, wel⸗ 
che bider, wie Hallo, waren, machten ihm einen 
kurzen Beſuch. Won den Übrigen ließ fich nies . 
mand hören und ſehen. Wilhelmi bewillkommte 
ihn durch ein Billet, und entfchuldigte fich aus 
Gründen, deren Wichtigkeit ins Auge fiel. Nach 
einer Weile fchickte der Fuͤrſt den gefchickteften uns 
ter allen Advocaten zu ihm, um ihn zu fragen, 
ob er fich etwa der Schwäche feines Alters wegen 
des Benftandes deßelben bedienen wolle? 

Hallo: Ich will Sie nicht bemühen, mein 
lieber Mann; ich bedarf Ihrer nicht. Sagen Cie 
dem Zürften, daß. ich meinen Advocaten hier 
ſchon mitgebracht hätte, 

Um nicht mißverftanden zu werden, weil Al⸗ 
bert eben neben ihm ftand, wies der Greis bey dem 
Worte hier auf feinen Bufen, — Der Fürft 
beobachtete beym Empfang diefer Antwort ein fies 
fes Stillſchweigen. Nie hatte man ihn fo unru⸗ 
big gefehen, als heute, Er gieng unaufhörlich mit 
tief in Die Augen gedrucktem Hut und mit zuſam⸗ 
mengefchlagenen Armen in feinem Zimmer aufund 
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nieder und Wilhelmi ward an dieſem Morgen wohl 
zehenmahl zu ihm gerufen. 


Die Stunde des Verhoͤrs ſchlug. Hallo gieng 
ganz ſimpel gekleidet an den beſtimmten Ort. Al⸗ 
bert begleitete ihn und blieb im Vorſaal zuruͤck. 


Im Verhoͤr⸗Zimmer ſaßen ſechs Raͤthe, die 
die Commißion ausmachten, welcher Wilhelmi 
praͤſidirte und ein Gecretär. Vater Hallo trat 
mit dem edlen und freimüthigen Anftande eines 
Greifes herein, der auf feine durchlaufene Bahn, 
noch einmahl recht feierlich zurückfieht, und ſich 
mit einigen feiner Freunde über die wichtigften 
Schritte auf felbiger noch einmahl unterhalten 
will. Wilhelmi ließ ibm einen Stuhl fegen, den 
Hallo aber nicht annehmen wollte und eröfneteihm, 
daß er noch auf den Fürften warte, der felbft beym 
Verhoͤr feyn wolle, Hallo machte eine Verbeu⸗ 
gung Dagegen, und gieng langfam im Zimmer auf 
und nieder. Der Zürft Fam durch eine Seiten: 
Thuͤre herein, that nicht, als wenn er ihn fähe 
und feste ſich. Wilhelmi eröfnete das Verhoͤr mit 
einer Furzen bündigen Rede , in der er bewies: 
daß e8 einem ehrlihen Manne Eeine 
Schande ſey, von dem, was er gethan, 
Rede und Antwort zu geben. Darauf las 
er den erſten Punct der Denuntiation ab. 


+ 
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Hallo zog ein Buch aus dem Buſen hervor, 
worinn er vom erſten Tag ſeiner Miniſterſchaft an 
alles ſorgfaͤltig aufgeſchrieben hatte, was er theils 
aus Amts⸗Pflicht, theils auf beſondern Befehl ſei⸗ 
nes Fuͤrſten wichtiges gethan, legte es auf den 
Tiſch und ſprach: Es iſt mir viel zu klein, 
daß ich nach dem Nahmen meiner Denun⸗ 
cianten fragen ſollte: — ich verlange ſie 
nicht einmahl zu wißen. 

Der Fuͤrſt: Ja, er ſoll ſie wißen. Vor ſeine 
Augen ſollen ſie treten, (indem er aufſprang und 
jezt erſt bemerkte, daß Hallo ſtehe) wie? und du 
ſtehſt, Vater Hallo? und Meßieurs, Sie koͤnnen 
das ſo mit anſehen? Sez dich. 

Hallo, in einem Ton, der allen Anweſenden 
durchs Herz drang: Ich bin ein Verklagter und 
ſo will ich ſtehend meinen Urthelsſpruch abwarten. 

Schnell war der Fuͤrſt bey ihm und druͤckte 
ihn kraftvoll auf den naͤchſten Stuhl nieder. Dar⸗ 
auf klingelte er mit eigener Hand und Hallo's Des 
nuncianten mußten erfcheinen, 

Guſtaf: da tretet hin und höret blaue Wun⸗ 
der; und, wann ihr gefragt werdet, anwortet. 

Hallo fah fich nicht einmal nach ihnen um. 

Der Puncte, über welche der Greis verhöret - 


ward, waren mehr, als zwanzig: Diele derfel; 


ben waren nur aufgegriffen worden, um 
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den Reihen recht lang zu machen und fie 
len unter feinen Händen plözlich in ihr 
Nichts zufammen. Einige aber hatten den 
Schein der dußerften Erbeblichfeit und machten 
im Salt, daß fie gegründet wären, ihn, und fals 
fie ungegründet ſeyn würden, feine Befchufdiger 
im höchften Grad firafwürdig. Seine Feinde ſtan⸗ 
den mit fefer Mine da und fchienen ihres Siege 
über ihn gewiß zu ſeyn; weil ihre wichtigfte Ans 
ſchuldigungen von der Befchaffenheit waren, daß 
er ſich nur durch befondere Hülfe feines Gedaͤcht⸗ 
nißes über fie rechtfertigen Fonnte, von welchem 
fie wußten, Daß. es ihm ungetreu zu werden ange 
fangen babe. Als.er aber fein Tagebuch in die 
Hand nahm und die befriedigendfte Auffchlüße aus 
felbigen abzulefen anfieng , fanf ihnen der Muth. 

Hallo, der mitten in einer Antwort abbrad), 
zu Wilhelmi: diefes Buch wird mir heute werther, 
als alles, was ich habe. Der Zujchnitt zum 
Kleide ift von meinen Seinden ſehr mei» 
fterhaft gemacht, aber wohl mir, daß 
der Zeug dazu noch in meinen ganden ift! 
Solgen Sie meinem Beyſpiele, junger 
Wann, und fichern Sie ſich eben fo die 
Ruhe ihres Alters. 

Hallo ward befchuldigt, daß er die wichtigs 
fien Acten, deren Ermanglung nun die Urſache 
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werde, daß der Zürft einen importanten Procef, 
den er eben mit einem benachbarten Großen führte, 
verlieren müße, heimlich aus dem Archiv entwens 
det und dem leztern, durch Beftechung geblendet, ' 
in die Hände gefpielet habe, Er biätterte lange in 
feinem Tagebuch hin und her, und nannte endlich 
den Ort im Kabinet des Fürften, auf welchen er 
fie bey feiner legten Unterredung mit Guſtav über 
den Gegenftand derfelben hingelegt habe, Der Fuͤrſt 
gieng eilends in fein Kabinet, Fam bald wieder 
mit einem dicken Pac zurück und tief — 
Hier ſind ſie! | 

Halo ward beſchuldigt, daß er vielen eigen⸗ 
haͤndigen Ordern des Fuͤrſten, welche noch im ge⸗ 
heimen Sekretariate befindlich wären, offenbar ent⸗ 
gegen ausgefertiget habe. Die Sache ward durch 
einige wichtige Thatbeweiße außer allen Streit ge⸗ 
ſezt. Hallo bekam die Mine des nachſinnenden 
Mannes. Die benannten Ordern mußten auf ſein 
Verlangen herbey geholt werden. Er belas ſie mit 
groͤſter Aufmerkſamkeit und hielt ſeine Ausfertigun⸗ 
gen dagegen. Die Kommiſſarien thaten daßelbe 
und es erfolgte eine ſehr feierliche Stille. Ein 
Gluͤck fuͤr den Greis, daß die Treue ſeines Ge⸗ 
daͤchtnißes ſich noch biß auf die Zeit erſtreckte, von 
der die Rede war. Die Epoche jener Widerſpruͤ⸗ 
che fiel nehmlich in das erſte Jahr ſeiner Miniſter⸗ 
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fchaft, wo der Zürft noch oft, ohne ihn erſt über 
feine Borfäze zu Rathe zu ziehen, durch Handbil⸗ 
Iets an dag geheime Eonfeil die Ausführung derfel; 
ben. anbefohlen hatte. Der Greis hatte alsdann 
als ein rechtfchaffener Mann gehandelt und, wenn 
Dorftellungen deshalb noͤthig waren, fir feinem 
- Sürften gemacht: worauf die Sachen oft einen 
ganz andern Gang befommen und durch mündlis 
che Unterhandlungen abgemacht worden waren, 
Er rief über die wichtigften der nahmhaft gemachs 
ten Vorfälle, in welchen augenfcheintich wahr war, 
daß wider die fchriftliche Order ausgefertigt war, 
feinen Heren felbft zum Zeugen daruͤber auf, daß 
die Abänderung von ihm gebilligt worden; und der 
Fuͤrſt befann fich vollkommen auf Altes, 

Halo ward befchuldigt, daß er vielfältig die 
Gerechtfame des Sandesherrn gegen die Unterthanen 
fahren gelaßen, und dadurch treulos gehandelt habe, 
Sein Tagebuch gab ihm abermahls darüber die noͤ⸗ 
thige Ausfünfte an die Hand, und er bewies, Daß 
dergleichen nie ohne ausdrückliche Einwilligung des 
Sürften gefchehen fey und that Fall für Fall dar, 
daß Fürft Guſtav dabey in der Folge allemahl mehr 
gewonnen, als verlohren, habe, 

Halo ward befchuldigt, daß er viele Suppli⸗ 
fen, welche Unierthanen und Kandidaten bey ihm 
eingereicht, weil er den erften nicht wohl gewollt 
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und ftatt der legten fchon andere in Petto gehabt 
hätte, völlig untergefchlagen und noch andere ders 
gleichen gar nicht zum Vortrag gebracht, fondern, 
ohne weiter darauf zu attendiren, hingeworfen 
babe, Diefes erhelle aus der Regiftrande im geheis 
men Ronfeil, in welcher viele Bittfchriften, auf 
denen doch das Präfentatum ftehe, nicht einmahl 
aufgeführt wären. Jenes habe man aus den ge 
fammten Pafeten, welche Hallo bey feiner Reſig⸗ 
nation an die geheime Kanzley gefchickt, mit Erz 
ftaunen wahrgenommen, fintemahl unter felbigen 
fih an funfzig folcher untergefehlagenen Suppli— 
quen vorgefunden hätten, die er aus Unvorfichtigkeit 
nicht caßirt; als wodurch er fich ſelbſt verrathen 
und woraus man den Schluß auf die noch weit 
größere Anzahl derjenigen machen Fönnte, welche 
er wohlbedächtig zerrißen und verbrannt haben 
möchte, Die Denuntianten hatten hoch darüber 
deflamirt, daß diß eines der größeften Verbrechen 
ſeye, die ein Minifter, der das Herz feines Fürs 
ften in Händen habe, und durch den einmahl alles 
an. ihn gelangen müße, ausüben Fönne und daß 
die vielfältige Graufamfeit, welche Hallo auf fol; 
he Weiſe begangen, vielleicht ganz Beyſpiellos in 
der Gefchichte der Minifter feyn dürfte. Der 
Greis beftand darauf, daß fämtliche Suppliquen, 
die bieher gerechnet würden, zur Stelle geſchaft 
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werden follten. Ein geheimer Regiftrator brachte 
einen ganzen Arm vol derfelben herbey. Hallo 
fa nur nach den Datums, an welchen fie gefchries 
ben worden waren, unterftrich fie und reichte fie 
feinem Sürften hin. Man fah ihm dabey einen 
heftigen innern Schmerz an: „Da fehen Sie, 
Fuͤrſt und Vater, hub er an, daß fie alle in die 
lezten Tage meiner Dienfte fallen und daß ich mit 
Hecht meiner Vergeßlichkeit wegen und nicht aus 
Trägheit, Sie um meine Entlaßung anflehte, Ich 
babe mich deshalb damahls gleich vor Ihnen ſub⸗ 
mittirt und der ganze Punct Fan weiter nichts be 
weilen, als: daß ich länger gearbeitet habe, 
als ich arbeiten konnte. Ich glaube nicht, 
daß ich dieferhalb ftrafbar feye. 

Guſtav breitete feine Arme nach Hallo aus und 
erwiederte: „O befter Greis! beunruhige dich 
nicht, diefer Punct ift unter uns ſchon abgemacht. 
Weg damit! Ich werde dir wahrlich Feinen Vor; 
wurf darüber machen, daß du über deine 
Kräfte gearbeitet Haft. Schämet euch, Ber; 
fäumder, daß ihr einen Mann gerade von derjeni; 
gen Seite anfchwärzen wollt, auf der er gegen euch 
ein Engel an Weiße ift. Ich hätte es fchlechter; 
dings nicht zugeben follen, daß diefer Greis, nach⸗ 
dem ihn der Schlag mitten in feinen Gefchäften 
und vor meinen Augen rührte, noch eine Stunde 
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laͤnger gedient haͤte. Ich bin Schuld daran, 
daß dieſer Punct wider ihn in Anklage gekommen 
iſt. Aber wer konnte einer ſo Beiſpielloſen Recht⸗ 
ſchaffenheit und Unverdroßenheit widerſtehen, die 
immer noch wuͤrken, immer noch ſeegnen wollte? 
Andere Schurken verlangen ſchon Penſionen und 
Gnaden⸗Gehalte von mir, wenn fie noch in ihren 
beften Jahren und voll Kraft zur Arbeit find, 
Diefer Biedermann that fi) Gewalt und opferte 
ſich fchier- aus Patriotifmus auf, Nein! Vater 
Hallo, feine Vorwürfe-dir, fondern $ob und Ehre 
vor Gott und allen Menfchen auf dein graues 
Haar, daß du über die Zeit mir und meinem 
Sande gedienet haſt. Zu deinem Troſte fag ich dir, 
daß Wilhelmi-alle diefe-unvorgetragene Suppliken 
unterfuchen und daß noch jeder befcheidenen Bitte 
in felbigen auf die eine oder auf die andere MWeife 
gewillfahret werden folle, 

Hallo ward endlich befchuldiget, daß er große 
Summen untergefhlagen ; immaßen aus den 
Kammer⸗Rechnungen erhelle, daß er während fei- 
ner Minifterfchaft fich an hundert taufend Thaler 
auszahlen laßen, worüber weiter Feine Belege da 
wären, als Quittungen von ibm, in welchen er 
befenne, das Geld zu gewißen Behufen richtig in 
Empfang genommen zu haben, Man fah es dem 
edlen Zürften an, daß er, ale diefer Punck vors 
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fam, aufmerffamer, als vorher überall, auf 
Halo’s Antworten ward, Der Gtreis rechnete die 
Summen auf, welche er unterfchlagen haben ſollte. 

„Untergeſchlagen Fan ich wohl nichts haben; 
denn es hat nie ein Minifter in diefem ande feine 
Stelle in größerer Armuth niedergelegt, als ich. 
und Berfehwender war ich auch nie, Allein es iſt 
diß ein Punct, worüber ich mich verpflichtet hal⸗ 
te, Eeinenr andern Menfchen, als blos meinem 
Fuͤrſten, Rechenfchaft zu geben. Gefaͤllt es dem⸗ 
ſelben, meine Zuftification hernach andern mitzus 
teilen, fo ifts nicht mehr meine Sache. ” 

Fuͤrſt Guſtav ftand auf und gieng mit dem als 
ten Hallo in ein Seiten⸗Zimmer. 

Hallo: diß ift die ganze Summe, diein Frage 
kommt. Und hier find nun die einzeln Poften, 
wie ich fie auf Ihren Befehl hiezu und dazu und 
dortzu babe an mich nehmen und in Ihre Hände 
fiefern müßen, Rechnen Sie felbft auf, beſter 
Fuͤrſt, fie treffen mit jener Summe auf ein Haar 
überein. 

Der Zürft las, fummirte, hielt gegen einans 
der und fand alles richtig. Unter den Behufen, 
zu welchen er diefe Gelder außerordentlich für fich 
und ganz in geheim ehemals angelegt hatte, waren 
einige, deren Erinnerung ihm jezt noch eine Fuͤrſt⸗ 
liche Roͤthe abnoͤthigte. 

Der 
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„Meßieurs, es ift alles richtig, und mein 
alter Diener hat mich um keinen Kreuzer betrogen, | 
Sch betheure Ihnen dig bey Gott und fo müßen 
Sie mir nun glauben. O wie wohl ift mir hies 
bey blos diefes wuͤrdigen Greiſes wegen zu Mutpet 
Damit er aber nicht meinetwegen bey dem einen 
oder bey dem andern. in unverdientem Verdacht 
bleibe, und damit es nicht heiße ‚ daß. ich etwa 
aus Siebe für ihn nur über die in unterſuchung go 
kommene Gelder hinſtreiche: ſo — 


Hier gab der Fuͤrſt aus Hallo's Tagebuche die 
jedesmalige Zeit an, wenn er außerordentlich fich 
Gelder auszahlen Inßen und fligte verfchiedene von 
‚ den Behufen, zu welchen er fie verwendet, die zu 
offentlicher Wißenfchaft Fommen durften, bey 
Alsdann technete er ferbft zufammen, rief aus+ 
hallo Hat fich vollfommen gerechtfertiger! 
Sallo wird vonallen Beſchuldigungen auf 
ewig frey geſprochen! — und umarmte den 
Greis. 


Guſtav: Verzeihe mir, mein Vater und mein 
Freund, daß ich dieſe Denunciation gegen dich 
angenommen und dieſes Verhoͤr uͤber Dich beſchloſ⸗ 
ſen habe. Ich habe dich dadurch gekraͤnkt; 
aber deiner Ehre glaubte Ich die Kran 
kung ſchuldig zu feyn. Doch werde ich 

Patr. Archiv, X. Theil. st | 
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nicht eher vollkommen wieder ruhig, biß 
du mir verziehen haſt. 

Hallo, männlich ſanft: O mein Fuͤrſt! ich 
habe nie heucheln koͤnnen. Vielleicht darum nicht, 
weil ichs nicht noͤthig zu haben glaubte. — Ic 
danke Ihnen für die Gerechtigkeit, wels 
che Sie mir nun öffentlid) wiederfahren 
laſſen, und der guͤrſehung danke ich, daß 
meine Seinde mit ihren Anklagen nicht 
piß nad) meinem Tode warten durften. 
ie verlegen wäre vieleicht über diß und jenes 
meine Samilie gewejen, wenn Halo nicht mehr 
da war und Hallo nicht mehr über alles Aufſchluͤße 
geben konnte! Inzwiſchen haͤtte ich den heu⸗ 
tigen Tag mir nicht vorher geſagt. Nicht 
von Seiten meiner Feinde, — denn von dieſen 
hätten mir hundert derfelben ahnden mögen, — 
fondern — doch die Ehrfurcht gebeut mir, daß 
ich. ſchweige. Ich hielt es nie für ein Gluͤck, 
Minifter zu ſeyn. Doch geftehe ich, daß 
ich es auch nie für ein Gluͤck hielt, Sürft 
zu feyn. Es fey! Ein ehrlicher Mann 
ſcheut nicht, ſich unterſuchen zu laßen 
und muß immer bereit feyn, feine Hands 
Iungen zu verantworten. Es Eönnen 


Umſtaͤnde obwalten, die verurfachen, 


daß ihn diß ſchmerze; aber er muß dabey 


’ 
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nie aufhören, die Broßen der Erde zu bes 
dauren. Meine Seele hat noch nicht nachges 
laſſen, Ihnen anzubangen, und wird’ ewig Sie 
verehren, Wer wäre ich, wenn id) von ſo 
einem Sürften mic) für —— halten 
koͤnnte. 

Guſtav: Guter Greis, zerreiß mir das Herz 
nicht. Habe genug daran, daß ich und 
meines gleichen auf. dein Mitleiden Ans 
fprüche machen müßen. Heute noch fol bey 
Zrommelfchlag in meiner Refidenz befannt gemacht 
werden, daß du in allem unfchuldig und als ein 
ehrlicher Mann befunden worden, daß nie wieder 
Denunciation gegen dich, fie möge Nahmen haben 
wie fie wolle, angenommen werden und daß der 
Erſte, welcher dergleichen einzubringen wagt, auf 
der Stelle die Sandes; Berweifung erhalten folle, 

She aber — Hier wendete fich der Fuͤrſt zu 
den Denuncianten hin; — feyd allzumahl Schuf⸗ 
te und nicht werth, diefem untadelhaften Manne 
Abbitte zu thun. Abgeſezt von euren Aemtern 
forte ihr feyn und Farren auf meinem Bauhofe $es 
benslang. — Haft du genug hieran, Vater 
Hallo? 

Hallo, mit — Armen und im 
ſtaͤrkſten Affect: Nein — Fuͤrſt und Vater — 
Nein! 
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Guſtaf, beftig: Nun fo beftimme ihnen ſelbſt 
eine noch. ſchwerere Strafe. Beſtimme ihnen eine 
Strafe, wie du willſt. Sag, was ſoll ich — 

thun? 

Hallo: Verzeihen! — verzeihen! ob 
muͤthigſter Fuͤrſt. 

Guſtav, in groͤſter Verlegenheit. Wie? ver⸗ 
3eihen? dieſen Boͤſewichtern verzeihen? Nim⸗ 
mermehr! Sie ſollen fuͤhlen, daß ſie Schurken 
ſind. Und ſo mags beym erſten Ausſpruch bleiben. 

Hallo, beweglich: Fuͤrſt, ſanftmuͤthiger Fuͤrſt! 
es iſt meiner Bitten lezte. Koͤnnen Sie auch die⸗ 
ſe mir abſchlagen? Verzeihen Sie meinen 
Feinden, wie ich ihnen verzeihe! Bey die⸗ 
ſen zitternden Haͤnden — bey dieſen wankenden 
Fuͤßen, — bey dem Silberhaar meines Haupts, " 
bey Hallos treuem Herzen, das ganz fuͤr Sie 
ſchlaͤgt, — ich bin um alle meine Ruhe — mein 
Abend iſt truͤbe — meinen Tod erwartet ſiebenfa⸗ 
cher Jammer — ich kan nicht von dieſer Staͤtte 
gehen, biß ich von Ihnen — fuͤr meine 
Feinde erhalten. 

Der Anblick, welchen jezt die ganze — 
lung reichte, war der uͤberwaͤltigendſten einer. 
hallos Seinde mit allen Merkmahlen der fuͤrch⸗ 
terlichſten Betaͤubung, welche plözlich zerruͤttete 
Schadenfreude, wenn ſie ſich in Schrecken uͤber 
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eigenes Unglück verwandelt, nur hervorzubringen 
vermag, für Erwartung zitternd, mit vorgeboge⸗ 
nen Knien, als machten fie ſich ſchon zum Nieders 
ſinken bereit; fänitlihe Kommiſſarien mit 
offenem Munde und herausgequollenen Augen, in 
Bewunderung und Anftaunung Hallo’s begrifz 
fen; — Zallo felbft, immer fehnlicher flehend, 


traurig, mit auf die Seite gefenftem Haupt und 
mit immer ausgeftrecftern und nach dem, Fürften: 


ſich richtenden Armen, als wollte er an denfelben 
Binfalten; — Sürft Guſtav mit drohender Mis 
ne, mit-ftarfgefpannten Muskeln, in der manfe 


fich zuriickneigend, in welcher Hallo auf ihn hin⸗ 
zufinfen fcheint, die Blicke feft auf ihn gebeftet, 


und nach und: nach erft durch deßen jämmerliche 
Stellung milder werdend. 
Eine tiefe, lange Stile herrfchte, 


Auf Guſtavs Angeficht drückte ſich allmaͤlig 


die Umftimmung aus, welche feine Seefe empfieng. 
Unwillen las man, nach wie vor, auf felbigem; 
aber Menfchenfinn, Edelmuth und Ablaßen von 
Ausuͤbung ftrengen Rechts mifchten fich darunter, 
Hallo, der in den Minen des Fuͤrſten vie in feis 
nem Tagebuch bewandert war, entdeckte diefe 
Wuͤrkungen feiner Zürbitte, Er umarmte eilends 
feinen Herrn. = 2 
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Hallo, ſtammelnd: Nun, guter Fuͤrſt, find 
Sie nahe an der Nachahmung Gottes, Wollen 
ben Eie felbe! Derzeiben Sie! | 

Fuͤrſt Guſtav, während daß er den Greis auf 
das zärtlichfie umfchließt: So gefchehe dann, was 
du willſt. Es ſey euch verziehen, verläumverifche 
Böfewichter! aber entfernt euch fogleich aus meis 
nen Augen und kommt nie wieder unter fie. Die 
fem Manne verdanft euer gemißdertes Schickſal. 
Und fo oft ihr an feine Großmuth denft, werde 
euch, als fiele ein Bliz auf euch, daß ihr finfen 
möchtet, Gebet — fliehet — und wenn die Welt 
darüber erftaunt , daß ich euch fo ungefchändet ent; 
laße; fo fagts ihr, daß Hallo diefen Arm aufbielt, 
der zur Rache gegen euch fehon lang hingeftredt 
wir. | | 

Die Denuncianten fehwindelten aus den Aus 
gen des Fürften. 

Hallo intereßirte ſich nochmals für fie und gab 
feinem Herrn zu bedenfen, daß fie, ihre Handlung 
möchte übrigens aus noch fo unlautern Quellen 
geflogen ſeyn, in Anfehung des wichtigften Puncts 
der großen Gel, Summen immer etwas für ſich 
gehabt hätten; immaßen darüber freilich Fein ans 
derer Beleg, als feine Quittungen, vorhanden wäre: 
Er fezte hinzu, daß er, weil der Fuͤrſt die Gelder 
jederzeit mündlich von ihm gefordert, außer Stande 
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geweſen feyn wiirde, ſich daruͤber zu legitimiren, 
daß er fie nicht in feinen Nuzen verwendet, wenn 
Selbiger nicht mehr im Leben geweſen wäre. Auch 
ließ er einfließen, daß ein treulofer Minifter auf 
ſolche Weife allerdings die fchönfte Gelegenheit ha; 
be, der ungeheuerfte Betrüger gegen den Staat zu 
werden. —— u 
Der Zürft fühlte alles das, was in dieſen Res 
den des Greifes lag, und erklärte freymuͤthig, daß 
es nie einen feiner Minifter wieder dergleichen Ber 
legenheiten blos ftellen wolle, | Se 
- Dem Wilhelmi war unterdeßen ein Brief übers 
bracht worden; worauf derfelb: dem Fuͤrſten eini⸗ 
ge Worte ins Ohr fluͤſterte. — 
Hallo ſollte zur Tafel bleiben. Er entſchul⸗ 
digte ſich aber mit der Krankheit ſeiner Frau. 
Guſtav, bekuͤmmert: Seit wann iſt ſie krank? 
Hallo, wehmuͤthig: Seit geſtern. 
Guſtav, beſtuͤrzt: Gott! ſo habe ich ſie wohl 
krank gemacht? | Ä Ä 
Halo, mit Achſelzucken: Wie die Weiber fo 
find. Sie nehmen fich alles gleich fo fehr zu Hers 
sen; doch meinen fie es gutdamit, Meine Zurüd | 
£unft wird fie wohl wieder herftellen, : 
Guſtav: Nun, fo eile,. was du kannſt, daß 
du zu ihr kommſt und entfchuldige mich bey ihr. 
Nächftens bin ich bey dir. — | 
| | i14 
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Hallo mit aufgehabenen Händen gen Himmel: 
Gott! welch ein Tag fuͤr mich, der heuti⸗ 
ge! Ganz betäubt und mit einer ſtummen Vers 
beugung verlieg er feinen Fuͤrſten. — 

Hallo mit feinem Albert waren Faum in den 
Gaſthof zurück gefommen, als unten im Haufe ein 
Zufammenfluß von hohen und niedern Hofleuten 
entftand, welche nun alte kamen, dem unvers 
gleichlichen Hallo die Cour zu machen. Diefer 
Heß ihnen aber durch feinen Sohn, im febhaften 
Gefüpt feiner innern Würde, zurüc fagen: daß 
er feinen von denen um Mittag zu fpres 
chen begehre, die ihn nicht am Wiorgen 
hätten fprechen wollen. 

Hallo zu Albert: Nun wißen die Schurken, 
woher der Wind komme, und gleich hangt ihr 
Mantel darnach. Heut früh war eine Fuftftille 
und da ließen fie fich weder fehen, noch hören, 

Als Halo abfuhr, nahm die vom Fürften ihm 
verfprochene Bekanntmachung bey Trommelfchlag 
ſchon ihren Anfang, und es entſtand ein gewalti⸗ 
ger Volks⸗Auflauf. 

Im Thore ſprach er zu Albert: Nun fähren 
wir nimmermehr wieder hieher. Sürft 
Guftav Hat meine Ruhe im Alter und im 
Grabe feſt gefichert. 


Pr u 
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27. 

Allzulange Raths⸗Sizungen. 
„Die Seele Fan nie ſtark ſeyn, wenn dem 
Libe nicht wohl iſt; und wie manche Berathſchla⸗ 
gung wird in unſern Tagen zulezt ſchlaͤfrig, uͤber⸗ 
eilt und ſchwach, weil die Raͤthe hun— 
gert. *) 


Diefes mag wohl zuweilen der Fall der in des 
Kapfers Gegenwart von acht Uhr des Morgens 
bis zwey, drey Uhr des Nachmittags gedauerten 
Raths⸗Sizungen zu Wien gewefen feyn, wovon 
die Zeitungen fo oft ermehnet haben. Denn wer 
vermags Hercules⸗Joſeph gleich zu thun ? 


Das Gegenftück davon waren die unter der jez 
zigen Regierung eingeführte Meontägige Reiches 
Hofräthliche Seßionen, wo gleich nach der Mit⸗ 
tags⸗Tafel mit vollem Magen zu Rath gegangen 
werden mußte, um Eleine Sachen aus dem Weg 
zu räumen. Das giebt, fagte mit gewürztem 
- Scherz der alte Präfident, Graf von Harrach, 
lauter Nachmittags⸗ Conclufa ; 3 (unver 
baut, ) | 








Be Berliner Moratheiceiſt Su, 1785. ©. 545. 
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| 28. 
Doctor Spieß. 


Cuther *) erzählt: „Ich habe einen gefehen, 
der Fundt alles: fagt man von Kriegen, fo hatte 
er weiß nicht wie viel Hannibal erſchlagen; fagt 
man von Necht und Weisheit, fo hatte er funfje 
ben Salomon im Maul, im Herzen einen ganzen 
Schwarm von Narren, Niemand war ichiwas, 
Er war es alles, daher nennt man ihn Doctor 
Spies. Aber fein Geſchlecht hat fich faft gemeh⸗ 
ret, daß nit allein in Königens und Fuͤrſten⸗Hoͤ⸗ 
fen’viel D. Spieß findt, fondern auch in Städs 
ten und auf dem fand will jedermann D. Spieß 
feyn und wenn ers Regiment haben fan, fo verfies 
gelt ers auch warlich alfo, dag man fagen muß: 
Hie it D. Spieß gewejen. 


20. 
Aula laboriofa. 
Der im Jahr 1673. verftorbene vortrefliche 
Churfürft Johann Philipp zu Maynz, gebohrner 
von Schönborn, gab feinen Miniftern, Räthen 
und Dienern fo viel zu fhaffen, daß man feinen 
‚Hof vorzüglich Aulam laboriofam, (nit luxu- 


riolam) nannte, 


*) Tom. VI. Jen. Germ. fol. 143. 
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3% 
Die Herrn DVettern. 
Satyre auf den Nepotifmus des ſechzehen⸗ 
den Jahrhunderts. 


* 


Mancher, der gern befuͤrdert waͤr 

Vnd kan hinfuͤr nicht kummen, 

Klagt vber die Fortuna ſchwer, 

Des Gluͤckes Huld 

Ohn all ſein Schuld 

Verſagt ihm ſey vnd g'nummen. 
* 


Was fuͤr ein Gluͤck das aber ſey, 
Iſt nichts, nur daß ihm mangelt 
Ein Vetter oder Schwager frey, 

Der fein Beger’n 

Vnd noth mit Ehr’n 

Bey Hoff fürbrecht und handelt, 


* 


Sonſt ſtehet er wol hinder der Thuͤr, 

Hat er zu Hoff kein Schwager, 

Es heißt: Schieb mich, ich ſchieb dich fuͤr, 
Schmier nur den Wagen | 
So mag er fragen, | 

Sonſt bift du duͤrr vnd mager, 
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| Der = 
Man datf mir auch Fein’n andern Gott 
Ya kein Fortuna zeygen, | 
Auf einer Mufchel nackend tof, 
Den ih vmb Goldt 
Anruffen folt, 
Vnd mich vor ihme duͤrf neigen. 

* 
Mir waͤr nur Ein Herr Vetter gnug, 
Doͤrft ſonſt kein Gluͤck noch Wizen, 
Ein Schwager hilft mir auch mit fueg 
Ders Wort mir redt, 
Daß ich am Bret 
Vor andern wuͤrdt wol ſizen. 

* F 
Drum willſt du z’Hof befuͤrdert wer’n, 
Schau, daß haſt ein'n Herrn Vetter, 
Du wirſt gelehrt, edel, voller Ehrn, 
Ein Kriegsmann frey, | 
Noch mehr dabey, 
Doch Fehr den Rock nach dem Wetter, 


| 31. 5 
Chriſtliche Vater⸗Freuden. 


Der als Staatsmann und Schriftſteller ber 
rühmte Lord Beorge Lyttelton hatte in dem 
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Leichtſinn der Jugend, durch Verfuͤhrung boͤſer 
Geſellſchafft, Zweifel und Spott gegen die Wahr⸗ 
heiten des Chriſtenthums eingeſogen. Er wan⸗ 
delte auf der breiten Bahn der großen Welt fort, 
ward Mitglied des Parlaments und 1744 nach 
dem Fall des Miniſters Walpole einer von den 
fords der Schazkammer. Mitten unter den großen 
und zerſtreuenden Geſchaͤften ſeines Amts erwach⸗ 
te in ihm der Gedanke, Daß einem ernſthaften 
Mann unanſtaͤndig ſeye, auf bloßes gerathewohl 
zu zweifeln oder zu glauben, er ſtellte redliche Un⸗ 
terfuchungen über die ibm zweifelhaft gemachte _ 
Puncte an und diefe Unterſuchung endigte fich mit 
Ueberzeugung von der Wahrheit der chriftfichen 
Religion, Er ſchaͤmte ſich nicht, dieſen Glauben 
öffentlich zu bekennen und gab im Jahr 1747 un⸗ 
ter dem Titel: Anmerkungen Über die Bekehrung 
und das Apoſtel⸗Amt des heiligen Paulus" eine 
Schrift heraus, die wegen ihrer Gründlichfeit biß 
jezo unwiderlegt geblieben iſt. Der drey Jahre 
bernach verſtorbene Water des Sords erlebte no 
das Gluͤck, dieſes Buch zu ſehen, und bezeugle 
ſeinem Sohn die darüber Empfundene Freude in 
folgendem herzrügrenden Schreiben; — 


Mein lieber Sohn. 


Ich habe Deine religioſe Schrift mit unaus⸗ 
ſprechlicher Freude und Zufriedenheit geleſen. Die 
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Schreibart ift ſchoͤn und deutlich; die Beweis; 
gründe find bündig, flarf und unwiderftehlich. Der 
- König aller Könige, deßen herrliche Sache Du fo 
gut vertheidiget haft, belohne Deine gottfeelige Bes 
mühungen und Verleihe, Daß ich durch das Verdienſt 
Jeſu Chriſti würdig erfunden werde, ein Augenzeus 
ge der Gluͤckſeeligkeit zu ſeyn, die Er, wieich nicht 
zweifle, Dir gnddiglich mittheilen wird. Mittler 
weile werde ich hie aufhören, Gott zu preifen, daß 
er Dir folche nüzliche Talenten gefchenft und mi 
rinen ſo guten Sohn gegeben hat. Ich bin 


Dein Dich liebender Vater 
Thomas ipttelton. y 


bord Cyttelton wurde nach und nach Koͤnigl. 
— Rath, Canzler des Schazfammer ; Gr 
richts, Pair von Großbritannien und Mitglied des 
Oberhauſes und * 1773 im FERIEN 


4 


Die Urfache, warum ich dieſes fremde Bey⸗ 
ſpie in einem Deutſchen Werk aufgeſtellt, iſt, um 
meine leſer zu bitten, wenn ihnen von einem Deut⸗ 
ſchen Staatsmann ein aͤhnliches Exempel bekannt 
waͤre, mir ſolches gefaͤllig mitzutheilen. | 
— 


) Biographifhe Anecdoten von den berühmteften Großbri⸗ 
tanniſchen Gelehrten. 1788. II. Band, ©. 84 
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22, 
2... 2e hats errathen, 

Der Freyhert von Ungern⸗ Sternberg * 
fehreibt von dem, was den Sal großer Staats⸗ 
maͤnner verurſacht: „Daß der Mann von Geiſt 
und Kraft i immer am wenigften in dem Kreife gilt, 
auf welchen. er unmittelbar würft, immer dorf 
am: mehreften verkannt , verfolgt verlaͤumdet 
wird, liegt wohl darinn, daß er eben da andere 
am mehreſten verdunkelt. Gewoͤhnlich fehlt ihm 
auch jene herablaßende Geſchmeidigkeit, welche 
aan ben Neid zu beſaͤnftigen vermag.“ 


I» P 


33 ˖ I 
Eſaias pufendorf. 


Dieſer beruͤhmte Staatsmann und Rechtsge⸗ 
lehrte, ward, nach verſchiedenen vorher bekleide⸗ | 
ten Ehren⸗Aemtern und Gefandtfchaften, Gehei⸗ 
mer Rath und Canzlar in denen von der Krone 
Schweden damahls beſeſſenen Herzogthuͤmern Bre⸗ 
men und Verden; der Schwediſche Reichs⸗Canz⸗ 
lar, Benedict Oxenſtiern, machte ihm aber, aus 
altem Haß, das Leben ſo ſauer, daß Pufendorf 
um ſeine Entlaßung anſuchte. Um ihn baß pla⸗ 





—— 


H In dem Blick auf die motaliſche und politifhe Welt, 
1735. ©. 63. 
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gen zu koͤnnen, ward ihm ſolche abgeſchlagen; 
Pufendorf gab ſich aber ſeinen Abſchied ſelbſt, trat 
1686 in Daͤniſche Dienfte und ward als Holſtei⸗ 
nilcher Gefandter bey der Reichs-Verſammlung zu 
Regensburg angeftelt, allwo er auch vor nun 
mehr hundert Jahren den 5. Sept. 1689. fein le⸗ 
ben befehloßen. Da er fehon in Dänifchen Dien⸗ 
ſten war, ward in Schweden ein fiſcaliſcher Pro 
ceß gegen ihn erregt, worinn er auf Gut, Ehre 
und Leib angeklagt, diefe Ungerechtigkeit jedoch 
durch deßen bald darauf erfolgten Tod unterben. 
chen worden. 

Nach Verlaßung der Schwediſchen Dienſte 
ſezte Pufendorfen einer ſeiner Freunde ein Denk— 
mahl der Siebe und Hochachtung; aus welcher ſel⸗ 
tenen Schrift ich nur folgende Hauptſtelle zur Er⸗ 
bauung von Etaats-Patienten bes Br Jahr⸗ 
hunderts, aushebe. 


Abdicanti Pufendorfio facrum. 
, | 


Adefto, 
“ Quisquis es, 
Vıator, 
et in 
PUFENDORFI o 
folem 
adınirare 
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admirare 
orientem, occidentem, reſurgentem. 


— ——— — — 


I 
— ee — 


Serenifimus Suecorum Rex 
Confiliarii intimi - 
mox 
Cancellarii 
officium fubire juffit. 
Sed 
nemo ab omni parte felix de cunis fuis fürgit. 
Adverfarii ejus'acerbiffimi, 
Adulatores callidiffimi, 
eo rem redegere, 
ut 
tot injuris affedtus 
tot adverfariis exagitatus 
libens lubensque 
abdicaret, 
eumque in finem 
dimiffionem humillime 
imploraret. 
"Alk 
loco dimiffionis denegationem 
loco praemiorum contumelias 


| Patr. Archiv, X. Theil. Mm 
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—, ——— — ⏑ö· 


Crede interea 
Viator 
cito virtutum ſemina crudeſcero 
et | 
nunquam pervenire ad frugem 
nifi 
per injuriam a&ris et hominum invidiam, 


34: 
Staat und Kirche. 

Man verwirrt die Begriffe und es ift im gu 
naueften Verftand eben fo wenig der Wahrheit ge 
mäß, als dem Beften der Menfchen zuträglich, 
wenn man Staat und Kirche einander entgegen 

ſezt, die innere Gtückfeeligfeit von der. Außern 

Ruhe und Sicherheit fo fcharf abichneidet, 
wie das Zeitliche vom Ewigen. Das Kind 

der einen Mutter war von ihr felbft im Schlaf er 

drückt und das noch lebende Kind zappelte bereits 

unter dem aufgehobenen Schwerdtftreiche des Sa⸗ 

fomonifhen Scherfrichters, um es entzwey zu 

theilen, diefer die Helfte, undjener die elfte 

Golgatha 2c. von einem Prediger in det 

Wuͤſte. 1784. S. 33» 
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35. 
Das wohlſeelige Vaterland. 


Sonſt gab es ein Vaterland zu vertheidigen, 
fuͤr eine Freiheit zu ſtreiten, jezt giebts nichts 
mehr, als ein Gluͤck zu ſuchen. Was einſt einen 
zum Helden machte, wuͤrde ihn heut zu Tage zum 
Narren machen. 2 

4% 

Es giebt Staaten, wo ber este Zweck aller 
Geſeze und Operationen aufs Intereße des Res 
genten binauslauft und wo man doch noch im⸗ 
mer gelegentlich von gemeinem Wohl fpricht, 
Man denkt fich freilich nichts. mehr dabey; aber 
es gehört doch unter die Widerfpriiche des Mens 
ſchen, daß man nach dem Verluſte der Sachen 
noch lange ihre Nahmen beibehält. So ſchwazten 
die Römer untern Kayfern noch vom Vaterlan⸗ 
de, nachdem fie Fein Vaterland mehr hatten, 

In Diezens Mifcellen fiir Denker, im 
Deutfchen Mufeo, 1780, IL * 
S. 275. 











*) Wekhrlins Ungeheuer II, Band ©, 66, 
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| 56. 
Text zu einer Landtags⸗Rede oder 
| Predigt. 

Herr H. R. Spittler *) erzählt: daß der bes 
ruͤhmte Hannoverifche Vice» Canzler Zugo den 
großen Sandtag im Jan. 1683. mit den Worten 
aus dem Propheten Jeſaias eröfnet habe: Eure 
. Gedanken find nicht meine Bedanfen, 
eure Wege nicht meine Wege. &o pw 
fan die Anwendung diefes biblifchen Textes ift, ſo 
allgemein wahr und paßend find diefe Worte auf 
alle andere Deutfche Sandtäge und wäre zu wuͤn⸗ 
fehen, daß fich die von dem V. C. Hugo gehal⸗ 
tene Rede felbft noch irgendwo finden möchte, um 
als Beyſpiel juriftifchrabutiftifcher Art und Kunſt 
aufgeſtellt zu werden, | 


37.0 
Zeitgenoßen und Nachwelt 
bey Verfolgung großer Männer. *) 
Bon einzelen Männern, die ihrer Rechtſchaf⸗ 
fenheit halber die edelfte Endzwecke verfehlten, und 
©. 342. 
"r) Veber das Schidfal der Tugend von dem K. Daͤniſchen 


Etats-⸗Rath Hrn. Hennings, in dem deutſchen Mufeumy 
2781. J1. B. ©. 105. 
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das Opfer ihrer Feinde wurden, liefert jedes Zeit: 
alter häufige Beyſpiele. — Das Beyfpiel der 
Tugend eines folhen Mannes ift die legte Wohls 
that, die er der Menfchheit erzeiget. Diefes ift 
wahr und es ift freilich edel, der Nachwelt ein fols 
ches Benfpiel zu laßen; aber defto mehr fällt die 
Undanfbarfeit der Zeitgenoßen in die Augen, die 

wahren Verdienſten fo felten Gerechtigkeit wieders 
fahren laßen. Nicht alle große Männer hatten 
Die Genugthuung, wie Ariftides, in der Anklage 
ſelbſt gerechtfertiget und deßwegen beftraft zu wer⸗ 
‚den, weil man fie als gerecht anerkannte, oder, 
wie Miltiades, weil fie fih durch Befreyung ih⸗ 
tes Vaterlands zu viele Volfsgunft zugezogen, 
oder wie Phocion, weil fie fich Tyrannenbhaße aus; 
gefezt hatten, Die mehrefte fielen, wie Greiffens 
- feld, mühfam fchuldig befunden und fo durch den 
Anfchein der Gefeze beftraft, daß Feiner wagte, fie 
frey zu erfennen, Neid und Haß der Zeitgenoßen 
verfolgen gemeiniglich große Tugenden und verfen; 
nen den Werth derfelben und je ungegründeter der 
Haß ift, defto graufamer ift er; — es ift, ale ob 
Haß und Neid ſich durch Graufamfeit zu recht 
fertigen fuchten, und zu Beweifen ihrer Gerech⸗ 
tigfeit Die Härte der Strafen gebrauchten, die fie 
zuerfennen und durch fie Unfchufdige zu Schuldi⸗ 
gen zu machen fuchen, Die Zeitgenoßen, welche 

Mmz 
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Zeugen dieſes Verfahrens find, ſchweigen in zitz 
ternder Betäubung, und jeder glaubt aus Furcht 
und Zeigheit die Unghücklichen fträflich 5 aber das 
folgende Zeitalter entfcheidet mit beßerm Gefühle 
- der Wahrheit und der Anfläger ſtehet angeflagt 
vor dem Gerichte der Nachwelt. Sein Andenfen 
erwecket Seufzer und Verwuͤnſchung. — 


Jeder alfo, der dem Staate dienen, feine 
Mitbürger giüicklich machen, oder die Wahrheit 
auseinander fezen will, muß von der Eiferfucht 
und der Unmwißeuheit feiner Zeitgenoßen lauter Uns 
danf und Widerfezung erwarten und muß fich ges 
foßt machen, zu ſehen, daß derienige, der den 
Seidenfchaften der Großen ſchmeichelt, oder fich 
dem Bolfe in feinen thörichten Wuͤnſchen gefällig 
zu machen fucht, eine Gegen: Parthey errichtet, 
die weit ftärfer ift, ale die feinige, und es muß 
ihn nicht wundern, wenn er am Ende, wie ein 
Zürgot *), oder ein Cicero zu der Dunfelheit und 
Entfernung von den Gefchäften vermiefen wird, 
in welcher allein man ruhig und durch Ruhe glücks 
lich feyn Fan. Ihm muß es genug feyn, feine 
Kräfte zur Wahrheit und zum Beften der Menfch; 
beit angewendet zu haben und er muß in ſich ems 
pfinden, daß Gott den am reichlichften belohne, 


N auch Neder, 
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dem er eine Seele gab, die in ſich Kraͤfte und 
Weisheit hoͤherer Tugend verbarg und dieſes iſt, 
wie der Dichter ſagt, beym simmel nicht we⸗ 
nig, ift des Schweißes der Edlen werth. 


38. 
Der fefte Berade und der ſchwache 
Krumme. 

Es war feiner Natur zuwider, an Leute zus 
Alauben, die nicht mit geradem_ Rücken und feſtem 
Tritte vor ihm ftehen Eonnten, und es wollte nicht 
in ihn hinein, Daß das Glück der Menfchen in 
einer GSeelenftimmung beftehe, die ihn in ſolchem 
Grad ſchwach mache; er Fannte den Zuſammen⸗ 
bang zwifchen dem ſchwach jepn und Erumm 
werden und hielt es für das erfte Bedärfnif 
des Menfchen, daß er. gerad bleibe. 

Sienhard und Gertrud IV. B. S. 154 


3% 
scaduche Folgen der Armuth von Fuͤr⸗ 
ſten⸗Dienern. 

Der Weg zum Deſpotiſmo, der Verfall eines 
Hauſes, das Verderben eines ganzen landes haftet 
in ſeinen erſten Anfaͤngen oft nur darinn, wenn 
die ganze Dienerſchafft eines Fuͤrſten nur aus Ar⸗ 
men, blos von ihrer Beſoldung lebenden und aus 

Mm4 
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Sorge um deren Erhaltung oder aus Furcht um 
‚deren Berluft mit blindem Gehorſam dienen; 
den Seuten beſteht. Moͤſer *) fagt daher richtig 
und wahr: „ Für ein fand ift es immer eine große 
Beruhigung, wenn es fieht, daß Männer im 
Dienft find, die nicht bloß für Brod, fondern 
aus Siebe für ihr Vaterland und für denjenigen, 
der es groß und glücklich macht, dienen, Allein 
feine tage ift immer mißlich, und die Berfuchung, 
worinn er beftändig leben muß, faft zu groß, um 
nicht wenigftens einmal zu wanfen, Auch der 
beſte Fürft Fan einen grämlichen Augenblick haben, 
wo er gegen einen fotchen Bedienten ungerecht 
wird und ihn auf dem Wege der Wahrheit ſchuͤch⸗ 
tern macht. Diefes wird ihm aber nicht fo leicht 
mit einem unabhängigen freyen Mann wiederfabs; 
ren. Auch in dem dunfelften Gefühl und in der 
Hize der Seidenfchafft wird die Erinnerung würfen, 
daß er diefem dasjenige nicht bieten dürfe, was er 
jenem zu bieten wagt. Alfo muß er, zu feinem 
und des Sandes Beften, auch Diener haben, die 
ihm nicht bloß ausNoth ergeben find und ich würs - 
de mein Gewißen verlegen, wenn ich mich der Vers . 

pflichtung, die hieraus hervorgeht, entzöge. 





„in feinen patriotifchen Phantafien TIL. Band ©. 125. 
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| 40 
Vorſchlag und Wunfch eines politifchen 
Naturalien⸗Cabinets. 
| » —— 
Maan hat aus dem vorigen Jahrhundert Samm⸗ 
lungen von kleinen Anecdoten, weiſen Spruͤchen, be⸗ 
merkungswuͤrdigen einzeln Handlungen ꝛc. welche 
theils aus Altern Schriften, theils von dem Sammler 
ſelbſt zufammen getragen find, wohin z. E. Zincgres 
fens Apophtegmata, einige von Zefens Schriften 
u. d. 9. gehören. Bon den Franzoſen find noch viel 
mehrere dergleichen vorhanden. Das Berliner Vade 
mecum hat etwas dergleichen vorftellen ſollen, es ift 
aber auseinem Cabinet ein Abtritt und Schweinſtall 
gervorden. Die neue Mifcellaneen enthalten fo 
wadßs, wie bier gewuͤnſcht wird. Ein Mann, derviel 
in der großen Welt ift, gefunde Augen und Ohren 
und übrige Zeit hat, (und fo viel Zeit wird er immer 
finden) follte fich zur Ergoͤzlichkeit feiner alten Tage 
und als Jegatvor die Nachwelt früh eine folche Sam̃⸗ 
lung veranftalten. Die Ausmufterung möchte dann 
immerdem reifern Alter vorbehalten bleiben, Unpar⸗ 
theilichkeit, treue firenge Wahrheitssliebe, Mens 
ſchen⸗Kenntniß, richtiges moralifches Gefühl und 
Kunftrichterlicher Blick müßten freylich fchon da 
ſeyn, wann nicht Quarz flatt Erz. Stuffen geſam⸗ 
melt werden follte, wie es manchen von obgedachten 
Mm; 
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Sammlern ergangen ift ;. und diefe Eigenfchaften ers 
langt man erft durch Erfahrung, zu einer Zeit, mo 
man des Sammelns ſchon meiftens müde iſt; hinge⸗ 
gen wird eine Sammlung, obgleich Eleiner, aber um 
fo reichhaltiger und zuverläßiger. Ein folches moras 
liſch⸗politiſch⸗philoſophiſch⸗ patriotiſches Cabinet iſt 
aber kein Muſeum, worinn jeder reiſende Kenner 
oder Idiot auf bloßes Anmelden den Zutritterlangt, 
es muß Schaz⸗Cammer, Fideicommiß vor die Nach⸗ 
Fommenfchaft feyn ; der Sammler muß der Eitelfeit 
entfagen, vor einen reichen Mann zu paßiren,er muß 
eher die Schmach auf fih nehmen, ein Filz zu ſeyn 
und fich damit tröften: Ich weiß doch, wie reich ich 
bin, und fein Inventarium dereinft erft ausweiſen 
laßen, daß er ein guter Wirth und treuer Haushälter 
geweſen ſeye. 

Bey der ganzen Sammlung muß aber, nach der 
Juriſten⸗Sprache, juftus tirulus, techtmäßige Erz 
werbung wahrzunehmen, fein geftohlen Gut, Feine 
fatfche Münze drunter ſeyn; der Sammler muß bey 
feinem teben in folchem befeftigten Ruf als ehrlicher 
Mann, ale Wahrheit⸗ und Tugend⸗Freund geftanden 
haben, Daß man aufden Credit feines Nahmens hin 
trauen Ean, daß er weder felbft gelogen babe, noch fich 
leichtfinniger Dingen habe hintergehen laßen, Daß er 
nicht wie ein Gemählde-Händfer gefammelthabe, der 
andern noch unwißendern Copien ftatt Originalien 
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aufſchwaͤzt, fondern als Siebhaber, Kenner und 
Eigenthuͤmer. 

Was die eigentliche Geſchichte dabey gewinnen 
wiirde, ift das wenigfte, nicht gar vielmehr, als 
warn man die Regierung der Könige aus ihren 
Münzen erflärte, aber vor Philoſophie des Lebens, 
vor Gefchichte der Menfchheit überhaupt, vor Lehre 
und Troft in den vielfachen Scenen des Lebens wür; 
de es fruchtbarer Beitrag ſeyn und wie jeder fafon: 
licher Mann doch als gern einen Ring am Finger 
trägt und ftatt eines Brillanten fich mit einer huͤb⸗ 
fhen Sammer begnügt, fo wurden unfere nachwach⸗ 
fende junge Brüder die Wahl haben, fich aus die; 
fen Schäzen fo einen Spruch und Lehre auszuhe⸗ 
ben, der in ihrem Welt⸗leben Turmalinens wo nicht 
Compaß⸗Stelle vertreten Fönnte, 


41. 
Volks⸗Schulen beßer, nuͤzlicher, noͤthiger 
als nverſitaten. — 


Luther ſagte ſchon zu feiner Zeit: „Es iſt 
kein groͤßerer Schade der Chriſtenheit, denn der Kin⸗ 
der Verſaͤumniß. Darum ſoll man der Chriſtenheit 
wieder helfen, ſo muß man fuͤrwahr an den Kin⸗ 
dern anheben.“ 

Ein edler Mann unferer Tage **) wiederholte 
nach faft 300 Jahren: „Die niedern Volks⸗Claſ⸗ 


*) in der Schrift an den Deutfchen Adel. 
°F) 2 Ungern-Sternberg Blicke in die moralifhe Welt, 
. 232. 
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fen werden noch faft gänzlich aus der Acht gelaſſen 
und ihre Bildung, als die des wichtigften Theils der 
Nation, ſollte doch die erfte Sorge der Regenten 
feyn. Schulmeifter-Seminarien, die den fittlichers 
und intellectuellen Volks⸗Beduͤrfnißen genau ent⸗ 
fprächen, wären alfo immer das wohlthätigfte Ges 
ſchenk und follten wir fie auch mit der Helfs 
te unjerer Academien erkaufen.“ 

Joſeph II. hat mit etlichen dergleichen ausges 
mufterten und in brauchbare Volfs-Schulen um⸗ 
gefchaffenen Hecken;Univerfitäten das Beyfpiel ges 
geben, Wohlthat vor-die Menfchheit wärs, wenn 
Ehurfürften, Fürften und Stände demfelben nach⸗ 
folgten und die Fonds von ein: und andern ihrer 
Univerfitäten, zu Verbeßerung der Gymnaſien, 
Stadt: und Sandfchulen und des gemeinen Erzies 
hungs⸗Weſens verwendeten. Ein paar Duzend 
uͤberfluͤßige Profeßoren würden beym Straßenbau, 
Kleebau, Viehzucht, dem Forftwefen, Baumwol⸗ 
Ienfpinnereyen u. d. g. dem Staat mehr nüzen, als 
mit ihren Compendien, Deductionen, Rejponfen 
und Rabuliſtereyen. Wir haben feit zehen Jahren 
ſchon fo vieles erlebt, was unglaublich und unmög- 
lich ſchien, daß wir mit Zuverficht hoffen dürfen, 
dig Jahrhundert werde noch den Anfang einer heil⸗ 
famen Neforme bey derjenigen Gattung von Unis 
verfitäten hervorbringen, welche mit den Betteb 
münchen und andern " 

fruges confumere naris 
in eine Claße gefezt werden Fönnen, 
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L — Teſtament Pfalzgrafen Wolf⸗ 
gangs, Herzogs zu Neuburg, Zweybruͤcken ꝛc. 
vom 18. Aug. 15680 nebſt der Confirmation 

Kayſer Maximilians IL vom 7. Apr. 1570. 
Grund/⸗Geſez des Pfaͤlziſchen Hauſes. 

Nach einer Archival⸗Abſchrift. Seite 1 


II. Briefwechſel zwiſchen Herzog Chriſtophen zu 
Wuͤrtemberg und dem beruͤhmten Franzoͤſiſchen 
Feldherrn, Johann Philipp, Wild- und Rheins. 
grafen zu Daun ' in. den ‚Jahren 1556. bie 
1566. 

Aus den Öriginalien. 157 


‚ 1. Zweyter Actenmaͤßiger Beytrag zur Geſchich⸗ 
te des Kayſerlichen Reichs-Hof-Raths, unter 
der Regierung K. Joſephs II. 
Aus glaubhaften Handſchriften. | 
1. Bedenfen eines Keichd-Fürftlichen Mis 
nifterd, K. Joſephs II. Maj. im erften Jahr 
Der angetretenen Reichd - Regierung 1766. bes 
bändigt, ⸗ ⸗ 347 
2. Herzens⸗Erleichterung eines nun ſeeligen 
Reichſs-Hof-Raths an K. Joſeph IL. vom 
Jahr 1768. oo. 2 ...365 


Innhalt 


3. Acten-Stuͤcke, die Abkuͤrzung der Re⸗ 
ferate im R. H. R. bett. = Geite 378 


IV, Zwo mufter- und meifterhafte, von Landeg- 
Vaͤterlichem Geift belebte Fuͤrſtlich-Fuldiſche 
Verordnungen. 

Nach dem Hriginal-Drud. 

1. Umfchreiben der weltlichen Landes: Res 
gierung an alle 3: D. und ‚Memter , den ges 
genwärtigen Zuſtand der Unterthanen und 
deßen Verbeferung für Die en bett. vom 
27. Merz 178380. v0 4a 
2 Verordnung dag — und 
die Ertheilung ber Vermögens - Scheine bey 
den Berehelichungen der. Unterthanen betref⸗ 
fend ‚vom. 22. Apr. 1789. = 0 44 


V. Kabinet: Städe, _ 
Sürfteng Georg Friderichs zu Waldeck (gef, | 
1692.) Marimen, fo meinem Haus nuͤzlich 
und noͤthig erachte, die Religion betr. 414 
2, Sonderbared Patent Herzog Moriz Wilhelms 
zu Sächfen:Zeiz, zu Ehrenrettung ſeines Bru⸗ 
ders, Hrn. Chriſtians, Cardinals zu Sachſen, 
von 1697. ⸗ — ⸗ 480 
3. Glaubens⸗-Bekaͤnntniß des Venetianiſchen Ser 
nerald, Chriftoph Martins, Sreiherend von - 
Degenfeld, =, ⸗ ⸗ ⸗ 483 
4. Laßt mich Doch noch geben, = . 487 
5. Ein guter Rath vor Bifchöfe und andere Geiſt⸗ 
liche in Monarchien. ⸗ . » 488 
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des zehenden Bandes. 


6. Joſeph II. und Sriderich I. | Eeite 489 
7. Alerander der Große und Compagnie. 490 
8. Zürftlihe Kur-Wuͤrdigkeit. ⸗— 8... 49X 
9. Buter Muth bey: — Caße eines Deutſchen 
Fuͤrſten. ⸗ * ⸗ 491 
10. Cammer-⸗Etat, — ein Halsband getragen. 493 
11. Fridericus Morfus. —3— ⸗ ⸗ 493 
12. Ihro Durchlaudt. = ⸗4404 
13. Welches der beſte Tag in manchem Hof· und 
Staatd:Calender fey ? — ⸗ 494 
14. Ach! der ſchoͤne prii544904 
15. Frage, die mancher Fuͤrſt thun koͤnnte, nebſt | 
der Antwort, Die er Darauf befommen würde, 495 
16. Die Prinzefin und Cathringen, i 495 


17. Der Fuchs ändert nur die Haare, aber nie 
die Art. ss ,-B8,,. 5 L 


18. Luthers Glauben vom Dienen in ungerechtem 
Krieg. ⸗ 


19. So laͤßt ſichs mit Freuden dienen, ⸗ Bd 
20. Schelmen-Drden. = 5 r 504 
21. Er hat noch viele feines gleichen. + 504 
22. Der Fürftliche Kabinets-Caßier. ⸗ 505 


23. Ratten faͤngers-Beſoldung an Hof. ⸗ 506° 
24. Hof⸗Narren. . — 
25. Miniſter, Philoſoph, Monſieur. 507 
86. Fuͤrſtliche Unterſuchungs-Commißion gegen den 


alten Halo. | . © ” . sog 
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27. Allzulange Raths-Sizungen. Seite 537 
28. Doctor Spieß. ⸗ 538 
29. Aula laborioſa.⸗ 1 538 


30. Die Herrn Vettern. ⸗ —W 539 
31. Chriſtliche Vater-Freuden. = 540 
32. Er hats errathen. ⸗ 543 
33. Efaiag Pufendorf. = . = 543 
34: Staat und Kirche. = ⸗ ⸗ 546 
35. Das mwohlfeelige Vaterland, = 6 su 
a6: Tert zu einer Sandtags: Rede. ⸗ 548 
37. Zeitgenoßen und Nachwelt bey Verfolgung 

großer Männer. > x s 548 
#8. Der fefte Gerade und der ſchwache Krumme. 551 
39. Schädliche Folgen der Armuth von Fürfen: 


Dienern. ⸗ ⸗ 551 
40. Vorſchlag und Wunfc eines politifchen Na⸗ 
turalien-Cabinetd. ⸗ ‚ B 553 


gi. Bold: Schulen beßer, nüzlicher, nöthiger, | 
als Univerfitäten, « ⸗ 555 
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